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Einleitung. 
Dichtung und Geſchichte. 


Wieder ein Tag vorüber in der Einſamkeit der 
Dichtung! Die Glocke läutet Feierabend, und die 
Pflüger ziehen heim mit dem Geſpann, führen und 
tragen behaglich die Kinder die ihnen entgegen ge— 
gangen, und freuen ſich ihrer Mühe in der Ruhe. Der 
Pflug ruht nicht verlaſſen auf der letzten Erdſcholle 
die er überſtürzte, denn nothwendig wie die Sonnen— 
bahn ſcheint der Bedürftigkeit fein Furchenzug und ein 
heilig ftrenges Geſetz bewacht ihn in der Nacht gegen 
Srevel. Am Morgen fegt der Pflüger feinen Weg 
ohne Störung fort, mißt nad) der Länge feiner Fur: 
chen den früben Morgen, wie er die helle Mitte des 
Tages an feinem eignen Schaffen zu ermefjen verfteht, 
und £heilt nad) feinen Morgemverfen die Erdfläche in 
feftbegrenzgte Morgen, wie ev nad) dem Tagewerke 
der Gonne die unendliche Zeit in Stunden theilt. Die 
Gonne und der Pflüger fennen einander und fhun 
beide vereint das Ihre zum Gedeihen der Erde. Feft 
fortfehreitend, von allen gefchägf und geſchützt, fehen 
wir die Thätigfeit die ſich zur Erde wendet; fie ift 
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auch dauernd bezeichnef, und gründet fo lange fie fid) 
felbft freu bleibt, mit unbewußter IBeisheit das Rechte, 
das Angemeffene, im Bau des Aders, wie des Hau: 
fes, in der Beugung des Weges, wie in der Benutzung 
des Sluffes. Die Zerftörung kommt von der Thätig- 
feit, die fi) von der Erde ablenkt ımd fie doch zu 
verftehen meint. Aber nach Sahrhunderfen der Fer: 
flörung erkennen die einmandernden Anbauer des Wal: 
des mit Theilnahme die Unvergänglichfeit der Acker— 
furchen und Grundmauern unfergegangener Dörfer und 
echten fie als ein miedergefundenes Eigenfhum ihres 
Gefchlechfs, das der Gaben diefer Erde nie gemig zu 
baben meint, Gleichgültig werden daneben die auf: 
gefundenen Werke des Geiftes früherer Jahrhunderte 
als underftändlich und unbrauchbar aufgegeben, vder 
mit finnlofer Verehrung angeftaunf. Das Rechte will 
da errungen fein, und wie die eine Zeit ihre geiftigen 
Gaben über alles ſchätzt und zufammenhält, fo meint 
eine andere, alles fchon felbft im Überfluſſe zu beſitzen 
und läßt es zu, daß die Gybille ihre heiligen Bücher 
berbrennt, um ihr nicht Dank und Lohn geben zu 
müffen. Wer mißt die Arbeit des Geiftes auf feinem 
unfich£baren Felde? Wer bewacht die Ruhe feiner 
Arbeit? Wer ehrt die Grenzen, die er gezogen? Ber 
erkennt das Urſprüngliche feiner Anſchaumg? Wer 
kann den Thau des Paradiefes von dem ausgefprig- 
ten Gifte der Schlange unterſcheiden? Kein Gefeß 
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bewacht Geiſteswerke gegen Srevel, fie fragen kein 
dauerndes Außeres Zeichen, müffen in fidy den Zweifel 
dulden, ob böfe oder gufe Geifter den Samen. ins 
offene Herz fireuefen; ja die anınafende Srömmigfeif 
nenne oft böfe, was aus der Fülle der Liebe und Ein: 
fiht hervorgegangen ift. Der Arbeifer auf geiſtigem 
Felde fühlte am Ende feiner Tagerverfe nur die eigene 
Bergänglicjkeit in der Mühe; und eine Gorge, der 
Gedanke, der ihn fo innig befchäftigee, den fein Mund 
nur halb auszufprechen vermochte, fei wohl auch in 
der geiftigen Welt, wie für die Zeitgenoſſen unterge— 
gangen. Diefe bärfefte aller Prüfungen öffnet ihm 
das Thor einer neuen Well. Indem er dieſe geiffige 
Belt gleich der umgebenden als nichfig und vergäng— 
lich aufgiebt, da fühle er erft, daß er nichf hinaus zu 
freten vermag, daß fein ganzes Wefen nicht nur von 
ihr umfchloffen, fondern, daß fogar außer ihr nichts 
vorhanden fei, daß fein Wille vernichten Fönne, was 
der Geift gefchaffen. Darum fei ung lieb diefe fräu« 
mende Sreude und Gorge aller fchaffenden Kräfte. alg 
ein Zeichen der höheren Emwigfeif, in die ſich der Geiſt 
arbeitend verſenkt und der Zeit vergißt, die immer 
nur Weniges zu lieben verſteht, alles aber fürchten 
lernt und mit Äüngſtlichkeit dingt, was mittheilbar fei, 
oder was verſchwiegen bleiben müſſe. Das Ver— 
ſchwiegene iſt darum nicht untergegangen, thörigt iſt 
die Sorge um das Unvergängliche. Aber der Geiſt 


6 


liebt feine vergänglidyen Werke als ein Zeichen der 
Ewigkeit, nach der wir vergebens in irdifcher Thäfig- 
feit, vergebens in Schlüſſen des Verſtandes trachten, 
auf die uns der Glaube vergebens eine Anwartſchaft 
gäbe, wenn fie nicht die irdifche Thätigkeit lenkte, das 
Gpiel des Verſtandes übfe, und dem Glauben aus 
der fhafigen Erhöhung in Anſchauung und Einficht 
beglaubigt enfgegen träte. Nur das Geiftige können 
wir ganz verftehen und mo es ſich verförperf, da 
verdunfel€ es fi) au, Wäre dem Geift die Gchule 
der Erde überflüfjig, warum wäre er ihr verkörpert, 
wäre aber das Geiftige je ganz irdiſch gervorden, wer 
könnte ohne Berzweiflung von der Erde fiheiden. Dies 
fei unferer Zeit ernftlidy gefagf, die ihr Zeikliches über: 
heiligen möchte mit vollendefer, ewiger Bejtimmung, 
mit beiligen Kriegen, ewigen $rieden und Weltunter— 
gang. Die Geſchicke der Erde, Gott wird fie. lenken 
zu einem ewigen Ziele, twir verftehen nur umfere Treue 
und Liebe in ihnen und nie können fie mit ihrer Äu— 
ferlichkeit den Geift ganz erfüllen, Die Erfahrung 
müßfe es wohl endlicy jedem gezeigt haben, daß bei 
dem fraurigften, wie beim freudigften Weltgeſchicke ein 
mächfigeres Gegengewicht von Trauer und Sreude uns 
felbft verliehen ift, daß fidy alles in der Kraft des 
Geiftes überleben läßt und in feiner Schwäche uns 
nichfs zu Halten vermag. Es gab zu allen Zeiten 
eine SHeimlichkeit der Welt, mehr werth in Höhe 
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ud Tiefe der Weisheit und Luft, als alles, was in 
der Gefchichte laut geworden, Gie liege der Eigenheit 
des Menfchen zu nahe, als daß fie den Zeifgenoffen deut: 
lid) würde, aber die Geſchichte in ihrer höchſten Wahr: 
beit giebt den Nachkommen ahnungsreiche Bilder und 
wie die Eindrücke von Fingern an harten Zelfen, im 
Volke die Ahnung einer: feltfamen Urzeit erwecken, fo 
frit€ ung aus jenen Zeichen in der Geſchichte das ver⸗ 
geſſene Bit Wirken der Geiſter die der Erde einſt menſch⸗ 
lich angehörten, in einzelnen erleuchfefen Betrachtun— 
gen, nie. im der vollftändigen Überſicht eines ganzen 
Horizonfs vor unfre innere Anſchauung. Wir nennen 
diefe Einſicht wenn fie fid) miftheilen läßt, Dichkung, 
fie. iſt aus Vergangenheit in Gegenwart, aus Geiſt 
und Wahrheit geboren. Ob mehr: Stoff empfangen 
als Geijt ihn. belebt hat, läßt fich nicht unferfcheiden, 
der Dichfer erfrheint ärmer oder reicher, als er ift, wenn 
er nur bon. einer :diefer Seiten befradyfef wird; ein 
ircender Verſtand mag ihn der Lüge zeihen in feiner 
höchften Wahrheit, wir wiſſen, was wir an ihm ba: 
ben und daß die Lüge eine fchöne Pflicht des Dichters 
ift. Auch das Wefen der heiligen Dichfungen ift wie 
die Liedermonne des Frühlings nie eine Geſchichte der 
Erde geweſen, fondern eine Erinnerung derer die im 
Beift erwachten von. den Träumen, die fie hinüber 
geleitefen, ein Leitfaden für die unruhig fihlafenden 
Erdberwohner von heilig freuer Liebe Ddargereirht. 
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Dichfungen find nicht Wahrheit, wie mir fie von der 
Gefcyichte und dem Verkehr mit Zeitgenoſſen fordern, 
fie wären nich das, was wir fuchen, was und fuchf, 
menn fie der Erde in Wirklichkeit gauz gehören könn— 
ten, denn fie alle führen die irdifih entfremdete Welt 
zu ewiger Gemeinſchaft zurüch. Nennen mir die hei⸗ 
ligen Dichter aud) Geber und iſt das Dichten ein 
Sehen höherer Art zu nennen, ſo laͤßt fi ch die Ge: 
fehichte mit der Kriftalltugel im Auge zufammenftellen, 
die nicht felbit fieht, aber dem Auge nothwendig ift, 
um die Lichtwirkung zu fammeln und zu vereinen; ihr 
Weſen ift Klarheit, Reinheit und Sarbenlofigkeif. Wer 
diefe in der Gefchichfe verlegf, der verdirbt auch Dich: 
fung, die aus ihr hervorgehen foll, wer die Geſchichte 
zur Wahrheit läuferf, fchafft auch der Dichkung einen 
fiihern Verkehr mit der Well. Nur darum werden 
die eignen uinbedeufenden Lebensereigniffe gern ein An: 
laß der Dichtung, meil mir fie mit mehr Wahrheit 
angefchauf haben, als uns an den größern IBeltbege: 
benheifen ‚gemeinhin vergömt if. Das Mitthätige 
und Gelbftergriffene daran ift gewiß mehr bemmend 
als aufmunfernd, denn SHeftigkeit des Gefühls unfer: 
drückt fogar die Stimme, weil dieſe „fie zum Maaß 
der Zeit zwingt, wie viel weniger mag fie mif der 
frägen Pflugfihaar des Dichfers, mit der Gchreibfeder 
zurech€E fomımen. Die Leidenfchaft gewährt nur, das 
urfprünglidy wahre menfchlicye Herz, gleichſam den 


9 


wilden Geſang des Menſchen zu vernehmen, und darum 
mag es wohl keinen Dichter ohne Leidenſchaft gegeben 
haben, aber die Leidenſchaft macht nicht den Dichter, 
vielmehr hat wohl noch keiner während ihrer lebendig— 
ſten Einwirkung etwas Dauerndes geſchaffen und erſt 
nach ihrer Vollendung mag gern jeder in eignem oder 
fremden Namen und Begebenheit ſein Gefühl ſpiegeln. 





Weiblingen, 


Die Geſchichten, welche bier neben der Karte von 
Schwaben vor ung liegen, berühren weder unfer Le- 
ben, noch unfere Zeit, wohl aber eine frühere, in der 
fi) mit unvorbergefehener Gewalt der fpäfere und 
jegige Zuſtand geiftiger Bildung in Deuffcyland ent 
wickelte. Das_ Bemüben, diefe Zeit in aller Wahrheit 


der Geſchichte aus Quellen Fennen zu [ernen, entwik⸗ 
kelte dieſe Dichtung, die ſich Eeinestveges für eine ges 
fehichtliche Wahrheit giebt, fondern für eine geahnte 
Füllung der Lücken in der Geſchichte, für ein. Bild im 
Ramen der Geſchichte. Die Karte von Schwaben, 
wie fie Homann’s Erben im Yahre 1734 heraus 
gaben, muß noch jetzt nad) fo vielen Beränderungen 
mohlgefallen. Diefe ſinnreichen Nürnberger haben alle 
Sarben ihres weltberühmten Muſchelkaſtens benußt, 
die Grenzen der vielen Staaten augenfcheinlich zu ma— 
een, auf daß ein jeder in diefer Farbenpracht deu 
Bogen der Guade erkennen möge, den Bott über diefes 
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herrliche Land geftellt hatte, als ev es nach freier Ent: 
wickelung durch Krieg und Friede mit der Kraft ſei— 
nes heiligen, deutfchen Reihe für Jahrhunderte fchügte. 
Ein mächtiger Strom, die Donan, enffpringt in Schwa— 
ben, begrenzt den Erbfeind der Ehriftenheit, den Tür: 
fen. Ein anderer, der Rhein, findet erſt im Bodenfee 
feinen rechten Boden, der ihn zur Größe erzieht, mo: 
für er die Grenze, von der er ungern ſcheidet, zu ei: 
ner Inſelwelt durchflich. Der Bodenfee felbft ein 
fanftes Abbild des Meeres, bezeichnet neben den Ho: 
ben eine reiche Tiefe des Landes. Wer nermt alle 
lieblichen Ströme, welche das Land durchraufchen! 
Wer nennt alle Berge von Schlöſſern ‘gekrönt, von 
denen die: Ströme enffpringen,. von denen die Helden: 
gefchlechter berrfchend zu den fernen Ebenen niederge: 
zogen find! Ganz Schwaben ift dem Reifenden ein 
anfgefchlagenes Geſchichtbuch, bier war der frübefte 
Mittelpunkt deutfcher Gefchichten und fo feltfam alles 
umfaffend die Deuffchen ſich fpäfer fehaffend nnd zer: 
ftörend geregt haben, diefe Bollendung in einem ge: 
wiffen Ginn erreichten fie nidye wieder, ımd fo reiht 
fid) das Bild des Llnferganges unmittelbar an den 
Glanz der Hohenftaufen. Schöner iſt das dauernde 
Öteigen eines Landes, das in ‚jeder Einrichtung das 
ungeftörfe Erbe der Yahrhunderte aufweiſen kann, 
aber menſchlich näher tritt uns als ein Bild des eig: 
nen Geſchicks diefe Berührung mit großen Hoffnungen 
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aus früheren Tagen in einen Volke, das bewahrſam 
und achfend gegen feine Borzeit in Urkunden, Erinne: 
rungen und Gebräuchen jeden Dorfe feine Denkwür— 
digkeiten erhalten hat. Suchen wir auf unfrer Karte 
den Nedarfluß und gehen wir mit Behagen an feis 
nem Ufer von Reben umgrünt zum  Einflufje der 
Rems und da hinauf durchs reiche Wiefenthal nach 
28eiblingen, fo befinden wir ums auf dem Schauplatze 
unfrer Geſchichte. Weiblingen verſteckt ſich jeßt, wie 
wir von Reiſenden hörten, ungeachtet es an einem 
Hügel hinangebaut iſt, hinter umgebenden Weinbergen. 
Ehemals ragte am Thore ein. hoher Wachtthurm Hin 
aus, der mit vier kleinen Thürmchen und einem hö— 
hern in der Mitte, alle fünf mit Schiefer wohlgedeckt, 
der Stadt ſchon aus der Ferne ein wehrhaftes Anſe— 
ben gab. Dieſer Thurm iſt die Bühne, weldye den 
Anfang unfrer Geſchichten aus den. engen Verhältniſ— 
fen eines Eleineren Städtleins zum Geltfamen erhebt, 
fo verdient er eine nähere Befchreibung. Die vier 
Thürmchen frafen an den vier Eden des Mauerwerks 
von: Werkſtücken heraus, auch ‚ein gezähnter Gang 
ziwifchen ihnen war zur beffern VBertheidigung hinaus 
gebaut. Unter dein mittleren Tharme befand ſich das 
Wachtzimmer, in defjen Mitte eine große Wurffchleu: 
der gegen andringende Feinde aufgerichtet war, wäh— 
rend die Wände hinlänglich mit Armbrüften und Har— 
niſchen behaugen waren, um bei rafcyem Angriff gleich 
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eine bedeutende Zahl Bürger zu rüften. Als Wädy: 
fer wurde immer ein alter Kriegsmann gelöhnt, der 
des Schlafes entwöhnt, mit den Seinen abwechſelnd 
eine ummterbrochene Wacht unterhalten mußte. Auf 
ſeinem Büffelhorne zeigte er mit allgemein bekannten 
Zeichen an, wenn ſich Noth und Sorge, ſei es durch 
Kriegsſchaaren und Räuber, oder durch Feuer und 
Waſſer dem Stadtgebiete näherten. In ſolchem Fall 
kamen viel neugierige Geſellen zum Beſuch, ſonſt mied 
jeder die enge Windeltreppe des Thurms, der nicht 
beſondere Freundſchaft zu dem Wächter trug. Eine 
Winde im Wächterzimmer war zu doppeltem Gebrauche 
eingerichtet, ſie hob in einem großen Eimer von der 
Stadtſeite zu beftimmten Stunden feine Lebensmittel 
empor, und nahm in demſelben Eimer von der Land: 
feife nach dem unerbittlichen Thorfchluß alle verfpätefe 
Sendungen am Rath und Bürger der. Gtadf gegen 
‚mäßigen Lohn auf. Bei dem lebhaften Verkehr, def 
fen ſich die Stadt jetzt als Vorrathskammer der Nek— 
Fariveine für Augsburg, durdy Gerbereien und Ankauf 
von Schlachtvieh erfreufe, mar diefe Art Nebengewinn 
ein Hanpfunferhalt des Wächfers geworden, der nach 
dem frühen Thorſchluſſe mit Gehnfucht nad) verfpätes 
fen Boten anf die Straße von. Augsburg herunter 
blidte. DBon Augsburg war das Thor genannt, fo 
weit Augsburg davon entlegen fein mochfe. Auges: 
burg war damals gleichfam ein heiliger Name, weil 
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die fichtbaren Quellen des Wohlftandes, das Geld und 
die Reifenden, die e8 bradyten, von Augsburg enffpran: 
gen und nidye immer wieder dahin zurüdfehrfen; im 
zweiten Buche führt uns die Gefchichfe nach dieſem 
Mittelpuntte des Handels, zu den reichen Gefchlechfern, 
die das neuentdeckte Amerika mitzuerobern Schiffe aus: 
rüftefen und die Kaifer durch Glanz und Erfindung 
frober Feſte ſich zu gefelliger Freude verbanden. 
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Erfte Geſchichte. 
Die Hochzeit auf dem Thurme, 


Der Bürgermeifter von Weiblingen, Here Gteller 
und der Voigt des Grafen von Wirfemberg, Herr 
Brir führfen einander in der Neujahrsnacht mit un: 
gewiffen Schritten durch die glatten Gaffen, nachdem 
fie einander beim Schlage der zwölften Stunde vor 
dem Rathskeller den flodig fallenden Schnee vom 
Barfe geküßt und alles. gufe Glück angewünſcht haf: 
fen. Der Wein ermweicht des Menfchen Herz, dachte 
der Bürgermeifter, ich hätte nimmmermehr geglaubt, 
daßficy den Voigt fo lieb hätte; dann fuhr er forf: 
„Schade, daß es fo dımkel am Himmel und fo weiß 
an der Erde ift, Fein Öfernlein ift ‘zu fehen, das. uns 
ein Zeichen gäbe vom neuen Jahre.” — „Kein Stern,” 
fragte der Boigt mit ſchwerer Zunge, „was find denn 
das für ein Paar rothe Sferne am Himmelsrande?” 
— „Das find die Senfter des Wachtthurmes,“ ant: 
morfefe Herr Steller ladyend, „kennt Ihr die nicht, 
aber fie leuchten heute wohl heller als fonft, denn da 
ift Beftelmanns Hochzeit, der neue Thurmwächter, der 
Martin, hat heute die Wittwe des vorigen geheis 
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rathef, weil jie oben zu jtarf geworden, um die enge 
Windeltreppe berunfer zu ſteigen. Wir fonnfen doc) 
wahrhaftig der Grau wegen nicht den Thurm abbre: 
chen lafjen und fo mußfe fie ſich dazu bequemen, funjt 
hätte fie lieber unfern Schreiber, den Berthold, ge: 
beirathet. Der Pfarrer hat fie oben müffen zufammen- 
geben.” — „Aber um Goffes Willen,” fragte der 
DBoigf, „wie fol die Frau binunferfommen, wenn fie 
erft todt ift, da wird ein Menſch doch noch unge— 
ſchickter, als er bei lebendigem Leibe war.” — „Das 
würde fich finden, wie's Sterben, meinfe fie,“ ſprach 
Gteller, „foldy armes Volk lebt in die Zeit hinein, 
wie's liebe Vieh, wenn e8 nur Futter hat. Gute 
Nacht Gevakter, viel Glück zum 'nenen Jahre; Ahr 
werdet doch allein forffommen?” Go faumelfen fie: 
auseinander, der Voigt ging den beiden rothen Ster— 
nen nach und der Bürgermeifter gab Achtung, daß ſie 
ihm im Rüden blieben und fo führfe das Glück der 
Armen die beiden Reichen mie eine Borbedeufung in’ 
ihre Häufer heim. | 

Auf dem Thurme faß der alte, frodene Mar: 
tin, der neue Thurmwächter im verfchlofjenen- rothen 
Wamms, den er noch aus dem italieniſchen Kriege 
mitgebracht haffe, zwifchen Srau Hildegard, mit 
der er. heute vermählt war ımd Berthold, dem 
Rathefehreiber wie auf dem Felde des Schachbretts 
zwiſchen Schwarz und Weiß, denn jene war reinlic) 
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in weißen, ſelbſtgewebten Linnen, dieſer jehr anftän- 
dig in ſchwarzem Tuch gekleidet. Martin ſprach 
davon, wie er fonft auf Gchlachtfeldern zmwifchen Tod 
und Teufel und jest wie im Schachſpiel fröhlich zwi— 
fchen Freund und Frau fige und habe ſich das nicht 
träumen lajjeı voraus, dabei umfaßfe er beide und 
drückte beiden die Köpfe an einander, daß fie ſich küſ— 
fen mußten und frank dann feinen Wein auf die Er: 
innerung einer Neujahrsnacht, wo er und Berthold 
auf den Thurm fliegen und Frau Hildegard be: 
laufcyten, mie fie mit ihrer Bafe Zinn gegoffen. — 
Berthold: „Das war eine ſchöne Nacht, far und 
warm, die Witterung wird immer rauber in Weiblin: 
gen und ‚die Welt gebt endlich gewiß in Eis unfer.” 
— Martin: „Kalt oder. warm, untergehn muß fie 
doch bald, wenn nur Hildegard fo lange lebt, um 
den Lärmen mit ung zu befehauen. Ya in der Nacht 
ging mir dag Herz auf gegen Did, und es zuckte mir 
in dem Arme, was hilft's verhehlen, Gott weiß es 
doc) und fihreibt ſich alles auf.” — Berthold: 
„Du wollteft der guten Grau um den Hals fallen, 
die Günde vergiebt der Küfter.” — Martin: „Rein 
Berfhbold, ihren Mann wollte ih zum Thurm 
binunferwerfen, er ſtand auf der Mauer und blies 
das neue Jahr an, er wollfe fi) vedy£ hören lafjen, 
da frafeft Du zmwifchen uns und fo wurdeſt Du mein 
guter Engel und bijt es immer geblieben und baft bei 
2 % 
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Hildegard fir mich geworben. Das fam alles 
vom Zinngießen.” — Hildegard: „Habe Dich da: 
mals am enfter nicht beachtef, aber den Zinnguß 
babe ich aufgehoben, tie ich alles aufhebe; feht da 
drei Kirchthürme im Zinn, mas deutet mir das?" — 
Martin: „Der eine bedeutet Deinen erften Mann, 
der zweite deutet auf mich und der driffe, das ift 
Dein dritter Mann Berthold.” — Hildegard: 
„Der Zod ijt der dritte Mann.” — Berthold: 
„Hör Marfin, id mag auf Deinen Tod zu mei— 
ner Geligkeit nicht warfen; Dir fehadet’s noch nicht, 
menn Du ein Paar Stunden mit offner Bruft im 
Schneegeſtöber auf ein Wild Tauerft, ih muß mir 
fhon Kopf und Süße warm halten, am Schreibtiſche 
altert ein Menſch früher als auf dem Roſſe.“ — 
Martin: „Mit dem Reiten und Fechten ift: es jeßf 
aus, bin ärgerlichen Gemüths und dag gedeiht nicht 
im Alter, kann ich die Armbruft nicht mehr ſpannen 
und Eeinen Bogel im Fluge fehen und freffen, dann 
ftößt mir der Gram das Herz ab. Sieh Berthold, 
fo gräm ich mich auch, daß wir von einander ziehen 
follen und haben fo lange mif einander Haus gehal: 
fen, ich forgfe für's Wildpret und Du für die Fiſche 
aus dem Rathsweiher. Es liegt wenig daran, ob 
einer in Geide oder nad, wie auf dem Schlachtfelde 
begraben mwird, aber daß wir nidye in alfen Tagen 
einfam leben müffen, davor behüte der Himmel jeden, 
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Hör Berthold, wir find heute bei Deinem Wein 
Iuftig, fei künftig auch vergnügt bei unfrer allfäglichen 
Hausmanngkoft, zieh herauf zu uns, Hildegard wird 
Div mit Eeiner, doppelten Kreide aufchreiben,” — 
Berthold: „Du kaunſt ıneine Gedanken lefen, dachte 
ſchon lange daran, ob ich mir nicht dorf auf- der 
wüſten Branöftelle ein Haus in Eurer Nähe errichten 
Fönnfe, wo wir zufammen aus einer Kaffe lebten und 
mit einander £heilten, was wir verdienen.” — Mar: 
fin: „Damit alles gleidy wird, fheilen wir auch die 
Grau.” — Hildegard: „Gonft bin ic) mit allem 
zufrieden, aber das ift gegen die zehn Gebote,“ — 
Martin: „Und er foll Dein Herr fein, hat der Pfar: 
ver geſagt und dabei bleibt's, Berthold fehläft hier, 
Du nenujt ihn Du wie mic), Du forgjt für ihn tie 
für mid) und ſchlägſt ihm nichts ab, er wird nichts 
Ungebührliches von Dir fordern. Und bier ift Deine 
Schlafſtelle auf der alten Wurfjchleuder,. die doch nim: 
mermehr gebraudyt wird, bier ziehen wir eine Wand 
von Laffen und Du überziehft fie mit Papier, fo baft 
Du Dein Haus da drin und Dein Fenſter und Deine 
Gchreibereien liegen da ungeſtört und iwern wir Nachts 
nicht fchlafen können, fo können wir wie bisher mit 
einander reden; Du fagft, was Du Neues gelefen und 
ich, was id) in jungen Zagen bei dem Franzoſen und 
Italiener erlebt habe.” — Berthold: „Du fprichft 
wie aus bimmlifcher Eingebung, wie famı ich mid) 
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widerſetzen. Geht, da Eehre ich meine Taſche um in 
den Topf, das ijt meine ganze Habe, jo thut desglei: 
chen und fo lange der Topf nicht leer ift, greife id) 
dreift in Eure Schüſſeln.“ — Martin: „Halt Bru— 
der, Du haſt ſchon zu viel voraus, gleicdye Brüder, 
gleiche Kappen, fort mit den Basen, bis ich auch 
melche verdiene habe und gleich einlegen kam.“ — 
Berthold: „Hör nur, da rufts vor dem Thore, 
da kommt ein reiches Trinkgeld, das feßeft Du gegen 
meinen Öparpfennig, was der bringf, gehörf uns auch 
zuſammen.“ — Martin: „Das wird nicht viel fein, 
aber Du folljt Deinen Willen haben; rüdt mm den 
Tiſch, hebt den Einer über, num laßt die Winde lang: 
fam ablaufen; das mußt Du alles lernen, Bruder 
Berthold, wenn Du mif uns im Adlernefte haufen 
willft, die Krähen werden Dir oft genug den Käfe 
vom Brot ftehlen.‘ 

Berthold hatte das alles ſchon gelernt und wäh: 
rend Marfin die Winde in Drdnung brachte, hatte 
er ſchon den mwohlbefchlagenen. Eimer auf die andere 
Rolle übergelegt. Frau Hildegard erimmerte Mar: 
fin, feinen Schaafpelz anzuziehen, er aber lachte und 
fprady: „Hab’ cher im Schnee gefchlafen, als wären’s 
Daunen, als icy noch bei den Kronenwächtern diente, 
doch halt, davon darf ich nicht ſchwatzen, ich hab's 
geſchworen.“ — Der Reifer unfer dem Thore fluchte, 
daß es fo lange daure, und? Martin tmollte ibm 
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eben in alter Kriegsmanier antworten, da bat jener 
ſorglich, er möchte den Eimer nicht auftoßen laſſen, 
es fei zerbreihliche Waare darin und Martin ver: 
jchlucte feine Antwort und jprady: „Zu meiner Hod): 
zeit . hättet Ihr wohl das Fluchen vergeffen können.“ 
— Der Reiter fihrie herauf: „Nimm das, was im 
Eimer liegf, zum Hochzeitgeſchenk, fei eingedenk Deines 
Schwiures, Fein Thurm ift zu hoch, kein Grab zu tief 
für Gottes Richterſchwert md für unfern Pfeil.“ — 
Martin. frat ernft mit dem Kaften in's Zimmer, den 
er aus dem Eimer genommen, feßfe ihn in der Zer— 
jtreuung auf den Apfelkuchen und brummte vor fich: 
„Bäre ich nur nie bei den alten Mördern geweſen!“ 
Als Frau Hildegard wegen des Apfelkuchens ſchalt, 
ſagte er: „Es iſt auch ein Hochzeitgeſchenk, mit Dir 
Berthold wird cs getheilt, vielleicht iſt's ein feinerer 
Kuchen, macht es forglidy auf, es fol jehr zerbrechlich 
fein.” Grau Hildegard ſchob den. durchlöcherten 
Dedel auf, hob eine Pelzdede auf und ſah mit gro: 
Kein Erſtaunen einen Bleinen Knaben, der auf. einem 
Zodfenfchädel, halb mit einem weichen Kiſſen bedeckt, 
ruhfe amd ſchlief. — „Ha,“ fuhr Martin bei dem 
Anblied auf, „es hat das Zeichen?“ Bei dein Worte 
jprang er hinaus, ſah aber nur noch in bedeufender 
Entfernung den Reiter auf feinem Schimmel, wie fein 
weißer Manfel im Winde gleicdy einem Segel auf: 
bauchte und wie er ſich bald gleidy einer Schneewolke 
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meer den ftumpfen Weiden der Straße verlor. Er 
Eam zurüc, als Berthold mit übermundener Gorge 
fpradh: „Es ift nicht todt, es ſchläft nur, tragt's in’s 
Bette, Frau Hildegard, aber denkt nicht, daß dies 
liebe Kind Euch allein gehört, mein ift die Hälfte, 
Martin hats verfprocdhen.“. — Marfin: „Du 
fprihft ja wie ein Verſucher, dem ich des Kindes 
Geele verfchrieben habe.” — Berthold: „Ich brauche 
nicht feine Seele, ich brauche nur feine Hand, ich will's 
| zum Schreiber aufziehen.” — Martin: „Berfuch’s 
nur, wenn der Sinabe älter wird, da merkt er ſchon 
in fi), daß er nicht zum Schreibtiſch, fondern unter 
den Helm gehört; aber Hildegard ijt es Dir denn 
lieb, ein Kind zu haben, biſt ja fo ftill emſig, es eins 
zupaden, als ob Du es im Federbett erfäufen mwoll: 
teſt.“ — Hildegard: „till, hab’ nie ein ſchöneres 
Kind gefehen, alle andern find Holzklöge dagegen, ein 
feines Bild aus Elfenbein ift dies, das muß aus ho— 
hem Gefchledyfe ftammen, wenn wir nur reidy wären, 
um es fein ordenflich aufzuziehen.“ — Martin: 
„Gott forget für die Gemslein auf den Selfenfpigen, 
jieh her Hildegard, fieh den Gchaß, der bei dem 
Kinde im Käftchen liege.” — Berthold: „Fünf 
Goldgulden, ale mit dem Stempel unſres letzten 
Schwabenherzogs Conradin, die follen munderfelten 
jein, die mögen in einer redyt alten Sparbüchſe ge: 
roftet haben, bis die geimme Noth, die das liebe Kiud 


25 


verftoßen, fie in die Welt trieb. Der Schatz foll dem 
Kinde bleiben, ich forge mit Abfchreiben in den Abend: 
ftunden für das Kind.” — Marfin: „Sch forge für 
meine Hälfte, fonft hau id) fie. mir von dem Kinde 
ab, hab’ wohl Feine Kinder mehr zu erwarten, will 
mic) auch von einem Kinde ftreicheln lafjen; ob ich 
mir bier ein Kind oder emen Hund futtre, das koſtet 
gleicy: viel!“ Das Kind war von dem Öfreite auf: 
gewacht und forderte  fehreiend feine Nahrung, die 
rau mar in großer Gorge, was fie ihm geben follte, 
fie hoffte, daß ein gläubiges Gebet zur heiligen Mut— 
fer ihre Bruft mit Milch füllen kömte, aber Mar: 
fin fehüftelte mit dem Kopfe und fprady: „In unfrer 
Zeit gefchehen Feine Wunder.” Frau Hildegard ließ 
fi) aber‘ nicht ftören in ihrem Glauben, fondern be: 
fefe an ihrem Eleinen Alfare und wie ſie noch fo bes 
fefe, da hörte fie das Kind ſchlucken, das ganz allein 
lag, weil die beiden Märmer an den Heerd gegangen 
maren, um euer zu einem Brei anzufihüren. Gie 
ſah fih um und erblid’te ihre große ſchwarze ‘Ziege, 
die fi) aus dem Stall losgeriffen und auf das: Bette 
gefprungen war und das Kindlein:fog mit. freudiger 
Begierde an der Ziege. Hildegard richtete fich mit 
gefaltenen Händen auf und rief die Männer: „Gebt, 
fehf, dem Frommen gefchehen alle Tage Wunder.“ 
Berthold falfefe gleichfalls verwundert die Hände, 
aber Martin ſprach gleichgültig: „Es ift doch guf, 
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daß mir benf das Zicklein zum. Hochzeitbraten opfer: 
fen, die Ziege wäre fonft mit Feiner Gewalt zum 
Stillen des Kindes zu zwingen geweſen, jetzt drängt 
ed fie dazu; es ift nicht alles Liebe, was die Men: 
fhen fo nennen!“ Dann nahm er Berthold bei 
der Hand und führte ihn an die andere Ede des 
Zimmers, wo der Kajten fand, und fprad) wehmü— 
thig und leife: „Sieh da das weiße Kind unter dem 
gehörnten fihwarzen Ihiere, das dem Zeufel ähnlich 
ſieht, jo kommt die Unfchuld zur Schuld und nährt 
ji) von ihr, fo full auch ich das Kind ernähren und 
bin nicht werth folcher himmlifchen Gnade. Ich halt’s 
nicht aus! Habe fo viele blühende Jünglinge in Feld: 
fihladye und Fehden erfihlagen und werde min zum 
Narren vor Sreude, daß ich der Welt ein Kind zum 
Erfaß aufziehe, o id) wollte, daß ich bei meinem Ba: 
ter am WBebftuhl ausgehurrf, oder daß ich gar nicht 
gelebt hätte. Wer weiß, wem der Schädel gehört, 
der bei dem Kinde liegt, er. frägt eine ſchwere Rarbe, 
wie ein Senfter, durch welches der Geift zum Himmel 
geflogen, vielleicht habe ich ihm die geſchlagen. Ich 
mußfe meinen Herren folgen auf den Fehden und fie 
fragten mich nicht, ob fie ein Recht häften zum Blut: 
vergießen, e8 hieß mir: bier gilt's, bier mußt Du vor, 
Martin Es find jegt noch keine ſechs Monat, da 
focht icy mit seinem jungen Ritter, er twehrfe ſich ent— 
ſetzlich, da fiel ihm der Helm ab, ich hatte ihm Die 
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Schienen durchhauen, und mein Schwert drang tief 
in fein Haupf, er war ſchön wie eine Jungfrau, mei: 
nen Hals hätte ich abfchlagen laffen, um ihn zu bei: 
len, aber der Tod läßt ſich nicht wieder gut machen, 
Sch fagfe den Kronenwächtern mit Abfcheu meinen 
Dienſt auf, fie ließen mich; ziehen. Das Kind gleicht 
dem Ritfer, fie haben’s mir geſchickt. Berthold zieh 
es zum Frieden auf, es ſoll für mich ‚beten. — 
Berthold ſah verlegen nieder, e8 war ibm, als ob 
ein anderer, als Martin, mit ihm rede, fo weich 
hatte er ihn nie gekannt, er fah nad) dem Schädel 
und wies auf efwas Blinkendes, das darin ſieckte. — 
Martin: „Wird wohl em Gplifter von meinem 
ſchartigen Doppeljchmwerte fein, oder ein Helinring, laß 
es ſtecken, fo etwas, das einenn Nienfchen den Too 
brachte, muß vergraben fein, ich werd’s auch bald fein. 
Wenn einft. andere Leute jo in meinen Schädel hinein 
fehen, was werden jie darin leſen?“ 


Bweite Geſchichte. 
Die Ehronif der Gtadt, 


Die Nacht verging unbemerkt in mancher. Befor: 
gung für das Kind, am Morgen bemerkte erft Frau 
Hildegard eine feine Schrift auf dem Kaften, der 
das Kind geborgen und Berthold las da den Di: 
blifchen Spruch auf das Kind angewendet: „Gehet 
bin und taufet ihn im Namen des Vaters.” — Frau 
Hildegard erſchrak, daß dies wohl fehs Monat 
alte Kind noch nicht getauft fei und Berthold nahm 
es eilig mit dem. Bette in feinen Mantel, da Mar: 
tin von feinem Wachfpoften nicht abkommen fonnte. 
Erft lief er zum Bürgermeifter und. berichfefe ihm den 
feltjamen Borgang, indem er zugleicdy der zierlich mit 
blauer und rother Dinte gefdyriebenen Neujahrwunſch 
abgab. Der Bürgermeifter war in fehr gnädiger 
Stimmung, dankte freundlid und fagfe, daß er diefes 
Kind wohl zu fi) nehmen würde, wenn er verheira: 
thet wäre, jetzt könne es aber feinem Rufe bei den 
Ültern feiner Braut fehaden, übrigens werde mohl 
zuweilen aus der Armenkaſſe efıvas für das Kind zu 
erübrigen fein und man müfje inzwifchen nadyforfchen, 
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wer des Kindes Ältern wären. Das alles hatte der 
Schreiber ſich längjt felbjt bedacht, nahm es aber 
doch wie hohe Weisheit an und entfernte fidy demü— 
thig. Aber die Srühmeffe war inzwifchen ſchon längft 
zu Ende gegangen, als er nach der Pfarrfirche kam. 
Der Geiftliche trat eben hinaus, ihn fror fehr und er 
mar nur mit Mühe zu überreden, die. Taufe fogleid) 
zu erfbeilen. In der Eile vergaß er, fid) nad). Bor: 
und Zunamen des Kindes zu erfumdigen und fragte 
mäbhrend der Sandlung, wie es heißen folltee Ber— 
thold, der es auch nicht bedacht, antwortete: „Ber: 
thold,“ und weil der Pfarrer es fir Bertbold’s 
Kind hielt, fo faufte er es Berthold mif Bornamen 
und Berthold mit Zumamen, fo daß es: mın Ber- 
tbold Berthold Bieß, oder Berchtold Ber: 
told, wie andere den guten alten Namen fehreibenr. 
Der Tag -durchbrach ‘fiegend die dichfen Schneewolken, 
als Berthold im Thurme das Kind aus dem war— 
men Mantel bob und ſich in deſſen hellen Augen 
ſonnte. Die lahme Elfter, die in der vorigen Nacht; 
alles unfer dem Bette: verfchlafen baffe, fprang zum 
Kinde mit Hildegard und Martin und rief zu 
ihm: „Berthold, Berthold.“ „Gie weiß es ſchon,“, 
rief Berthold vermindert, „das haben ihr gewiß 
die Sperlinge gefagf, die in der Kirche herumflogen.“ 
Martin aber ging ruhig zu feiner Arbeit an der 
neuen Lattenwand zurück und brummte vor ſich: 
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„Renne ihn, wie Du willſt, er wird feinen vechfen 
Namen doc) erhalten, wenn feine Stunde fihlägt, aber 
fieb hier, wie fleißig ich gewefen bin, die Wand ift 
gleicy fertig und nun fehaffe Papier zum Überziehen.“ 
— „Auch dafür babe ich in der Gchreibftube geſorgt,“ 
antwortete Berthold, „sieh die fehönen großen Bo: 
gen, babe darauf in jungen Yahren, als ich noch 
mehr Freude am Schreiben baffe, die Chronik von 
unferm Gfädlein gefchrieben, der Knabe mag daran 
buchftabiren lernen.“ — „Schade, daß wir's fo zer: 
reißen müfjen,“ ſagte Martin, „babe oft darüber 
nachgedacht, wie die Leute auf den närrifchen' Einfall 
gefommen: jind, fich bier niederzulafjen, obgleich: jeder: 
mann lieber in Augsburg wohnen möchte.“ — „Ei, 
fagte Berthold, „Du denkſt das Glüd. hat immer 
auf dem Fleck mie jeßt gejtanden, vielmehr rückt co 
immer: von einem Plage zum ander, weil es nie ſich 
feftfegen darf und des Gtehens mide wird: Es gab 
eine Zeit, wo Augsburg kaum genannf wurde, und 
da ftand bier eine Gtadf, die auch niemand mehr zu 
nemmei weiß, die war das Haupt von ganz Schwa— 
Deu, zwei Meilen von hier nach Schorndorf ſoll nody 
ein Stück von unfrer alten Sfadfmauer zu fehen fein, 
bei meinen Geſchäften ift mir aber die Reife zu weit, 
um es zu beſehen.“ — „Und ich darf vom Thurme 
gar nicht fort,” klagte Martin. — „Tröſte Did) 
mit mie,“ meinte Hildegard, „id dürfte wohl 
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herunter, aber bei meinem Schwindel darf ich die 
WBindelfreppe nicht anfehen, fonft gehet alles mit mir 
um, da. fagen denn die böfen Leufe in der Gtadf, daß 
ich zu ſtark geworden fei, um. die Treppe zu fleigen; 
wer weiß, ob ſolche Lügenreden nicht auch in die al- 
ten Gefchichten gefommen find, fo daß Fein Menſch 
jeßt mehr fagen Fann, mo die Lüge aufhört und mo 
die Wahrheit anfängt.” — „Aber idy habe e8 ge: 
fhrieben finden auf altem Pergament,“ rief Ber: 
tbold, „wer würde ſich die Mühe geben, Ligen auf: 
zufchreiben. In dieſem Pergament fand ich auch), 
mas bier ftehf, daß der Attila, Goffes Geifel ge: 
tauft, diefe Hauptſtadt der alten ſchwäbiſchen Herzoge 
bis auf. den Grund ausbrannfe und daß wir entweder 
gar nicht lebten, vder doch keine Weiblinger wären, 
men nicht die Frau des Frankenkönigs Klodwig 
bier drei Hirfche mit ihrer Armbruſt erlegt: häffe: 
Geinen Weibe zu Ehren baute der Frankenkönig die 
Stadt, nannte fie von ihr Weiblingen, verfteht ihr 
wohl, weil dorf einem Weibe gelingf, was fonft kaum 
ein Mann leifter kam auf der Jagd“ — „Und da: 
von kommen wohl die drei Hirfchhörner in unſerm 
Stadtwappen?” frage Marti „Ein ſchlimmes 
Zeichen für uns Ehemänner,“ fuhr er forf, „muß nur 
die Wand bier recht dicht und feſt zufleben.“ Ber: 
fholdbläfferfe weiter und fagfe: „Du haft: mir ein 
gut Stück Geſchichte zugeklebt, da ftehe ich ſchon beim 
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Kaifer, Conrad, der fo viel: auf die Treue feiner 
Weiblinger hielt, daß er es zum Feldgefihrei der Gei- 
nen gegen die verrätherifihen Welfen machte. Hier 
Weiblinger, bieß es, wo es harf herging, ımd mit 
dem Feldgeſchrei fiegfe er über alle Feinde. Der hör: 
nerne Giegfried war ihr Anführer, der feinem Herrn 
die ſtarke Brauf bezwungen haffe und dafür durch 
den fücifchen Hagen fein Leben einbüßfe; nım von 
dem Mährchen fingen ja noch die Fiedler auf den 
Straßen und es wäre wohl guf, daß fie etwas Neues 
lernten, denn e8 will ihnen Niemand mehr. zuhören.” 
— ‚Was haben mir die faliener von Gibellinen 
oder Wibellinen erzähle,” unferbra ihn Martin, 
„hie fehimpften ſich noch ſo, obgleich) Feiner mehr wußte, 
was es bedeute, und da kommt all der Lärmen aus 
unferm Städtlein.“ — „Ehre unfere Gtadf alter Mar: 
tin,” fagfe Berthold, „denn fie hat viel mehr Aus: 
zeihnung genoffen zur Zeit der ſchwäbiſchen Kaiſer. 
Bor allem liebfe fie der hochberühmte Friedrich 
Barbaroffa, erbaufe audy hier einen Pallaft, gleid) 
dem von Gelnhaufen. Ich babe ihn oft gefudjt dort 
unfer den Trümmern, aber id) konnte nicht ohne Aufs 
fehen über das alte Mauerwerk klettern und die Leufe 
hätten gemeint, ic) ſei auch fo ein Schatzgräber, Die 
immer noch bei den alfen Käufern, weldye die große 
Feuersbrunſt einftürzfe, nad) Gold fuchen und Kohlen 
finden. Die Befchreibung von dem Schloſſe ift gar 

fehr 
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feht prächtig, es beſtand aus einem Hauptgebäude 
und einem Seitenflügel zum Anſchauen der Ritter: 
fpiele.e Hinter demfelben war ein feltfamer Garfen 
von fremden Pflanzen. Alle Zimmer waren Eoftbar 
mit Teppichen und Waffen des Morgenlandes ver: 
ziett, aber am teichften die Kapelle zu Ehren der bei: 
ligen drei Könige, deren Leichen dort eine Nacht ge: 
ruhet, als fie der Kaifer von Mailand nad) Cölln 
ſendete, mo fie nody ruhen und große Wunder ver: 
richten. In dem Haufe bier follen die Anhänger des 
ſchwäbiſchen Haufes noch lange Zeit ihre Zufammen: 
fünfte gehalten haben, bis die große Feuersbrumft es 
mit aller Herrlichkeit gleich der ärmften Hüfte verzehrt 
hat.” — „Go geht's audy Eurer faubern, fihön ge: 
malten Handfehrift, habt firher nicht gedacht, fie fo zu 
verbrauchen, als Ihr Euch dem Schreiben unterzogen,‘ 
bemerkte bier Martin. — „ch erheiferfe mid) als 
Knabe,“ erwiederfe Berthold, „mit der gemiffen 
Zuverſicht, fie twerde fi) zum ewigen Andenken wie 
die alten Gchenkbriefe der Stadt von einem Rathe: 
fehreiber zum andern vererben, aber der Bürgermeifter 
warf fie neulich zornig dreinreißend vor die Thüre, 
mweil er efmas von den ©einen, die idy unfer dem 
Namen nieht erfarnf, darin gefunden, das ihm gar 
nich£ lieb war, daß nämlidy eine Jungfrau feines Ge: 
fihlechts einen Löwen in unfter Gtadf geboren habe. 
Es bat fic) damals ein Löwe hieher verlaufen gehabt, 
ar, Band, 3 
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der viele Menfihen würgte, bis diefe Jungfrau ihm 
enfgegenfraf, der er geduldig den Kopf in den Schooß 
legte und ſich von ihr mit gemeiner Koft abfpeifen 
ließ. Da glaubten fihon die Leufe, fie fei eine Hei: 
lige, bald aber kam es heraus, daß fie fich ihm ver- 
mählt habe, als fie einen Löwen gebar, denn da zog 
der Alte mit feinem jungen Löwen forf, fie aber 
ftürzfe ſich aus Gram in die Rems.” — „Gollte die 
Gefchichfe alfo doch wahr fein,” brummte Martin, 
„bab’ fie den Kronenwächtern nie glauben wollen, von 
dem Löwen ſtammten nachher viele Menfchen, verfteht 
Ihr mich, von ihren gelben, lodigen Haaren wurden 
fie Löwen genannt, ach von ihrer Gfärfe und könig— 
lichen Abkunft. Doch das flirbe hier unfer ung, ich 
darf davon nicht reden, aber Ihr wißt doch von dem 
Seinde unfres Barbarofja, daß er Heinrich der 
Löwe hieß, Fein Stamm gehf unfer, aber erjt wenn 
feindliche Stämme ſich innerlich verfühnen und verbin- 
den, wird der Friede kommen auf Erden.” — „Aber 
wie ift mir,“ rief Hildegard, verließ das fihlum- 
mernde Kind und trat an’s Senfter, „es iſt, als ob 
es fihon wieder Nacht werden wolle.“ — „Es wird 
eine Schneewolke fein,‘ meinfe Berthold. — „Mein, 
nein,“ feufzee Marfin, „ich ſagte wieder ein Wort 
zu viel, das geht mir. nicht ungeſtraft bin, feht nur 
die Sonne verliert ihren Glanz, daß jeder fie anfchauen 
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deckt fie immer mehr, die wird nicht wieder jcheinen, 
feht wie die Bögel in den Tannen ſich verſtecken, auch 
unfre Elfter gebe ſchon unter’s Befte zum Schlafen, 
die Schatten der Bäume verfchwinden vom Schnee— 
grund, denn ein Schatten deckt alles, ich, ftehe vor der 
Gonne, daß fie nicht ſcheinen mag. Die Bürger lau— 
fen umber und wiſſen nicht, woher ihnen die Strafe 
fommf. Hört Ihr's da unten, das brachfe ich Euch!” 
— „Schweig Martin,“ ımferbrady ihn Berthold, 
„ih muß Dir fonft den Mund zuhalten, mir ift nicht 
wohl in der Dunkelheit und die Bürger läufen der 
Gonne die Gferbeglode, jetzt ift fie kaum noch einer 
Mondfichel zu vergleichen, die am Tage da oben fte- 
hen geblieben, aber wartet geduldig, um einen Men— 
ſchen geht die Welt nicht unter. Aus meiner Chronik 

erinnere ich mich einer Gonnenfinfterniß, die fo dunkel 
geweſen, daß die Arbeiter der großen Wollenwebereien 
in Augsburg aus Angft zu den Ihren zu kommen, 
einander fodf drängfen, und nachher war alle Noth 
verſchwunden, nur die nichf, die fie felbjt in der Angft 
gefchaffen haften.” — „hr habt Recht,” fagfe Hil: 
degard, „mir ift, als ginge die Sonne mitten am 
Himmel wieder auf, als wäre ihr Licht faufendfad) 
fihöner als je; wie ſich unfre Zauben erſchwingen und 
Kreijfe um den Thurm ziehen.” — „Die Bürger lachen 
ihrer Furcht,“ fuhr Berthold fort, „ſchämſt Du Did) 
nicht Martin?” — „Wärs mit der Schaam ab: 
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gefhan und mit der Furcht,“ fprady Martin in fich, 
„ih mollte midy fürchfen und meiner Furcht mich 
fhämen und den Spott der Kinder fragen; mir aber 
ift es mehr als eine Gomnenfinfterniß, was id) gefe- 
ben; vergebens ziehen die Tauben ihre Kreife um mich 
ber, fie können mich nicht ſchützen!“ 


Dritte Geſchichte. 
Der Pallaft des Barbaroffa. 


Die Ehe des Thurmwächters Martin blieb ohne 
Gegen eigner Kinder, um fo höher ehrfen die beiden 
Eheleute den Kleinen Berfbold und grau Hilde: 
gard haffe eigentlidy Eeinen Augenblick, mo fie ihn 
vergaß. Gelbft im Gchlafe reichte fie ihm noch die 
Hand, daß er damit fpielen und fie erwecken Fönne, 
wenn er einmal früher aufiwachen folle, Die Elſter 
war aber des Kleinen Gefpielin, die ibm nie etwas 
zu leide that, aber durch) ihr Gefchrei warnte, wo das 
Kind fi) einer Gefahr ausſetzte. Martin fand fich 
in feiner ſchwarzen Geelenfiefe durch den Anblick des 
Knaben erhellt, fihnigfe ihm Stöcke und Degen, fo 
bunt der Kleine fie verlangte, und Berthold war 
eifrig beſchäftigt, daß der Kleine früher als andere 
Kinder Buchftaben kennen lernte und bald auch buch— 
ftabirfe. „Das wird ein Gelehrfer,” fagfe er mit Zu: 
verficht und Martin lächelte, aber Berthold ließ 
fi) dadurch nidye abbringen von feinem Unterrichte. 
Schon im fiebenten Jahre fehrieb der Kleine eine fejte 
Hand, rechnete ſchon nothdürftig und wäre in der 
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Schule als ein Wunderkind aufgetreten, wenn er fie 
hätte befuchen dinfen. Aber Berthold fegte feinen 
Schreiberſtolz darin, ihn allein weiter zu bringen, als 
die bequemen Geiftlidyen in der Gtadffchule es mit 
allen Züchtigungen bei den Stadtkindern vermochken, 
und Grau Hildegard war es fehr zufrieden, weil er 
ſonſt Unarfen und Ungeziefer mit annehmen könne. 
Nur Martin fihüttelte mit dem Kopfe ınıd fagte, 
es werde der unge zu nichts in der Welt faugen 
md die bejte Zeit feines Lebens in diefer Einfamteit 
verlieren, doch fah er ihn zu gern um fich, als daß 
er ihn mit Ernft entfernt hätte. Schon im zehnten 
Yahre wußte ihn Berthold mit ſchriſtlichen Auffägen 
aller Art zu Defchäftigen, indem er ihm einbildete, die 
Stadt habe ihn als Linterfchreiber angenommen, Der 
Kleine arbeifefe fich in alles mit einem Amtseifer bin: 
ein, daß Berthold fihon im zwölften Yahre des 
Knaben ihn dem Bürgermeifter zuführen Eonnfe. Dem 
Bürgermeifter gefiel feine gute Bildung, fein freundli— 
ches Auge, noch mehr feine Handfıhrift, in der er 
felbft dem alten Berthold überlegen war, fo künſt— 
lich diefer die Anfänge der Kaufbriefe verzieren mochte. 
Der Bürgermeifter ſtrich ihm die langen gefeheitelfen 
blonden Haare und verſprach, ihn mit einem Eleinen 
Gehalt zur Hülfe des alten Berthold anzuftellen. 
Der junge Berthold dankte, daß er ihn in feiner 
Gtelle wolle fortbeftehen laffen ımd Berthold klärte 
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mit Gelbftzufriedenheit feine Lift auf, wie er dem Sina: 
ben durch eine eingebildefe Anjtellung Luft zur Arbeit 
gemacht habe. Dem Bürgermeifter machte der Em: 
fall viel Spaß, er erzählte ihn feiner Tochter Apol: 
lonia, die eben eintrat, ungefähr ein Jahr jünger 
als der junge Berthold, und feit dem Tode der 
Mutter des Vaters Augapfel, während der junge 
Berthold von tiefer Schaam über feine Täuſchung 
immer heißer erglühfe und ſich zuletzt des laufen 
Schluchzens und der Thränen nicht erwehren Eonnte. 
Der alte Berthold entſchuldigte ihn mit einer ihm 
angebornen Blödigkeit und der Bürgermeifter verſprach 
ihm ein Kleid, wenn er efiwas Altes ablege, wo dann 
Jungfrau Apollunia an das grüne Tuch, welches 
vom Rathstiſche abgenommen war, erinnerfe, das ſich 
auf der linken Geife noch umtadelig gefunden habe, 
Der DBürgermeifter ſchenkte es auf ihre Bitte dem 
Kuaben, dem e8 zmwifchen den Arm von Apollonien 
gefehoben murde, die er dabei ſeitwärts durdy die 
Thränen ganz freundlich anfah und fich danrı mit dem 
Bater forfbemwegte. 

Als der Vater den Knaben in die Ratheftube 
führte, ihm feinen Plag anwies und wie er die Gchrif: 
fen ordnen folle, da mußfe der Kuabe wieder wei— 
nen. Us der Baker nad) der Llrfache fragfe, ant: 
iworfefe der Kuabe: „ch habe nun ſchon feit Jahren 
efivas zu fhun vermeinf, es war aber laufer Nichts 
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und nur zu meiner Übung; wenn nun das alles, was 
ich hier treiben ſoll, auch nur zu meiner Prüfung und 
an ſich zu nichts dient?“ — „Vielleicht, lieber Sohn,“ 
antwortete der Alte leiſe, „zumeilen überkommt mich 
ſo eine tiefere Einſicht und ſie erſchreckt mich nicht 
mehr wie ſonſt, Du aber biſt ein Kind, darum weine 
Dich aus wie ein Kind, wirſt immer noch früher wie— 
der lachen als ich, wenn ich Dich zum Schneidermei— 
ſter Fingerling führe und Dir das grüne Kleid 
anmeſſen laſſe, was Du mit Deinem Schreiben Dir 
verdienet haſt. An dem Kleid magſt Du erkennen, 
daß dennoch nichts vergebens iſt, was der Menſch in 
gutem Willen thut.“ Sie gingen zu Meiſter Fin— 
gerling und der kleine Berthold ward in der 
Werkſtätte vom Meiſter nach allen Richtungen ge— 
meſſen. Seltſam war es ihm, als er den Arm mußte 
heben und krümmen, wie er es fonft nie gethan, er 
meinfe in dem nenen Rocke Fünftig immer fo ftehen 
zu müffen. Während der Meifter die Umriſſe des 
Kleids auf das Tuch nad) dem Maaße Ereidefe und 
zuſchnitt, ſah der junge Berthold mit großer Auf: 
merkſamkeit der Scheere nad). „Sch fehe es mohl an 
Deiner Neugierde,” ſprach Zingerling, „daß Du 
Luft zum Handwerke haft und daß Du die fpöffifchen 
Reden der andern Gewerke über uns Gchneider nicht 
achteft.” — Der junge Berthold anfworfefe darauf: 
„Ich verftehe nichts von Eurem Gewerke, lieber 
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Meifter, aber unbarmberzig feheint es mir, wie hr 
mit der großen Scheere das fchönfarbige Tuch zer: 
fetzt, mir iſt's, als zerſchnittet Ihr mir die Haut, fo 
lieb habe ich diefe grüne Wiefenfläche; ich hätte mir 
das Tuch bewahren follen, ftatt es zerfihneiden zu 
lafjen, um das Geſchenk der edlen Jungfrau auf im: 
mer zu bewahren.” — „Du mußt ein Tuchhändler 
werden,“ fagfe der firfingrige Mann, ohne von der 
geheimnißvollen Bewegung feiner Scheere aufzublicfen, 
„wenn fo ein Händler mit rechfem eignen Wohlgefal: 
len das Tuch aufrollt und mit der Hand fanft über: 
fährt, als ob er des Käufers ganz vergeffen, da giebt 
jeder einige Kreuzer mehr. Ich für mein Theil denke, 
das Tuch wird erft durch meinen Zufchniff zu etwas, 
wie der Menſch durch die Erziehung, ja ich fehe dann 
ſchon im Geifte die goldne Ehrenkefte in dem Wamms 
verdienen und darauf prangen.“ — „Ich würde lie: 
ber ein Tuchhändler,” fagte der junge Berthold und 
empfahl fid) dem Meifter mit. befonderer Zuneigung. 

Frau Hildegard ehrfe den Knaben mit faufend 
Zärtlichkeiten und noch) mehr Ermahnungen, als fie 
feine neue Winde vernahm, nur Martin fehüftelte 
mit dem Kopfe und brummfe vor ſich: „Sie haben 
ihn ganz aufgegeben und vergeffen.” Der junge Ber: 
thbold mußte ſchon, daß er um ſolche Redensarten 
den alten Martin nicht befragen durfte, daher war 
auch ale Neugierde über dergleichen Äußerungen bei 
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ihm verſchwunden, er meinte, das gehöre fo zu einem 
alten Kriegsmann, mie das Fluchen. Keiner verlor 
aber mehr bei diefer Anderung, als der Martin. 
Die Frau war jünger und Eonnte fidy fo nicht in feine 
Saunen fügen, wenn fie ihn auch lieb hatte, und ihre 
Liebe felbft war doch nur feiner Anwarffchaft zur 
Ihürmerftelle geweſen, was Eonnfe da mif den ab 
ren viel übrig bleiben, außer der gufen alltäglichen 
Gewohnheit, alles als gemeinfihaftlicy zu befrachten, 
ausgenommen das Herz und die Gedanken. 

Ale Morgen, wenn der junge Berthold vom 
Rathhaufe Fam, ging ihm Martin ungeduldig enfge: 
gen, fah ihn an umd ließ fich Derichten, mas vorge: 
fallen fei. Auf nichts mochte er fonft hören, jetzt haffe 
er mit dem Liebling wieder Auge und Dhr in Die 
Welt geſtreckt, und ärgerte ſich an dem vielen Unrecht, 
was auf dem Rathhaufe zur Sprache kam und fluchte 
vom jüngften Tage. Der alte Berthold aber meinte: 
„Das Gufe bringen fie nicht zum Rafhhaus, fo wenig 
fie ihr Brod auf die Straße werfen, fo wiſſen mir im 
Rathhauſe nur von den Günden und auf der Straße 
nur von der Unteinlichkeit der Menſchen.“ 

Aber Martin wurde immer finfterer, feine Aus 
gen verdunfelfen fi) und es mochfe wohl ein Jahr 
feit der Anftellung des jungen Berthold verfloffen 
fein, als er einmal ungeduldig auf ihn warfefe und 
endlich Grau Hildegard die Wacht anverfraufe, um 
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ihm enfgegen zu gehen. Endlidy Fam der junge Ber: 
thold, aber nicht von der Geite des Rathhaufes, 
fondern von der Öeife der wüſten Brandftäfte. „Erſt 
erkannte ich Dich nicht,“ rief ihm Martin enfgegen, 
„iſt mir doch jetzt beſtändig wie damals bei der Gon: 
nenfinfterniß, die Gonne hat einen Flecken und alles 
umber hat auch Sleden, nachdem ich hinein gefehen, 
wie kannſt Du mich fo lange warfen lafjen, ich Din 
fo neugierig, mie fid) der Streit wegen des alten Sun: 
daments geendet haf, worauf der Nachbar übergebauef 
hatte. — Aber der junge Berthold hörte nicht auf 
ihn, fondern umarmfe- ihn voller Geligkeit und rief 
twiederholend: „Das Haus des Barbaroffa!” — 
„Was weißt Du denn von dem?“ frage Martin. 
— „Hab' ich nich täglich davon an der Papierwand 
von Dater Berthold’s Schlafkammer gelefen, habe 
ich nicht Tefen gelernt an der Gtelle, wo der Pallaft 
in der Chronik ftehf und habe immer heimlich daran 
gedacht, daß ich ihn finden müßte und heute babe ich 
ibn gefunden, als mir die alfe lahme Elfter beim 
Heimgehen entlief. D fie weiß nun alles, was id) 
denke, und fo zeigfe fie mir den Weg und ließ mid) 
nabe kommen und hüpfte weifer, wenn ich ihr den 
Singer binhielt, daß fie darauf fpringen follte, und 
fo kletterte ich ihr ärgerlich über drei Mauern nad) 
— ohne mid) umzufehen — da erft fah ich mich um, 
denn fie vief weit von mir Berfbold, Berthold, 
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— und mit freudigen Erſchrecken fahe idy mic) von 
den mächtigen Überbleibfeln eines wunderbaren Ge— 
baudes umgeben, eine Reihe rifferlicdyer Steinbilder 
fieht noch feft und würdig zwiſchen ausgebrannfen 
Zenjtern am Hauptgebäude, ich fahe auch das Gei: 
fengebaude, idy fahe im Hinfergrunde einen feltfamen 
dicht verwachſenen Garten und allerlei künſtliche Ma: 
lerei an der Mauer, die ihn umgiebt, — das ift 
Barbaroffa’s Pallaft.” — „Go feltfam rufen fie 
die Ihren,“ ſagte Marfin in fich, „fo viel Taufende 
haben als Kinder unfer diefen Mauern gefpielt und 
Keinem fiel dies Gebäude auf, Keiner dachte des Bar: 
baroffa.” — „Es ift mein,“ rief der Knabe, „ic 
will es ausbauen und will den Garfen reinigen, id) 
weiß ſchon wo die Mutter wohnen fol. Komm mit 
Bater, fieb es an! Du wirſt fie alle wieder kennen 
in den Gfeinbildern, unfte alten Herzoge und Kaifer, 
von denen Du mir fo viel erzählt haft.“ 

Bei diefen Worten zog er den alten Marfin über 
die Trümmer der wüſten Stadffeite fort und Martin 
folgte ihm willig, aber mit Mühe, denn in dem ein: 
famen Wärhtergange des Thurms hatte er feine Geh: 
nen zum Klettern allzu fehr erhärtet. 

Da ftand er endlich athemlos in der grünen Wild: 
niß vor den Gfeinbildern und rief: „Wie fie mit Epheu 
bewachſen find und ich erkenne fie doch, fieh, das iſt 
Barbaroffa, eg ift mir dody nie fo wohl geworden 
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mie an diefen Flecke, fänden wir nur die Kapelle der 
heiligen drei Könige!” — „Ich war fihon drin,“ 
ſagte der Knabe, -„aber ich kann die Thüre nicht wie: 
der finden, auch der Alte ift fort, der mich binführte, 
und je mehr ich fein gedenfe, deſto fonderbarer fallt 
es mir auf, daß er dem Gfeinbilde des Barbarofja 
ähnlich war. Gebt, bier faß idy und fiaunfe alles 
an, da Flopffe er mir auf die Schulter, der Alfe in 
dem feltfam prächfigen Manfel, vorn mit einem ro: 
then Gfeine zugeheftelt und fragfe mid), ob es mir 
wohlgefalle diefes Haus in den Trümmern, er babe 
ein fteinern Bild, wie es gewefen, im Kleinen ausge: 
führt, das wolle er mir zeigen, fo fulle idy es auf: 
bauen und ich merde viel Glück in dem Haufe erle: 
ben ımd wenig werde mir von meinen Wünfchen nm: 
erfüllt bleiben.’ — „Und Du haft es gefehen?“ fragfe 
Martin, indem er den Knaben auf andere Art als 
je anſah. — „Freilich,“ antwortete der junge Ber: 
thbold; „und nimmer werde ic) das Fleine Gteinbild 
vergefjen, ich könnte es Euch bier auf dem Boden 
herzeicynen. Könnte idy nur die Thüre wiederfinden, 
wo er mid, einführfe, es ift als ob der Alte fie mit 
Schutt bedeckt hat. Hier war es, meine id), da 
führte er mid) in einen gewölbfen Gang, an defjen 
Ende er eine mefallne Thür öffnefe. Wie erfchraf 
ie), als wir da eintrafen. Dos ganze bodygemölbte 
Zimmer, von zwei hängenden Lampen erleuchtef, fehien 
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mit Gold und Edeljteinen, wie andre Käufer mit Kalk 
überzogen, in der Mitfe ftand ein Garg und darin 
lagen drei hochehrwürdige Mämer mif Kronen und 
als ich den Garg näher befradhfete, "war es Dies 
Haus, ſchön neu und vollendet und ſchien mir gemwal: 
fig groß, ob ic) gleidy drüber weg und hinein fehen 
konnte, und als ich die alten Männer näher befrad): 
fete, fo ſah ich, daß der mittlere den Alten glidy, der 
mich hinein führte. ch ſah mich um nach dem Al: 
fen, es war mir, als wäre er es felbft, der da lag 
mif Königen, aber er war fort, eine Angft füllte mein 
Herz, ich meiß nidye warum, ich floh aus der Kapelle, 
ans dem Garten über die Mauer und fo fand idy 
Euch Baker Martin” — „Warum flobft Du Dein 
beftes Glück unglücklicher Knabe?” rief Martin. 
„Aber fo iſt's mit dem Menſchen, der bildet ſich viel 
auf feine Nafur ein und meinf, feine Liebe und, fein 
Haß, feine Furcht und Hoffnung müfjen einen wahren 
Grund und Boden in der Welt haben.” — Der Knabe 
fah den Alten an und verftand ihn nicht, fondern fuhr 
in feiner Rede fort: „Mir iſt nody immer fo Dange, 
ich fürchte der Alte iſt ein Geiſt geweſen.“ — „Mar: 
fin fuhr eben fo in feinen Gedanken fort: „Wir 
fehaudern vor den Geiftern und gehen doch lange 
fihon als abgefchiedene Geifter umber, wenn ung die 
Lebenden nody für mitlebend halten. Höre nicht auf 
mich, mein Gohn, idy bin bier fo vergnügf, wie id) 
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lange nicht geweſen und da ſchwatze idy mie mir felbft. 
Wie die Linden fihön herduften, die den Garten ſchlie— 
gen, mir ift nie fo wohlgemuth geweſen. Gott führt 
auf immer neuen Wegen zum Heil, unſer Leben iſt 
wie ein Mährchen, das eine liebe Mutter ihrem un— 
ruhigen Kinde erfindet.” — „Aber wird nicht Mluffer 
Hildegard mit dem Eſſen auf ung warfen?‘ unter— 
brad) ihn der Knabe. — „Sie wird nody öfter auf 
mid) warfen,” anfmorfefe der Alte, „und idy merde 
nicht kommen, die Treppen des Thurms fleige id) 
nicht mehr hinauf und laſſe das Geil nicht mehr zur 
Erde laufen nach fäglicher Nothdurft, fehe mir auch 
nicht mehr die Augen aus, ob irgend ein Strauchdieb 
unfern Suhbrleufen auflauerf, das ift nun alles aus 
und ich bin bier eingefeßf, Die) Berthold, den Ab: 
kömmling der Hobenftaufen zu erziehen, Div den Ge: 
brauch rifferlicher Waffen zu zeigen und Dein Schwert 
zu mweßen, daß es fehneidef, wenn Du es brauchen 
ſollſt.“ — Der Knabe wußte ihm nicht mehr zu anf: 
tworfen, fondern fehmiegfe ficy an ibn, als er ihn aber 
über ſich fingen börfe, da erfchraf er, denn fo lange 
er um ihn gemefen, bafte Martin nie gefungen, ob- 
gleicy ihm ein IWächferlied anbefohlen war, fondern 
fidy immer am Öefange geärgert und oft mit Steinen 
nad, Knaben und Handiverksgefellen gefchleuderf, die 
fingend aus der Stadt zogen. Als aber der erfte 
Schreck vorüber war, da börfe er dem Martin 
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gern zu, nie hatte er eine jo tiefe, ernfte Stimme ge: 


hört, es war ihm, als ob er eine ganze Kirdye aus 


der Ferne fingen höre und jedes Wort blieb feinem 


Gedächtniſſe eingeprägt. 


Martin: 


Am Gee auf Felfenfpisen 

Wird bald Dein Schloß, die Pfal;, 

So rdig weiß Dir bligen, 

Als wär's ein Körnlein Salz, 
Und rings in dem Keffel von $elfen, 
Da fiedet das Waffer am Grund, 
Ich rath es Euch Wagebälfen, 
Verbrennet Euch nicht den Mund, 


&s glänzen da fieben Thürme, 
Don fieben Gtrudeln bewacht, 
Und wie der Feind fie flürme, 
Der alte Tbürmer lacht; 
Die alten Galme lauern 
Auf frifche Helden poll Muth, 
Wenn Heldenbräufe trauern, 
Da füttern fie ihre Brut, 


Denn fieb, die Schiffe fommen 
Gerüftet bis zum Schloß, 
Bar prächtig angeſchwommen, 
Da trifft fie Wirbelftoß, 
Und wie ein Rad der Mühle, 
So drehn fie ſich geſchwind, 
Als wär' es nur zum Spiele, 
Bis fie verſchwunden find, 


Doch willſt Du einen retten, 
Dem wirft der Thürmer dreift 
Im den Leib den Saden an Ketten 
Und ihn hinüber reißt; 
Zeigt 


Sr. Band, 
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Zeigt ihm des Schloffes Thüre, 
Doch wer nicht fliegen kann, 
Der braucht der Leitern viere, 
Eh er zur Thüre hinan, 


Und ift er eingetreten, 
Da ftehn vier eiferne Mann, 
Die ftechen, eh er kann beten, 
Hält fie der Thürmer nicht an; 
Gie fheuen einen Degen 
Und haben doch fein Herz, 
Gtahlfedern fie beivegen, 
Cie find gegoffen aus Erz. , 


Und ift er da borüber 

Im grünen ummanerten Platz, 

Da wird ihm wohler und rüber, 

Als war’ er bei feinem Schatz, 
Da ftehen die Kirfchen in Blüthen 
Und Kaiferkronen in Glanz, 
Die Nachtigal ſinget im Brüten, 
Kein Mädchen führt ihn zum Tanz. 


Der Thürmer nimmer leidet 

Ein Mädchen in der Pfalz, 

Und ift fie als Ritter verkleidet, 

Go koſtet's ihr den Hals, 
Doch hat er den Bart gefühlet, 
Dann läßt er ihn zu Dir ein, 
Zum Schloßhof, wo Waffer fpielet, 
Mie buntem Strahlenſchein. 


Da fließet ein Brünnlein helle, 
Das wie der Himmel rein, . 
Wie aud) der Gee anfchiwelle 

Bon irdiſch gelbem Schein; 
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Der Blumen ſtehen da viele 
Am ſchwarzen Gemäuer entlang 
Und eine Meine Mühle 

Steht mitten in dem Gang. 


Die Müble drebet und ne&et 
Den Schleifſtein grau und fein, 
Ein Alter fehleifet und wetzet 
Beltändig auf dem fein: 
Da fibleifet er alle Ötunden 
Gin Heldenfihwert am Stein, 
Und baf nicht Zeit gefunden, 
Daß alle würden rein. 


Tun $remdling geb nur borüber, 
Dir fpringen die Funken in’s Aug’, 
Bald wäre es Dir viel lieber 
Du lägſt bei den Andern auch, 
Denn Eeiner fömmt zurüde, 
Der einmal bier oben war, 
Es fei denn, daß er fich büde, 
And daß ibm gebleicht fein Haar, 


Die Zimmer des Gchloffes find enge, 
Semwölbt von Doppel: Kriftall, 
Und blankes Gilbergepränge, 
Das fpielt mit den Gtrablen Ball; 
Da figef auf einem Löwen 
Des Ießten Grafen Gobn, 
An folchen gefährlichen Höfen 
Iſt das der ficherfie Thron. 


Er denkt an Dafer und Mutter 
Und an des Unſterns Nacht, 
Das ift ein Heldenfutter, 

Das nührt des Herzens Macht; 
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Da ſieht er in die Schrecken 
Wie in Alltäglichkeit, 

Und läßt ſich nimmer necken 
Bon falſcher Sorglichkeit. 


Er iſt fo ſicher in Kräften, 

Go berrlid von Angeficht, 

So glücklich in allen Gefchäften, 

Des Unfterns achfet er nicht; 
Ihm ſcheint der Tag der Gage 
Schon freudig durch die Nacht, 
Die Nacht vor'm jüngften Tage 
Wird fchiveigend zugebracht. 


Dierte Geſchichte. 
Schatz und NMeffer. 


„Du kannſt nicht ſchweigen,“ rief eine Stimme 
aus dem Gebüſche; „zum drittenmal haft Du den 
Schwur gebrochen!” — „Fluch über Euch,” anfwor: 
fefe der Alte ergrimmf, „die Ihr mein freies Herz an 
unbefonnene Schwüre gefeffef, ich breche die Kette, ich 
fürchte Euch niche mehr.” — In dem Augenblide 
zifchfe ein Pfeil neben dem Knaben vorüber in Mar: 
fin’s Herz, er fab Martin’s Blut auffprigen, hörte 
feine dumpfen Slüche und ftürzfe befinnungslos über 
ihn ber, als mwollfe er ihn mit feinem Leibe gegen je- 
des Wurfgeſchütz feiner Feinde firhern; aber Fein zwei— 
fer Pfeil war nöthig. Die lahme Elfter erweckte den 
jungen Berthold gar bald aus feiner Bewußtloſig— 
Feif, um ibn von der ernften Wahrheit feines erften 
großen VBerluftes zu überzeugen. Gein Gram verwan— 
delfe fi) in Zorn, er forderte den Mörder auf, ſich 
ihm zu ftellen, allen Schimpf häuffe er lauf auf ihn, 
aber gleichgültig ballte die Mauer von feiner Rede 
und Marfin’s Richter und Feind fihien entweder 
gleich verfchrwunden, oder gegen die Reden des Kna— 
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ben gleichgültig. Die Beſinnung erwachte weiter wieder 
in ihm, wie er Martin, wenn ihm noch zu helfen 
wäre, über die Mauern, die er allein mühſam über: 
fliegen, nad) der bewohnten; Stadt ſchaffen könnte. 
Er befchloß eben Menſchen ‚herbei zu holen, als der 
alte Berthold über-die Mauern fuchend geffiegen 
Fam, Beim Anblicke Berfhold’s frohlockte, aber beim 
Anblicke Martin's fi kaum faffen konnte. Er hafte 
beide vor dem Thore geſucht, wo ein Better Mar: 
fin’s feinen Weinberg liegen hatte. Ein fremder ges 
harnifchfer Mann, den er anfprady, hatte ihm den 
Garfen unter der Brandftäfte bezeichnet, wo er fie ge: 
wiß finden würde, da habe ‘er vom Berge einen 
Mann im rothen Wanıms mit einem Knaben im 
grünen Wamms ftehen fehen. Go war er auf den 
rechfen Weg geführt worden, feinem lieben Marfin 
die letzte Pflich£ zu erweifen. einer Verzweiflumg 
ließ er Feine Zeit, fondern mit raſcher Eile ſuchte er 
einen bequemen Eingang und fand auch ſchuell das 
Thor, wo nur wenige Steine weggewälzt zu werden 
bramdfen, um den Leichnam Martin's hindurch zu 
fehleppen. — Er und der Knabe frugen ihn nach der 
Badeſtuber Da ward ein Auffehen, denn cs war ein 
Sonnabend, und alle Handwerker wollten zum Sonn— 
fag reinlidy erfiheinen, die roth angelaufenen Geftalten 
drangen neugierig aus der dampfenden Badeftube ber: 
aus, mancher mit Schröpfköpfen befeßf, ein andrer 
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mit halb befchniffenen Haaren, und allen that der 
alte Martin leid, weil er ein ſtattliches Anfehen im 
Tode bewahrfe. Aber der Bader unterfudyte die 
Wunde und fagfe fraurig, da vermöge feine Kunft 
nichts mehr, der Schütze, der ihn gefroffen, müjje das 
menfchliche Herz wohl gekannt haben. Nun jammerfe 
erft Berthold und fein Sohn, kaum konnten fie dem 
einfrefenden Bürgermeifter Anutwort geben, der fie über 
den Vorfall befragfe, denn ſchon haffe dag Gerücht 
fi) verbreitet, Berthold habe Martin aus Liebe 
zu dejjen Frau umgebracht. Es drohte der Bürger: 
meifter mit der Folter, als ein Bofe von den Freige: 
richten einging, weldye durch ein Schreiben an den 
Bürgermeifter erklärten, Martin fei ſchon lange we: 
gen einer Mordthat verurfheilt gervefen, aber erſt jetzt 
von ihnen erreicht worden. So Fam nun Berthold 
mit feinem Gohne und feinen Yarnmer frei und eilfe 
zur Stau Hildegard, die fie gefaßt und ven allem 
durch die beredfe Höckerfrau am Thore unterrichtet 
fanden; fie fuchte Berthold damit zu tröſten, daß ſie 
perjicherfe, Martin hätte bei feinem Huften dod) wohl 
nichf lange mehr leben können. — Martin wurde 
mit Ehren begraben und der am innigften und läng: 
fien ihn Defrauerfe, war der junge Berthold. 

Der junge Berthold hatte ſich jo freu fleißig in 
dem Jahre feinem Gefchäfte ergeben, daß der Bürger: 
meijter ihn jetzt ſchon braudybarer als den Alten fand, 
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der fih nur mit Mühe in eine neue Einrichtung ver: 
fegen Eonnfe, Er geftaffefe daher gern, daß der Alte 
vorläufig die Gefrhäfte des Martin als Thürmer be: 
forgfe und daß die Gchreibegefchäfte ſämmtlich dem 
jungen Berthold überfragen wurden. Go baffe nun 
der junge Berthold viel mehr Freiheit in der An: 
wendung feines Tages, denn der Alte faß ihm nicht 
mehr zur Geife, und diefe Freiheit benußfe er reichlich), 
den entdeckten Garten ſich einzurichten, Der Eingang 
war beim Heraustragen Marfin’s eröffuel, fo daß 
er jetzt vom Rathhauſe zu der wüſten Marktſeite in 
ſeine Trümmerburg ſchnell hinüber gehen konnte, wenn 
er mit angeſtrengter Eile ſeine Schreibereien beendet 
hatte. Er zimmerte ſich eine Gitterthüre, die den Ein: 
gang ſchloß, damit nicht muthwillige Knaben ihm 
feine Arbeit verderben könnten, doch befjer als dieje 
Thür ſchützte ihn die Furcht vor geheimen Nächten, 
die jeder nach feiner Art ſich dachfe, die aber feit dem 
gewaltfamen Tode Martin's fi) mit den alten Ge: 
rüchten und Gagen gepfropft hate, Es that ihm 
leid, daß der Alte ihn nicht wieder beſuchte und daß 
er die Kapelle der heiligen drei Könige nicht mieder 
finden Eonnfe, allmäblig ſchien es ihm fogar, als jei 
er etwas eingefihlafen gewefen und ein Traum babe 
ibn getäufchf, denn die fchmerzliche Wirklichkeit von 
Martin’s Tode hatte jene Anſchauungen in Grat: 
fen geſtellt. Us ev den alten Berthold darüber 
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befragfe, antwortete ihm diefer: „Wir glauben, was 
etwas ift, und wiſſen, was efiwas nicht iſt; wir mifjen 
nich£s, wir müſſen alles glauben, aber der Glaube ift 
ohne Wiſſen nichts.” Er verftand das nich, aber er 
merkte fidy es Doch auf fpäfere Tage, weil er mohl 
ahnfe, daß etwas darin liegen müffe. Übrigens mas 
ten des jungen Berfhold’s Garfenanlagen verftäns 
dig. Wie er gern auch des Halbverftandene fich lers 
nend betvahrfe, fo verfuhr er mif dem verwilderfen 
Gartenplane; che er gewaltfam Bäume umbieb, fuchfe 
er fich deuflich zu machen, mas gepflanzt fei und mag 
mild aus Gaamen und Wurzel aufgewachfen. Zwar 
fihien mancd)es von dem ©epflanzfen unfergegangen 
und abgeftorben, aber auch mit diefen Gtämmen be: 
zeichnefe fi) die Anlage des Gartens. — Allmäblig 
trat alles an feine rechte Gtelle, indem das Überflüf: 
fige hinweg genommen war. Brunnen und Gänge 
waren gereinigf, die ausgefihniftenen alten Dbftbäume 
fvugen wieder und edler Wein bezog die fonnigen 
Mauern. Ein wohl erhaltenes gewölbfes Zimmer 
bewahrfe während des Winters Blumenpflanzen und 
Gämereien und fo war dem jungen Berthold das 
erſte Jahr mit fihtbaren Zeichen feines Dafeins und 
Wirkens vergangen. 

Da Eam er eines Tages zum Abendeffen und fand 
Stau Hildegard in ftiller Betrübniß, aber fie wiſchte 
ihm dennoch nad) ihrer Gewohnheit den Schweiß von 
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der Stirn, zog ihm die Schuhe aus und die Pantof: 
feln an und fagfe ihm dann erft, daß fie fehr betrübt 
fei, mweil fie fehon wieder heirathen müffe, der Bürger: 
fter wolle dem Berthold nicht anders das Thürmer— 
amf und ihm den Rathsfchreiberdienft geben. „Thut 
es doc, mir zu liebe,“ ſagte Berfhold, „heirathet 
den Vater, da brechen wir hier die Wand weg und 
haben mehr Raum.” — „Ya wie Du’s verftehft,“ 
fagte Hildegard, „der Martin hat's mir wohl 
prophezeiht an unſerm Hochzeiffage aus dem Zinnguß, 
aber wenn mein Gchwindel nicht wäre, daß ic) Die 
Treppe hinunfer gehen könnte, idy ginge lieber in’s 
Klofter, als daß ich wieder in’s Ehebefte fliege.” — 
„Mutter Du mußt heirathen,“ fagfe der Sohn, „dern 
in's Klofter dürfte icy nicht mifgehen und ic, kann 
Dich nimmermehr verlaffen.“ Hildegard drückte den 
Knaben an ihr Herz, der alfe Berthold frat vom 
Wächtergange herein, fie verlobfen ſich unfer vielen 
Thränen. Wirklich feßfe es der Bürgermeifter aus 
Wohlgefallen gegen den alten Berthold bei der 
Bürgerfchaft durch, daß diesmal der Mann von der 
Geder, ſtatt eines Kriegsmanng, die Thürmerftelle er: 
hielt, als Grund führfe er an, daf der alte Ber: 
thold in früheren Zeiten doc) auch der Stadt mit 
dem Schwerte bei mehreren Fehden gedient habe. 
Der junge Berthold wurde nur vorläufig in Eid 
und Pflicht genommen, weil er nody zu jung war 
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und der Alte behielt immer noch Gehalt und Würde 
eines Rathſchreibers. Die dritte Hochzeit, welche Frau 
Hildegard feierfe, war die ftillfte von allen, der 
alte Berthold geftand mit inniger Rührung, daß 
die Wege des Himmels umerforfchlicy wären, der ihm 
nad) ruhiger Ausharren im Alter ein Glück aufdränge, 
wonach er in früheren Jahren vergeblicdy ſich bemüht; 
wenn er es and, nich lange mehr geniefe, fo müſſe 
er doch die Fügung des Himmels preifen. — „Go ift 
es doch wahr,” feufzte der junge Berthold, „daß 
Du älfer wirft und gebeugfer gebft, feltener froh bift 
ud öfter flille in Dich verfinfjt, ſtirb nur nicht fo 
bald, wie Martin, dann wären wir ganz verlaffen.‘ 

„Jetzt haben wir uns noch!“ fagfe der Alte und 
ging das Wärhferlied von Thurm zu blaſen. 

Die mübhfame Arbeit des jungen Berthold hatte 
die Neugierde des berrfihaftlicdyen Stadtvoigts, des 
Herrn Brir, auf die Refte des alten Pallafts gewen— 
def, und er hielt es jetzt für feine Pflicht, da er in 
demfelben ein Befigthum feines Herrn des Grafen von 
Wirtemberg erfamıfe, bei demfelben anzufragen, was 
damit anzufangen fe, Da nun Niemand für diefe 
alten ehrenwerthen Trümmer fprach, fo murden fie 
zum öffentlichen Berkauf beſtimmt. Der junge Ber: 
tbold war unfröftlich, als fein liebes Eigenthum, mo: 
für er es fo lange gehalten, zum öffenflichen Berkauf 
an den Mleiftbiefenden ausgerufen wurde, er bäffe 
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dem Ausrufer den Mund zuhalten mögen, er hoffte, 
die Peufe würden nicht darauf achten. Aber bald Fa: 
men Bürger der Stadt, befahen ſich die Gelegenheit, 
maaßen das Gärtchen und brummfen nur immer, daß 
fo viel aufzuräumen, fonft gabe es ſchon einen arfigen 
Bleichplatz. Alſo nichts was da gemefen, nichts mas 
er gepflanzf, follte bleiben, alles follte für den gemein: 
ſten Gebraudy vernichfet werden. Da fielen ihm die 
fünf Goldgülden ein, die ibm Martin als fein Erbe 
(mit der Kifte, wort der Schädel) oftmals gezeige 
und ihm wohl eingeprägf hatte, dag Geld uur dann 
zu brauchen, wenn er fein ganzes Glüd und Geſchick 
damit lenken könne. Aber dies fehien ihm zu wenig 
für die Herrlichkeit feines Lieblingsorfes, er kaunte 
Niemand im Gtädflein fo verfraulich, daß er ihn häfte 
um Rath fragen mögen. Bon Berthold und von 
Srau Hildegard fürchtete er Widerſpruch, ev mußfe 
ihnen feinen häufigen Beſuch der wüſten Gfelle ver: 
fohtweigen, denn der Ort gefiel, ihnen nicht. Ganz 
heimlich nahm er au dem Sreifage, der zur öffentlichen 
Beriteigerung bejtimmf, fein Erbtheil mit, Defefe in 
drei Kapellen ımd war der erſte auf dem Rathhaus— 
faale, wo die Berfteigerungen abgehalten wurden. Es 
verjammelfen, fi) Biele, ev glaubfe in ihnen feine ärg— 
jten Zeinde zu ſehen. Es gefchah der erfte Ruf und 
alles fchwieg, Es. gefihah der zweite Ruf und er bot 
mie trockener, faft erdrückter Stimme feine füuf Gold— 
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gülden, und einer überbof ihn. Es wurde wieder 
zum erjten und ztweifenmal ausgebofen und Feiner 
überbof ihn. Da geſchah das driffe Ausgebot und 
er glaubfe fihon den Hammer für fidy niedergefchla: 
gen zu fehen, als eine ihm mohlbefannfe Stimme ei: 
nen Gulden mehr bof. Er fah ſich erfchroden um, 
erftaunfe aber noch mehr, als er das Antlig des Al: 
fen, der ihn damals in die Kapelle geführt, hinfer 
ſich erblickte. Und hätte er auch einen unerfchöpflichen 
Geldbeutel gehabt, gegen den häffe er nicht gewagt 
zu bieten, der Alte zog alle feine Gedanken auf fid) 
und er war verwundert, ihn bier in gewöhnlicher rit: 
ferlicher Kleidung mwiederzufehen, den er damals in fo 
feltfamer, prächtig alfer Tracht erblidt. Der Ulte 
fraf zu ihm und fragfe ihn leife, ob er denn nicht 
überbiefen wolle? Der Eleine Schreiber antwortete 
ihm fraurig, er habe nicht mehr Geld, auch wage er 
fi) niche, gegen ihn zu Diefen. — Der alfe Herr er: 
iwiederfe aber, daß er fidy irre, wenn er glaube daß 
er gebofen, der Schneider dort wolle fich eine Werk— 
ftaff in dem alten Gemäuer anlegen, er möge nur zu⸗ 
bieten und auf Gott vertrauen, mit dem Bezahlen 
werde es fich ſchon finden. — Kaum bafte der junge 
Berthold das Wort gehörf, fo Fam ihm ein Der: 
frauen in’s Herz, er bot noch einen Gulden. Der 
Schneider Fingerling, denn der war fein Mitbieter, 
vieb fidy die Hände und drüdte noch einen halben 
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Gulden heraus, doch Berthold fprach wieder fein 
voll aus. Aber gleich faßte ihn bier der Gchreden, 
der Andere möchte nicht wieder biefen, das Berfrauen 
war forf, es überzog ihn kalt und die Sinne gingen 
ihm faft unfer, als ihm die Trümmer des Pallafts 
von Barbarofja für fieben Gulden zugefchlagen 
murden. Er wollte fi) an dem Alten halten und 
fröften, aber der war ſchon forfgegangen, er fragfe 
nad) ihm, aber feiner der Nachbarn baffe ihn ge: 
kannt. Meifter Singerling ging fpöftifh auf den 
armen Berthold los und fagfe ihm: „hr müßt 
viel geerbt haben, daß Ihr das große Werk unter: 
nehme, den Pla aufzuräumen und Euch da anzu— 
bauen, wünſche Euch Glück.“ Mit den Worfen ent 
fernfe er fich und der Gtadfdiener, welcher den Zu: 
fehlag gemadyt hatte, kündigte Berthold an, dag er 
fogleicy die Hälfte der Kauffumme und den Reft am 
andern Morgen zahlen müjfe, mwidrigenfalls die Hälfte 
verloren fer Berthold reichfe feine fünf Gulden 
bin, mit einem Gefühle, als mären fie verloren. 
„Das ift mehr als die Hälfte,“ fagfe der Mann. 
„Das fchadet doch nichts?“ fragte Berthold. — 
„Es ſchadet nichts, wenn hr morgen den Reft be: 
zahlt, fonft find fünfe verloren.” 

Gie find verloren, dachte er, und mein lieber Gar: 
fen dazu, und mif diefen befrübten Gedanken beladen 


follte er bei der Mufter Heiterkeit erzwingen. Sie 
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merfte ihm bald efwas Trübes an und er ſchob es 
anf ein Kopfweh und ließ fi) alle ihre Hausmittel 
gefallen. Zum Glück bafte der alte Berthold die 
Berfteigerung ganz vergeffen, fonft häffe er ſich doc) 
wohl verrafhen. Endlidy Fam die erfehnte Zeit des 
Schlafes, er fchlief nicht, aber er konnte dody unbe: 
merf£ feinem Unglücke nachdenken. Früh ſtand er auf, 
ſprach von nothwendigen Gchreibereien und eilte ftatf 
dejjen in feinen Garten. Er glaubfe ihn zum leßfen: 
mal von dem friſchen Morgenlichfe durchftrahlt zu 
feben, feine Wehmuth bethaufe alle geliebten Pflanzen, 
bis endlich die Müdigkeit, als er ſich noch einmal in 
feiner Bohnenlaube ausgeftreeft, ihn überwältigte. Ganz 
unbemerff verfan? er in eine andre Welt, die fich nur 
ungern mif jener befajjen mag, in der wir zu wachen 
meinen. Es fräumfe ihm manches VBorüberflafternde, 
bis ihm das rechte Bemußffein des Traumes aufging. 
Da trat zu ihm Diefelbe ehrwürdige Geftalf, die ihn 
beim Ausgebote zum Mehrbieten aufforderfe, aber er 
frug wieder das alte Kleid mit dem rofhen Steine 
zugebeftef. Und Berthold klagte ihm feine Noth 
mit den beiden Gulden, die ihm fehlfen. „Wenn es 
weiter nichts ift, was Did) betrübt,“ antwortete der 
Alte lächelnd, nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
in den Gang der alten Linden, welche das Gärtchen 
begrenzten. Dorf bei einer Linde fcharrfe er mit dem 
Fuße die Erde auf und ein eiferner Kaften voll golöner 
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und filberner Münzen ftand geöfjnet vor den freudi- 
gen Augen. „Nimm fo viel Du brauchen kamſt von 
meinem kleinen Hausfchage,” ſagte der Alte, „aber 
vergiß nicht, daß es nur geliehenes Gut iſt und daß 
alles mein ift, mas Du damit Faufjt und verdienft 
und daß ich alles zurücdfordern kam, wenn es mir 
gutdünkt und ich es einem Andern verleihen will. Der 
Zins ift nicht hart,“ fuhr er forf, als ihn Berthold 
bedenklich anfah, „ift doch dem Menſchen unter glei: 
her Bedingniß die Erde geſchenkt, er nimmt nichts 
von ihr in jene Welt, als die Einficyt und den Glau- 
ben, den er auf ihr gewonnen.” — Bei diefen Wor— 
fen fihien es Berthold, als ob er fich im dieſe 
Worte verwandelt habe, er mollte ihm antworten, 
aber es war, als ob eine Gewalt feine Stimme zu: 
rückdrückte, endlich brachte ev einen Ton heraus, er: 
weckte fich felbft dadurch und fand fich wie ein erwa— 
chender Nachtwandler verwirrt, erfihöpft und gleicyfam 
außer fidy im Pindengange ftehend wieder. Er brach 
halb bewußtlos einen Zweig vom Baume, zählte in 
Gedanken die Bläffer und fand. vierundzwanzig daran, 
warf den Zweig zur Bezeichnung der Selle auf den 
Boden und wankte dann fchlaftrunfen zurück in fein 
Frühlingshaus, mo ihn der fiefjte Schlaf mehrere 
Stunden feffelte. Als er aufwachte, ftand die Gonne 
fon body, er fprang auf ımd fah zu feinem Ärger, 
daß die Garfenthüre offen ftand. Es kränkte ihn jede 
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möglicye Berlegung feines Gartens, fei es durch ein- 
gedrungene Thiere oder Menſchen, obgleidy er des 
Zraumes längft vergefjen umd feiner Armuth einge: 
dent, den Befig defjelben bald aufzugeben dadyfe. Er 
überfab feine Blumenbeefe und fand feine Maiblumen 
ausgeplünderf, die faffigen Stengel der Hyazinfhen 
weinen noch, als ob der Srevel erft begangen. Er 
eilte umher, den Miſſethäter zu entdeden und ſah im 
Lindengange den Rüden eines Mädchens, das beſchäf— 
figt war, einen Kranz auf ihrem Gchooß zu minden. 
Dbne fi) darum zu kümmern, wer es fein Könnte, 
rief er mit innigem Berdruffe: „Beſſer faufend Augen, 
als eine Hand!” Da blickte das fihöne Kind ſich 
ſcheu um und er ſah in ein Paar Augen, die der 
Hand wohl einen faufendfad) höheren Werth gegeben 
hätten, als alle denfbaren Blumen, die fie abpflüden 
fonnte, Augen, die ihm fdyon feit dem Tage, wo fie 
ihm den grünen Wamıms fihenkfe, wie ein unerreichlidy 
feliger Sternhimmel erfchienen waren. Es war Apol: 
Ionia Gteller, die er fo zornig angeredet hatte, fie 
ftand auf, warf ihm den halb vollendeten Kranz auf 
den Kopf und erwiederte mif einer innern Kränkung: 
„Behalte Er feine dummen Blumen, wenn Er fie mir. 
nicye gönnt.” Der Kranz gleitefe aber von feinem 
Kopf in feine Hände, bleid) von Schrecken, in unbe: 
fehreiblicher Berlegenheit, wie er feine Übereilung guf 
machen follfe, erfror ihm jedes enffchuldigende Wort. 

Er 
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Er drehfe den Kranz, als ob er einen Rofenkranz 
abbefefe, oder feinen Schaden zählen wollte, während 
Apollonia den Garten eilig verließ. Und immer 
noch arbeifefe er ımd zählte in bittern Gedanken an 
dem Kranze, während Ddiefer auseinanderfiel und ihm 
nur der Zweig blieb, über welchen er gebunden war. 
Und wieder zählte er die Blätter diefes Zweigs und 
fand vierundzwanzig daran, bei dieſer Zahl ging 
ihm ein Blig durdy den Kopf, als wär's die Entdek— 
fung einer neuen Well. Gein Traum, der Schatz, 
das Haus, der Öarfen, alles war wieder fein, auch 
Apollonia glaubte er durch diefen Reichthum nod) 
erlangen zu Eönnen, da fiel ihm erft forgenvoll ein, 
daß es doc) wohl nur ein zufälliges Zufammentreffen 
mif dem Traume fein Eönne. Seine Thätigkeit über: 
wog Gram und Sorge, die Schaufel war in feiner 
Hand, er grub in die Erde, daß der Schweiß ihm 
über Wangen und Rüden lief. Jeder Einſchnitt in 
den ſchwarzen Boden war ihm ein lohnendes Gefühl, 
daß er näher feiner Hoffnung, — endlidy Elang der 
Gpafen gegen Metall, — nody ein Abheben der Erde 
und er fah die roftige Fläche eines eifernen Deckels. 
Nun ruhfe er ſich einen Augenblid, fein Schweiß 
fropfte auf die Fläche des Dedels und er fah ſchon 
das Gold eingelegeer Blumen auf demfelben. Nun 
hob er den Kaften mit Gebet, daß er ihm nicht ent: 
ſchwinden möge. Da fiand er, aber das Schloß 
Ir. Band, 5 
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wollte nichf weichen, bis er mit einem derben Gteine 
fo Eräftige Schläge gegen den vorftehenden Deckel 
führte, daß das Schloß zerfprang und der Deckel auf: 
fprang. Das Geld lag nicht ımmittelbar im Kaften, 
fondern erft mußfe er einen alten ausgenähten ledernen 
Beufel aufziehen, da jtand die Erfcheinung des Trau— 
mes, die Fülle filberner und goldner Münzen vor 
ihm. Und als er fie in befchaulicher Eile in den 
Kaften ftürzfe, fo fand er noch im Beutel ein wenig 
verroftefes Gürfelmeffer, defjen Griff in fürkifcher Art 
einen Drachenfopf bildete. Eilig nahm er zwei Gul: 
den aus der Menge und ftecfte fie zu fich, wollte eilig 
zum Rathhaufe, den Reft der Kaufjumme zu zahlen, 
aber nun plagfe ihn ſchon der Reichthum: wo follte 
er feinen Schatz verbergen? Endlich glaubte er ihn 
unfer Öfeinen in feinem aufgeräumfen Zimmer ziemlich 
geficyert zu haben, nahm aber doch eine Tafche voll 
Geld mif, um im Falle unfeliger Beraubung nicht 
alles zu verlieren. 

Gein Kaufbrief mar bald ausgeferfigt, der Voigt 
fab ihn an wie einen feltfanen Thoren, der fein Geld 
verſchwendet und obenein als verdächtig, woher er 
das Geld bekommen. Beim Bürgermeifter erhielt er 
einige Bermeife, daß er fo ſpät gekommen, weil die: 
fer zur eier des Namenstages feiner Tochter nod) 
ein Gedicht, das er anferfigen lajjen, abgefchrieben 
mollfe haben. Da firengfe er fich an, jeder Schnörkel 


67 


mehr an den Buchſtaben follte ihr darthun, wie er 
ihr mit allen Kräften zu dienen ftrebte. Als er diefe 
Arbeit zur Zufriedenheit des Herrn Bürgermeifters 
beendet, eilte er von feinem Garten mit einem Kuß, 
den er der Erde gab, Beſitz zu nehmen und dann mit 
verheerender Reue alles Blühende zu Ehren Apollo— 
nien's abzumähen. Es war ein hoher Tragekorb 
voll Blumen, womit er in das Haus des Bürgermei— 
ſters einrückte, die er an Apollonien abzugeben bat. 
Der Bürgermeiſter, der gerade noch im Zimmer war, 
nahm das Geſchenk als ein Zeichen ſchuldiger Anhänglich— 
keit an fein hohes Haus, im Namen der Tochter, wohl 
auf, er befahl, ihn zum Vesperbrod herein zu rufen. 
Da ward ihm gar fröhlich, als Apollonia mit ganz 
verföhnfem freundlichem Blide ihm ein Glas Wein 
Darbof, auf weldyem ein breiter Schnitt Mandelkuchen 
mif Erispelfraufer Dberflächhe lag. Wie aber zu dem 
Dargebofenen zu gelangen, da er in der einen Hand 
fein Baref, in der andern einige Gchriften bielf, unfer 
welche der Bürgermeifter feinen Namen feßen follte. 
Nach kurzer Überlegung ließ er beides fallen, denn 
das dargebofene Glück war zu groß. Nun börfe er 
hinfer fich ein feines Lachen, während Apollonia, 
“in feiner Geele verlegen, die Augen niederfchlug. Das 
mar dody ſchön von ihr, mie fie fo mit ihm fühlte, 
auch war es gutmüthig vom Bürgermeifter, daß er 
einen ernften Blick gegen die Lachenden ausfandfe und 
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dem Berthold vormachfe, mie er crft die Perga: 
menfe häffe in die Tafıhe fledden, das Baret unfer 
dem Arm einklammern follen, um ruhig zu dem Glafe 
Wein zu gelangen. Berthold that wie ihm gehei- 
Gen, Elemmfe aber fo beffig an feinem Baref, daß 
das Kleine Eichhörnchen, meldyes er gewöhnlich mit 
fi) herumtrug, ihn biß und mit dem ihm eignen Knur— 
ren in der Bosheit hinaus und mie ein Teufelchen im 
Zimmer berumfprang, während Berthold fein Wein: 
glas zum Theil überfchruabbern ließ und nachher ängft- 
licdy mit feinem Zuße den Weinfle® am Boden zu 
decken ſuchte. Nun mar das Gelächter allgemein und 
der Bürgermeifter verließ das Zimmer, um fich nichts 
von feinem Anfeben gegen den Schreiber zu vergeben. 
Apollonia fuchfe ihn jetzt dreifter zu machen, fchenfte 
ihm das Glas voll, er mußte frinfen und der feltene 
Genuß des edlen Weins und Apollonien’s fremd: 
liche Braune Yugen erheiterfen ihn ungemein, er kam 
zu einiger Faſſing und ſah ficy um, mer denn eigenf: 
lich fo feinjtimmig gelacht hatte. Da erfchraf er aber 
recht, es fanden da zwei Mädchen, die ihm ein Paar 
ausgeftopfte Hofen auf dem Kopf zu fragen fehienen. 
Geine Unbekanntſchaft mif den neuen Gfuffgarfer 
Trachten baffe an diefer Verwunderung Schuld, es 
war eine niederländifche Tracht, die dort nachgebildef 
war und die beiden Mädchen, es waren des Voigts 
Brir beirathsluftige Töchter, thaten fich nich wenig 
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darauf zu gufe (jie waren kürzlich in Stuttgart ge: 
weſen) und bofften, daß Apollonia fie darum be. 
neiden würde, — „Was fiehf Er mich fo groß an?“ 
fragte die eine, Babeli mit Ramen, die gleidy jeden 
in fich verliebt glaubte, — „Je Jungfer,“ ſagte Ber: 
thold, „Sie hat ja ein Paar Hofen auf dem Kopf.“ 
— Babeli fand fich fehr gekränkt, aber fie rümpfte 
kaum den Mund und fragte weiter: „Weiß Er denn 
fonft nichts Neues?“ — „Erzähl Er ums efivas 
Neues,“ fiel gleidy die andere, Yofephine, ein. — 
Berthold dachte, was er erzählen folkfe, er mußte 
nur wenig aus dem Umgange mit Menſchen, aber 
alles, mas ihm einfiel, ſchien ihm zu ſchlecht, er wollte 
durchaus nicht wieder lächerlich werden. Endlich be: 
tete er heimlich zu Gott, daß ihm etwas Neues ein: 
fallen möge und da ftand’s vor feiner Geele, was er 
Eürzlich erſt gelefen und er ſprach: „Der heilige Papjt 
hatte erlaubt, daß in unferm Lande, wegen Mangel 
an $ifchen und Baumöl,, die Milch auch in den Fa⸗ 
ſten zu genießen ſei, aber ein Doktor Spenlin hat 
fi) widerfegt und appellirt vom Papfte an das Eon: 
cilium, er fagf, es feien genug Fiſche im Laude und 
ftatt des Baumöls reines Nußöl, Leinöl, Rüböl, 
Mohnöl” .... Hier lachten ſchon die Voigtsjung— 
fern helllaut, mie es ſich währlich nicht ſchickle und 
Apollonia fagfe ärgerlich), daß er ſich nicht beffer 
einpfohlen: „Laß Er ung, Er hat uns ſchon genug 
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beölf, weiß Er denn nichfs anders zu fprechen?” -— 
Joſephine, eine rechte Gchnafferbüchfe, fagte ihm 
vor, er müffe von Zurnieren und Fehden fpredyen, 
von hochberühmten rauen und Gängern, von zarfer 
Minne und theuren Goffesdegenen, von, Blaubärten 
und Mülchbärten, von Fidelern und Fanten. — „Bon 
Elephanten,“ fagfe er, „ſteht auch was in meinem 
Buche.” — „hr müßt Bären anbinden,” fuhr Jo— 
fepbine ladyend forf, „Euren Salben von einer $el: 
fenfpige zur andern einreifen und Euch endlich vom 
uralten Gchneemanne in Gegenwart von Rundienen 
und Öalgenfchmenglein zum Ritter fchlagen laffen und 
dabei Goftes Wort in einem Hausbardenbrode verehrt 
erhalten.” — „Meifter Singerling ift garftig dabei 
zerfragf worden,‘ fagfe Berthold, ohne von dem 
DVorfrage verwundert zu fein. — „Der Schneider?“ 
fragte Babeli. — „Er ijt wirklicher Kagenritter 
fuhr Berthold fork, „er hat vor zehn Jahren in 
der Zunftſtube die angebundene Kaße gänzlich verbif: 
fen, er baf davon viel Ehre gehabt, aber wenn er 
davon fprichk, ift ihm noch immer ecklig zu Muthe.“ 
— Die Geſchichte machte den DBoigfsjungfern viel 
Freude, fie behaupfefen, er habe mehr Berftand, als 
man erft glaube, fie ließen ſich ausführlid von den 
Kagenriffern, einem damals üblichen Spaß der Hand: 
werksgenoſſen gegen die Ritterſchaft, erzählen. Jo— 
fepbine jprady, daß Berthold einem Ritter vom 
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Stuttgarter Hofe ähnlich ſehe, mit dem ſie oft getanzt 
babe, und da verfuchfe fie, wie Berthold fid, im 
Zange zeige. Berthold fprang höflidy mif, wie ein 
Menſch es macht, dem Boden und Wände ſich dre: 
ben, dem es aber doch nicht übel in den Gliedern 
thuf, von weiblichen Händen fo geſchwenkt zu merden, 
hätte er nur feinere Schuhe angehabf, diefe waren 
abgelegte von Marfin, mit Nägeln, wie Eulenfpie- 
gel’s Grabeiche, befchlagen. Der große rothmangige 
Burfche gefiel den Boigtstöchtern nich übel und je 
laufer er ftampfte, je mehr Spaß machte es ihnen, er 
fehien ihnen, wie den Kindern der Haushund, ein Ge: 
fehöpf, vom Himmel zu jeder Duälerei gefchaffen. 
Apollonia wollte fie nicht ftören, aber das Wefen 
gefiel ihr gar nicht. Babeli fiel. nun darauf, dem 
Berthold Unterricht im Tanzen geben zu wollen, 
fie .ftieß gegen feine Beine, Eniff ihn und ftopfte ihm 
den Mund mit Kuchen, wenn er verdrieflich zu wer: 
den fihien. Berthold fam in dem fremden Wefen 
ganz aus feinem Häuschen, er meinfe mit den Wölfen 
heulen zu müffen und als Apollonia mif in das 
Gpiel hineingezogen murde, fo wuchs ihm gar der 
Kamm, er erimiederfe, ıwas ihm angefhan murde und 
glaubfe Beifall zu ernten und fich recht geſchickt auf: 
zuführen. Go fam es, daß, als ihn Babeli Eniff, 
er wieder Eniff, aber nicht Babeli, fondern aus an: 
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dem er freundlich um Vergebung baf, daß er am 
Morgen ihr die Blumen abgejagt. Diefes fein Ber: 
brechen murde von den DBoigfsjungfern vor Gericht 
gezogen und er von den ausgelaffenen Mädchen zu 
drei Öfreichen mit feinen eigenen Pergamenfen ver: 
dammf, weil er die rifferlichen Minnegeſetze verlegt 
babe, nady mweldyen die Blumen dem meiblidyen Ge: 
fehlechfe gehören, Er drohte, fo oft zu Eüffen, als er 
geftrichen würde, da madyte Joſephine gleich Ernft 
und ſtrich ihn dreimal mif einer Gerfe über, die zus 
fällig in der Stube ſtand. Die Streiche braunfen 
dem Berthold nicht halb fo heiß mie feine Neigung, 
er umfaßfe Apollonien im Vergeltungsrecht und 
küßte fie dreimal rerhf derb ab. Yofepbine wollte 
ihn mit Schlägen forfbringen; das erbifterfe ihn noch 
mehr, er küßte Apollonien immer mehr. Als ob 
er blind und faub märe merkfe er nicht, daß der 
Bürgermeifter eingefrefen war, bis diefer ihn mit ftars 
Eer Hand fortriß, ihn zur Stubenthüre und weiter bis 
zur Treppe binzog und dort mit einem derben Fuß: 
fritt und den Worten berunterförderfe: „Denk Efel, 
daß Dein Huf nicht zum Liebfofen gefchaffen, nie laß 
Dich wieder vor meinen Augen fehen, Undantbarer, 
mit Deinem Dienfte ift es aus.“ 

Berthold lief bewußtlos aus Angewohnheit feis 
nem Garten zu, er hätte eben fo unempfindlid, in’s 
Waffer laufen können. Was ift menfrhliches Wün— 
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fchen, der Himmel ftraft uns in der Erfüllung unfrer 
Bitten, wenn fie nad) dem Irdiſchen zu heftig fire: 
ben; was war Berthold jegt der Garfen und der 
Schatz, er glaubte ſich nicht mehr im Paradiefe zu 
finden, aber die Äpfel ſchmeckten ihm nody füß in der 
Erinnerung. Ihm war fo ſchwer um’s Herz, felbft 
nad) dem Thurme wagte er nidye aufzubliden, der 
fehon in der Dunkelheit leuchtete, er hielt das alte 
Mefjer des Schatzes voll Gram in feinen Händen, es 
mar ihm in diefem Augenblide lieber als der Schatz. 
Als er fidy) aber zufällig damit in die Hand riffe, 
fand er, es thäte weh, legte das Mefjer wieder in 
den Kaften des Gchages und begab fidy mit dem Ka: 
ften nach den Thurme, um fein ganzes Herz, Glück 
und Unglück vor den freuen Geelen auszufchütten, die 
heut ängftlicher als je feiner harrten, weil allerlei Selt— 
fanes vom Hauskauf durd) die Ereifchende Stimme des 
alten Hödermeibes zu ihnen hinauf erjchollen war. 
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Fünfte Geſchichte. 
Der Bau. 


Des jungen Berthold’s Erzählung wurde von 
dem Alten und Frau Hildegard ganz anders auf: 
genommen, als er gefürchtet hatte. Sei es der An: 
blid des Schatzes, das Außerordentliche im Geſchick, 
kein einziger Vorwurf fraf ihn, daß er den Kauf fo 
heimlich) ausgeführe. Frau Hildegard wifchfe ihm 
forgfältig jede Thrane ab, ſteckte feine Füße in weiche 
Pantoffeln und der Alte ergoß zum erjtenmal feinen 
Zorn gegen den Bürgermeijter, indem er alle einzelnen 
Verweiſe aufzählte, die er um Stleinigkeiten erhalten. 
Endlich fuhr er auf und fagte: „Keinen Schritt follft 
Du ihm nachgeben, Du haft mehr Geld als er, und 
was er hat, ift nicht ehrlich gewonnen, mit Gottes 
Hülfe wollen wir irgend ein anfehnliches Gewerbe au: 
fangen, das uns guf nährt. Stände nur erjt das 
Haus auf den alten Trümmern, fo gäbe ic) die Thür: 
merftelle gleidy auf und zöge hinein.“ — „Und id) 
follte gar allein bleiben,“ fagte Hildegard mit Bor: 
wurf. — „ch ließe eine Brüde bauen,“ 
der Alte, „daß Du recht bequem berunfergehen könn— 
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teſt, oder wir hingen eine bequeme Gänfte au das 
Geil und liegen Dich herab, ich habe ſchon in Ge: 
danken für alles geſorgt.“ — „Und idy weiß ſchon 
den ganzen Bauplan,“ jeufzfe der junge Berthold, 
„aber wozu fol icy alle die Zimmer erbauen, ehe wir 
wiſſen, wozu wir fie brauchen follen und mas ic) 
darin unfernehme. Zum Abjchreiben brauche ich nur 
ein Kämmerlein und zum f£äglichen Leben brauchen 
wir aud) nur ein Zimmer, denn wir bleiben geru Dei: 
fammen.” — „Was klingelt denn fo ſpät von der 
Stadt ber und will noch zu ınıs herauf?“ fragte der 
Alte und zog am Drath die untere Thür auf, wäh— 
rend der junge Berthold den Schatz unfer dem 
Bette verbarg. Es fraf aber zu aller Bermunderung 
Meifter Singerling herein, entſchuldigte feinen Be: 
fuch, indem er fagfe, daß Berthold mit feinen Kauf 
einen Pieblingsplan geftört habe, an welchem er feit * 
vielen Jahren arbeite; nım babe er eben im Raths— 
Eellev bei einem Glaſe Wein vom Gerichfsdiener ver: 
nommen, daß Berthold feines Öchreiberdienjtes ent: 
fegt und ein fahrender Schüler aus der Schweiz, ein 
Bachante, der feit Jahren ſchon in den Gfraßen 
herumfinge, vorläufig an feine Stelle fvefe; da komme 
er nun, um zu hören, ob ſich nicht durch verjtändige 
Beſprechung alles zwifchen ihnen ausrichten laſſe. — 
Der alte Berthold fragte neugierig, was er denn 
eigentlid) beabjichtige? — „Ich habe Euren Pjlegefohn 
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vom erften Anblicke lieb gewonnen,“ fuhr Fi ugers 
ling fort, „und feine Sreude am ſchönen Tuche gefiel 
mir ſehr wohl, als er damals den grünen Wamms 
fih machen Tief. Nun habe ich mir etwas mit lan: 
gem Fleiß erfparf, habe auf meinen Wanderungen 
alles Eennen gelernt, was zur Zuchmacherei gehört 
und will nicht länger dulden, daß wir unfre Wolle 
nad) Augsburg fahren und unfer Tuch aus Augsburg 
holen, idy Eenne Weber und Tuchfcheerer, auch einen 
Walkmüller, die fi) wohl alle hier niederkießen, wegen 
der Wohlfeilheit vieler Lebensmittel, wenn ihnen nur 
ein Handelshaus Nahrung gäbe, und das Handelshaus 
will ich fliften, und wenn Euer Gohn mir den Bau— 
plaß giebf, fo foll er einen Antheil anı Gewinn ha— 
ben und ich nehme ihn an Kindesftatt an, da ich bei 
folcdyen Unternehmen doch Eeine Zeit mehr zum Hei— 
rathen behalte. Diefe meine Abficye ift aud) der 
Grund geivefen, warum id) Euren Gohn nicht weiter 
überbofen babe, ich dachte gleich: nun der denke da}: 
felbe wie du, und will aud) eine Tuchhandlung anle- 
gen und es ijt fo guf, als ob Du es felbjt hätteſt.“ 
— Der alte Berthold und Frau Hildegard fal: 
feten bei diefem Borfrage die Hände, fie glaubten die 
höhere Hand noch nie fo fichtbar in ihren Gefchiden 
wahrgenommen zu haben und der junge Berthold 
war fo demüfhig durch fein Mißgeſchick gemorden, 
daß er es für eine Ehre frhägte, von dem Schneider 
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als Kind angenommen zu merden. Der Alte ver: 
fraufe nun dem ehrlichen Fingerling die eine Hälfte 
des Geheimnifjes, daß nämlich fein Pflegefohn einen 
fchönen Schatz an baarem Gelde habe, der aber nad) 
feinem Borgeben in der Kifte gelegen, mit der er ihn 
empfangen habe. Da fprang Singerling vor Ber: 
gnügen in die Höhe, Fein Tag follte verfaumt wer: 
den, er tolle gleidy morgen ausreifen, die Weber aus 
Augsburg zu holen, mährend Berthold den Bau 
eilig fördern müßfe. Cie famen die Nacht gar nicht 
von einander, denn Singerling war ein unermüdli: 
cher Erzähler und beſchrieb von der Dachrinne Dis 
zur Plinfe das neue Haus der Fugger in Augsburg, 
die ebenfalls durch Webereien ihren Reichthum ver- 
dient häften. Was aber mehr als alles den jungen 
Berthold fröftefe, das war die Hoffnung, die er 
ihm erweckte, wenn erft die Handlung in Flor ftände, 
fo würde ihn der Bürgermeijter mit allen zehn Fin: 
gern für Apollonia als Eidam zu ſich binziehen. 
Der Berfrag war vom Alten noch vor Gonnenauf: 
gang gefchrieben, unferzeichnef und bei einem Krucifir 
Hildegard’s, in weldyem ein beiliger Knochenſplitter 
eingelegf, von allen beſchworen. 

Schon am andern Tage baffe Singerling feine 
Wanderung angefrefen, während der junge Berfhold 
feine Gchreibereien dem neuen Schreiber übergab und 
bei diefer Gelegenheit zu feinem Leidwefen erfuhr, daß 
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ſowohl Apollonia, als die beiden Voigtsköchter, in 
das Nonnenklofter der Etadt zur Erziehung gegeben 
worden. Er baffe aber Eeine Zeit zur Trauer, denn 
mit rafcher Eile ging's an den Bau. Ein alter Mau: 
rermeifter, mit Namen Bauer, und der Zimmermei— 
fir Mathis, beide des alten Berthold's Raths— 
Fellerbrüder, waren fehr erfreuf, als fie baar Geld 
faben, um ihre Öefellen, die eben feierfen, befchäffigen 
zu fönnen. Gie maren gar vermunderf über den jun: 
gen Berthold, daß der ihnen fo geſchickt mit Feder 
und Lineal auf Papier vorreifen konnte, wie der Gei- 
fenflügel, der als die Fleinere Arbeit zuerft ausgebauf 
werden follfe, eigentlicy Defchaffen gemefen, aber Ber: 
thold hatte ſich das alles in der Kapelle genau ge: 
merkt, es ftand mie eingegraben vor feinen immern 
Augen. Nichts durfte an Bauftoffen, an Holz, Gfei: 
nen und Kalt berbeigefihafft werden, das er nicht 
vorher als frefflicy erfannt baffe und Feine Arbeit 
wurde unfernommen, von deren Zweck er fich nicht 
unferrichfet hätte, fo daß er bald mit Einficht über 
die Vollendung Auffiche führen konnte. Er fparte 
fein gufes Wort bei den Gefellen, wenn fie zu lange 
Zeit mit Meffen und mit Ejjen zubrachfen, mandyer 
Trunk Wein zur rechfen Zeit fparte ihm viel Geld 
ımd der fröhliche Tag des Richtens war ſchon vor 
dem SHerbfte erreicht und ehe der Winter die Arbeit 
bemmte, alles mit Dach und Fenſtern gefchloffen. 
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Aber der rachſüchtige Bürgermeifter fah die Arbeit 
mit Neid an. Er mochte wohl vernommen haben, 
daß der alfe Berthold laut und öffentlich gegen ihn 
zur Berfheidigung feines Gohnes rede, und wollte fein 
Anfehen niche ſinken lafjen, fo brachfe er einen Ver— 
dacht gegen beide in Umlauf, als ob fie die öffentli- 
chen Truhen möchten heimlich geöffnet haben und jetzt 
davon gut bauen hätten; aber die beiden Bertholds 
börfen nichts davon, oder ließen ſich dadurd) nicht 
ftören. Während des Winters fam Fingerling mit 
feinen Webern angezogen, brachte fie in Eleinen Häu— 
fern unfer, die er wohlſeil erftanden und brachte die 
Wollenniederlage in das neue Haus. ine verfallene 
Mühle an der Rems wurde zum Walken eingerichtef, 
ein Nebengebäude zur Härberei, zu der die Gegend 
manche Sarbeftofje feit lange baufe, aber fonft weit 
verſchicken mußfe. Der junge Berthold wollte nidye 
nadjftehen in feinem Fleiß, und benußfe jede Stunde, 
die der Sroft ihm frei gab, zur immern Einrichfung 
des Haufes, zum Ankauf und zur Anfuhre der Bau: 
maferialien für das Hampfgebäude. Bald mar der 
Geitenflügel belebt und die Schornſteine rauchfen, die 
Wolle murde- da nach ihrer Güte abgefonderf, Die 
Wolle zum Spinnen verteilt und wieder eingenom: 
men und zur Weberei ausgegeben, die Gewebe forg: 
fälfig durchfehen, gereinigt, fpäferhin hier auch gefcho- 
ren. Die Bürger fagfen von den Bertholds: 
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„Mögen fie das Geld, auf welche Art es fei, gewon— 
nen haben, es bringt der Stadt mehr Nugen, als 
der Bürgermeifter mit allen Gelde gefchaffen, das er 
zu feinen eingeftürzten Bauwerken beigefrieben hat. 
Der alte Berthold befam ein neues Leben, feine 
Geder war unermüdlidy, er knüpfte überall Verbindun— 
gen an, die Gfädfe flanden einander gern bei und 
Singerling baffe die Freude im Srühling den erften 
Einfpännerwagen nad) Augsburg mit Tüchern abzu: 
fenden, ehe noch die Leute in der Stadt felbft zu dem 
Tuche ein Zufrauen faßfen, daß es wie Augsburger 
Tuch halten könne. Wohl mochte aud) der Bürger: 
meifter Schuld haben, denn er feßfe in Umlauf, die 
Tücher wären in der Farbe verbrannf, aber die Wahr: 
beit mußte bald audy bei den Landleufen fidy bewäh— 
ren und wie der Muth unſrer Bertholds nicht fank, 
fo flieg ihr Glück. Gegen den Gommer legfe Ber: 
tbold fein Thürmeramf nieder, nachdem die Arbeifer 
in der Walkmühle eine ſtarke Winde eingerichtet hat— 
fen, um $rau Hildegard jicher vom Thurme herab: 
zulaffen, denn er wußte vovaus, daß der Bürgermei: 
fter ihn mit dem Abzuge gewaltig drangen mürde, 
wenn er feine Dienfte aufgefündigt hätte. 

So fraf es auch ein, denn fihon am nädhften 
Morgen frat in den Thurm mit großem Öepolter ein 
alter Reifiger, Baftian mit Namen, der grimmig 
fluchfe, daß die Gadyen des alten Berthold nod) 
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nicht fortgeſchafft wären und ihn fragte, was er und 
die Seinen noch da oben zu ſuchen hätten. Frau 
Hildegard weinte heftig, daß fie auf foldye Art von 
dem geliebten Thurme feheiden follte, auf welchem fie 
fo rubig und Bei geringem Glücke ihre Jugend und 
zwei Männer überlebt hatte. Der alte Berthold 
fraß feinen Zorn in ſich und fuchte mif Vernunft dem 
alten Würgefel zu begegnen, der durchaus auf Streit 
und Duälerei vom Bürgermeifter angetviefen mar. 
Dem jungen Berthold ballte ſich die Kauft und als 
der Kriegsknecht Auftalt machte, Betten und Garhen 
zum $enfter hinunfer zu werfen, da lief er dem un: 
geheuren KRuorhengerüfte geſchickt zwifihen die Beine, 
Daß. er zu Boden fiel und ſich dabei die Naſe ‚zerfließ, 
daß er blufefe. Nun fielen alle drei über ibn ber, 
banden ihn mit Stricken und hingen ihn mit dieſen 
an den Haden der Winde, nad) der Außenfeife der 
Stadt, und ließen ihn auf der Hälfte des Thurnis, 
mie einen gefchofjenen Raubvogel, als Warnungstafel 
hängen. Baftian fluchfe und welferfe, daß. er es 
ihnen gedenfen wolle. Der alte Berthold und Frau 
Hildegard gedachten aber der hohen Abkunft des 
Sohnes, die er fo männlich beurfundet hatte und wie 
ihnen der Knabe zum Schuß ihrer alten Tage gedient 
habe, aber fie fpradyen nur heimlich) davon, damif der 
unge nicht ftolz werde. Nun kamen ſchon die Arbei- 
fer mif dem fargarfigen Kaften für Frau Hildegard, 
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um fie herab zu laffen, er wurde an der Winde nach 
der Gtadffeife befeftige und als fie ſich darein gelegt 
und ſich immer noch fürchfefe, legte ſich der alte Ber- 
thold zu ihr, als wär’s ihr Ehebette, der junge Ber: 
thold aber fprang die Treppe binunfer, daß der Sa: 
ften nicht hart auf das Pflafter ftoßen möge. Go 
ſank nun die felffame Fracht zur Gtadf nieder, wäh: 
rend der hängende Kriegsknecht durch die nafüirliche 
Aufwickelung des Stricks zum Thurm erhoben und 
von den lachenden Arbeifern frei gemacht wurde. 
Während die beiden unfen glüdlich ausftiegen, ſchimpfte 
der Baftian ſchon zum Thurme herunter, meil er 
das Horn mit Gägefpähnen von den Arbeitern gefüllt 
erhalten und fich) den Mund damit gar unbequem zus 
gepappf baffee Go mollfe der Himmel gar Feine 
Rührung im Haufe der Bertholds bei diefem wich— 
figen Ereigniß dulden, vielleicht nm fie aufmerfjan zu 
machen, daß fie twichfigern Begebenheiten, größerem 
Leben enfgegen gingen; auf der Höhe des Thurms 
hafte fich ein großes Handelshaus begründet, das ſich 
bald zum Pallaft ausbaufe. Go ging’s damals fehr 
haufig, die Welt war nody nicht fo durchwandert und 
umfchifft, wie in unfern Tagen, es war damals dem 
Himmel noch leicyt, durch einen guten Gedanken einem 
ehrlichen Kerl unfer die Arme zu greifen und ibm zu 
erheben. rau Hildegard mard unter dem Yu: 
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Scherz, aus Neugierde fie zu fehen, ausgehen ließ, 
weil fie fo gewaltig dick befchrieben mar und fid) ganz 
verhältnigmäßig vorfand, fo ward fie durd den Bau: 
muft des Haupfgebäudes nach dem Geitenflügel ge: 
führt, wo ihr Gohn ein Paar ſchmucke Zimmer ein: 
gerichtet hatte. „Gott fegne meinen Eingaug und 
Ausgang,” das waren ihre einzigen Worfe, dann 
tmeinfe fie und flehfe zu Gott, daß der junge Ber: 
thold immer arfig und anftandig bleiben mödyfe 
und machte fi) gefchäffig an die Einrichfung der 
Wirthfchaft. 
Der alte Berthold war mit einigen Briefen bes 
ſchäftigt, die ihm ein fremder, langer, etwas gebeugfer, 
ſchwarz gefleidefer Mann überbradht hatte. „Herr,“ 
fagte er, „Ihr feid wohl gar felbft der Baumeifter 
des hochberühmten Münfters zu Straßburg?“ Er 
ſah ihn Bei diefen TBorfen genauer an, der Mann 
hatte ſchattige fihmarze Augenbraunen, fein Mund 
fchien ein. Gcheimniß einzufneifen und fo feltfam äu— 
ferfe er fi) auch, er fei zwar der Baumeifter des 
Münfters, aber er habe ihm nicht erbauf; er ſei zwar 
auf andere DBeranlaffung gefommen, aber es fei eine 
Haupfabjicht feiner Reife, den Pallaft des Barba: 
roffa zu fehen, nicht eben, mas neu auf der Stelle 
jeßt erbaut worden, fondern wie er eigentlich in alte: 
rer Zeit befchaffen geweſen. Der alte Berthold 
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mußte ſchon mehr von dem ganzen DBauplane aus 
der bloßen Anfchauung, als der Alte, fo daß Ddiefer 
frob war, als der jmge Berthold herbeifam. Er 
lieg ihm Diefen zur Gefellfchaft, als ihn Gefchäfte 
forfriefen und der junge Berthold führfe ihn in 
den Hof. 

Der junge Herr, wie jeßt der junge Berthold 
gewöhnlich von den Arbeitern genannt wurde, glaubte 
fi) nie fo gut unterhalten zu haben, wie mit dem 
Manne, der jede feiner Bemühungen zu fchägen mußte, 
überall ihm mit Einfiyf und gutem Rath enfgegen 
fam, zugleich eine Fülle von Hoffumgen über das 
allmählige Steigen und Befreien der Städte von Für- 
ften und berrfchenden Gefchlechfern vor dent muthigen 
Herzen des Yünglings ausbreitefe. Dürfe er ſich einft 
den Geſchlechtern gleich ſchätzen, dachfe er, fo möchte 
auch wohl Apollonia jeden Unterſchied der Geburt 
zwiſchen ihnen vergeffen. „Here Baumeifter,“ fragfe 
er, „wie kommt's, daß die Baumeiſter gern mif weit 
ausfehenden Dingen ſich befrhäftigen, unfer alter Mau- 
rermeifter bat aud) die Ark, während fich der Zimmer: 
mann mir mit den abgiebf, was eben zu fhun Noth 
iſt.“ — „Brave, ſtarke, entſchloſſene Leute find Die 
Zimmerleute,“ ermwiederfe der Baumeifter, „haben rich— 
figes Augenmaaß, miffen Schnur, Winfelmaaß und 
Gentblei zu brauchen, laffen die ſcharfe Art an ihren 
Beinen mit Sicherheit herumfliegen, und fürchten nie, 
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daß ſie ſich jelbjt treffen; fie find zu allen Zeiten ges 
recht, doch zornig gefunden worden. Ihr Werk ift 
aber nicht von langer Arbeit und gewöhnlidy mit dem 
Jahre angefangen und gerichtet, geht rafdy empor 
und ſinkt noch fchneller in Ajche, denn das Feuer it 
ihrer Werke unverföhnlicher Feind. Wir Maurer ar: 
beifen daran, fie wegen diefer VBergänglichkeit ganz 
zu verfilgen; könnten wir es leiften, fo müßte Eein 
Spohn Holz an den Gebäuden fein, doch hat dies 
große Hinderniffe und wir müſſen uns den Babyloni: 
ſchen Thurm nody immer vormwerfen laffen. Was von 
uns aber ordentlich fteht, das läßt die Feuerzerftörung 
wie der Himmel des Mienfchen Läfterung über fich 
binziehen und wartet, daß es wieder erfannf werde, 
Wir arbeiten mit Ergeugniß der erjten reinen Schöpfung, 
mit Gfeinen und gebrannfen Erden; unſre Arbeit for: 
dert Jahrhunderte, wenn fie groß werden foll, fie 
dauert Jahrtauſende. Die Art des Zimmermanus 
fürdhfet den alten Eidybaum, mit mühfameren: Fleiße 
meißeln wir Eichen zum Tragen der Gewölbe aus 
Öfeinen, die wir mit weichen Kalt, Eifer und Blei 
zur fefteften Einheit verbinden. Wir laffen ung nicht 
durd) die Erfcheinungen des Tages irre machen, mand)« 
mal begreift ung das mitlebende Geſchlecht gar nicht, 
darum balfen mir unfer uns zuſammen in den Hüt— 
fen, die zu Jeruſalem geftiftef, in der Sophienkirche 
zu Gonftantinopel lange verfanmelt, jest im Münſter 
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zu Straßburg ihren Mittelpunkt finden. Einzeln find 
wir nichfs, mir müſſen verbumden leben, müſſen für 
verfchiedne Menfihenalter die Lehre des Meifters an 
Öefellen und Lehrlingen verbreiten.” — „Aber die an: 
dern Gewerke haben gleicdye Stufen anzufteigen,“ fugfe 
der junge Herr. — „Sie haben die Form,” fuhr der 
Baumeifter fort, „wir haben das Weſen! Wir er: 
fennen einander, ehe wir uns den Werth zufchreiben, 
die Erfcheinumgen mit ficherer Einſicht bewahren zu 
fönnen, an welchen die irrende Liebe und der £hörigte 
Haß der Lehrlinge meiftere. Die Länge und Breite 
des Baues ift in allem menſchlichen Verein durch das 
Eigenthum der Nachbarn voraus beftimmf, die Höhe, 
welche zum Himmel auffteige, ift darum nidye will: 
kührlich, weil fie frei if. Davon ahnt der Zinmer: 
mann nich£s, nur die Holzjtärfe bindet ihn, fonft baufe 
er gern in den Himmel. Ihr habt hier das Rechte 
aus felfner innern Einficyt getroffen, es läßt ſich aber 
auch berechnen; der leßfere Weg ift lang, aber ficher, 
jener ift Furz, aber unficher und forderf einen Ginn 
der Erfindung, der nicht allen ertheilt iſt. Unſre 
Kunft ift ein allgemeines Eigentbum, wie würde fie 
fonft von Jedem verftanden werden, aber ihre Auf: 
gaben find durd, das Neue im Bedinfniß und in der 
Bedingung jedesmal neu zu löfen und da lange feine 
Berechnung aus. Die Regel nutzt nur dem, der fie 
entbehren kann, den aber verdirbf fie, der ſich in ihr 
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weife glaubf; jede Regel ijt ein Räthſel, das durch 
andre Räthſel forthilft. Darum müffen wir nidyt blos 
das Wiſſen prüfen, wenn wir einen frei fpredyen, wir 
müffen die Kraft der Erfindung in ihm erforfcht ha: 
ben. Ich jage Euch, lieber Berthold, Ahr folltet 
Naurer werden.” — Berthold fah ihn verwundert 
an und fprach: „Hätte ich nur früher daran gedacht, 
aber jest ift’s zu jpät, ich bin fchon zu weit in. der 
Handlung, doch erzählt mir etwas noch von Euren 
Bauten,” — Der Baumeiſter blidte etwas finfter um 
ſich und fprady: „Das eigne Werk und die eigue Kunft 
giebt Überdruß, jenes, wenn es ferfig und zu ſteigen— 
der Erfindung verpflichtet, diefe, wenn wir über fie 
fprechen follen. Führe mich zum Prior, der bier den 
Bau der Kloſterkirche beforgf, er hat mich rufen laf: 
fen und barref meiner, vielleicht giebt ung eine andre 
Stunde mehr Vertraulichkeit, daß ich) Wortzeichen, 
Gruß und Handfchenke, wie fie in unfter Hüfte ge: 
braucht werden, Euch mittheilen kann.“ — Der junge 
Herr führte ihn nicht ohne Scheu zu der Wohnung 
des Priors, weil er feif dem unglücklichen Gefchide 
in der Gefellfehaft, des Bürgermeifters feine Gefellfihaft 
befudyt hatte. Es mar ein Geitengebäude des Aus 
guftinerklofters, wo fie anklopften, und gleicy trat ib: 
nen der Prior felbjt entgegen, ein kleiner heftiger 
Mann mit vorfiehenden Lippen und Augen, welche 
legferen fich in einem rothen Kreife pon Augenliedern, 
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wie im einer Abendröthe bewegten, auch trug der 
Prior ein grünes Schirmehen zum Schutze derfelben. 
Er baffe faum ein Wort von dem Baumeifter des 
Münfters aus Berthold’s Munde vernommen, fo 
marf er ſich diefem mit faufend DBerficherungen der 
Sreundfchaft um den Hals. Berthold magfe nicht 
zu miderfprechen und der Baumeifter lächelte fein, hier 
war auch kein Widerfprucdy angebradyf, denn der 
Privr redefe ohne ſich unferbrechen zu lafjen. Er be: 
richtete, daß er ſich eben wieder heftig mit der Äb: 
eifjin des Nonnenklofters gezankt habe und der Bau: 
meifter käme ihm recht gelegen, um fie mit feinem 
Anfehen zur Ruhe zu bringen. „Sie läßt fich nicht 
überzeugen,“ fagfe er, „daß die Stimmen ihrer Non: 
nen in dem fteinernen Gewölbe noch eben fo gut und 
beſſer als fonft unter der Bretterdecke klingen werden, 
fie meint, daß der ganze Gängerruhm ihres Chors 
dadurch vernichtet twerde, daß ic) den Chor übermölbt 
habe. Ich fagfe ihr umfonft, daß fie fi) auf mid), 
den bauluftigen Anguftinerprior verlaffen könnte, fie 
meinte, daß ich darauf nicht die Weihe empfangen 
hätte und daß der Straßburger Baumeifter wohl an: 
ders darüber fprecyen würde, Nun mas meint Ihr?“ 
— Der Baumeifter wollte antworten, aber der Prior 
fragte Berthold: „Was will denn der lange Kerl? 
Wer it das?” — Der Irrthum erklärte fich, der 
Prior fluchfe und betete, daß ihm der Himmel deu 
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Fluch verzeihe, hob jidy auf den Zehen in Ungeduld, 
ftrid) den Bauch im Bunde, der ihn umgürtete, und 
fragfe Berthold, wer er ſei? — As Berthold 
feinen Namen nannte, da feßfe der Prior feine Brille 
auf, ſah ihn an und fprach: „Ich finde Euch gar 
nicht fonderlih fchön, die Apollonia erzähle mir 
immer von Euch. Das ijt ein feltfam Kind, die kann 
nie ferfig werden mit der Beichte, immer ift fie durch 
Euer Andenken geftört worden; lauf, lauf, muß ich 
ihr jagen, lauf lieber zum Zeufel, als daß ich ewig 
Beichfe figen muß. Ihr feid mir alle beide lieb, wir 
wollen mit einander ein gufes Weinchen trinken und 
von unfern Bauten reden. Der Berthold ijt gar 
kein übler Anfänger, ich hab’ oft ſchon feine Arbeit 
Delauert, nur Schade, daß all die fihönen Gäle zu 
weltlicyem Gerümpel dienen follen, denn was ijt das 
Kleid des Menfchen werth, wenn er felbjt nur ein 
Madenſack ift, Euer feinftes Tuch ift nur ein Überſack 
des Madenfads; ift der Wein alt genug, fo ſchenken 
mir ihn ein und in drei Schluck ijt das Glas herum: 
fer, der Wein mag jämmerlich rufen: Setzt ab! Da 
hilft nichts, er muß nieder, fo audy der Menſch, er 
mag zappeln, fo viel er will, er muß in die Erde, 
daß ihn die Maden freſſen.“ — Bei folchen Worten 
frank er, märhfig und gab dem Baumeijter durch 
Klopfen, Händedrüden, Bartſtreichen allerlei närrifche 
Zeichen, denen Berthold in Demuth zufah und 
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beſcheidentlich aus ſeinem Glaſe nippte, voll des frohen 
Gefühls, daß es doch nicht in allen Geſellſchaften Hiebe 
und Fußtritte reguete. 

Unterdeſſen war im Nonnenkloſter ſeltſame Bewe— 
gung. Die übtiſſin war eine alte, ſehr lebendige, 
dürre Yungfrau, von gar unermüdlicher Thätigkeit. 
Gie freufe ſich herzlich, twern die Novizen jich ſchwe— 
fterlidy an fie auſchloſſen und verzieh ihnen jede Un: 
arf, wenn fie nur fleißig den reichen, in Abjägen ge: 
bauten arten des Klofters mit ihr bearbeiteten, mit 
ihr die gerwonnenen Früchte forgfam dürrfen und in 
felbft ausgerirktem Honig einmadhten, auch die Kräu: 
ter zur Armenapotheke, die fie für die Stadt bereit 
hielt, vorfidyfig trockneten und Hein rieben. Mit den 
frommen Nonnen vertrug fie ſich um ſo ſchlechter, 
nannte ſie Brigitten und Betſchweſtern und wurde 
deswegen, ungeachtet ihrer übrigen Tadellöfigkeit, ſehr 
verläſtert. Die Äbtiſſin lachte über ſie, durch ihre 
Wirthſchaftlichkeit hatte ſie Geld zuſammengebracht, um 
die verfallene Kloſterkirche neu zu erbauen, dies war 
ihr Stolz. Apollonia ward ihr Liebling, weil ſie 
in der Wirthſchaft ſchon ſehr geübt war, dieſe rief ſie 
zu allem Kummer und zu allen kleinen Freuden des 
Kloſterlebens. Auch heute hatte ſie ihr den neuen hef— 
tigen Streit mit dem Prior erzählt und daß ihr nichts 
ſo kränkend ſein würde, als wenn ihr Kloſter den 
Ruhm der feinſten und ſtärkſten Nonnenſtimmen unter 
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dem Barofen, fo nannte fie das Kirchengewölle, ver: 
lieren follfee Apollonia meinte, es müſſe doch erſt 
imeterfucht werden, ob die Stinmen fo unferdrüdt 
würden, che fie ihre Klage beim Bifchof einreichte. 
„Wie follen wir's verſuchen,“ klagte die Äbtiſſin, der 
Gang zur Kirche iſt noch nicht wieder hergeſteillt, es 
möchte eine böfe Nachrede geben, wenn wir. in die 
ungeweihte nene Kirche gingen, um den Gefang zu 
verjuchen.” „Und doch muß es bald geſchehen,“ fprad) 
Babeli Brir, „denn der Vater fagfe mir, dag der 
berühmte Baumeifter aus Gfraßburg, vom Prior bie: 
ber gerufen, beufe oder morgen ankonnnen werde, um 
für ihn ein Zeugniß abzulegen.” — „Da will er uns 
mit dem Namen des Baumeifters ganz unterdrücken,“ 
rief die heftige Äbtiffin, „ehe wir noch wiſſen, wie 
ſehr unfre Stimmen von dem Gewölbe erdrückt find; 
wär's nur nicht zu fpaf, wir gingen noch heute zur 
Kirche; aber ich fürchte die Nachrede dev Schweſter 
Beronica.” — „Da weiß ich Rath,“ ſagte Babeli 
liftig, „die ganze Stadt haf ein Gerede von einer 
Nonnenproeefjion, laufer verfluchte Nonnen, die Nachts 
um zwölf nad) der Kirche ziehen und mit einem Kreuz 
ritter fic) begrüßen, der da begraben ift, aber Feiner 
hat fie gefehen. Wir haben auch feine Geifter gefe: 
ben, wir Defprengen uns mit geweihten Waffer, mir 
find unfrer viele, da fürdyfen ficy die Geiſter; wir zie— 
ben ganz heimlich mit Laternen, die wir unfer den 
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Kuffen verbergen um zwölf Uhr nad) der Kirche, fit: 
gen eine Mefte, dann Fönnen wir den Prior zu einer 
öffentlichen Probe ausfordern, er muß zu feinem Schimpf 
das Gewölbe abreißen laſſen.“ Die Äübtiſſin Lüfte 
Babeli in heller Sreude und hörte nicht auf Apol: 
lonia, die ihr das Wageſtück ausreden wollte. Jo— 
fepbine Brir brachfe eine Nachricht aus dem alten 
Klofterfalender, daß an diefem Tage von je her um 
ein Lamm gefpielt worden wäre. Das Klofter ver: 
fanımelte ſich zu diefem Spiele, fo ward diefer Abend 
mie einem Eifer, einer Luft gewürzt, es gab ein Fi: 
fheln, ein Borbereiten, ein Beobachten der alten Non: 
nen, denen man nicht franfe, wie es nur unfer einge: 
fperrfen lebensluftigen Yungfern möglich iſt. Endlich 
war das lebende Gefpenft, die Mutter Beronica, 
forfgegangen, fie hatte Apollonien das Lamm ge: 
ſchenkt, weil fie am fehnelljten die geiftlichen Sprüche 
berfagen Eonnfe, nun ging’s ans Gefpenfterfpiel. 
Jedes Mädchen nahm etwas zu ihrer Bewaffnung 
auf die gefährliche Fahrt, nur Apollonia ließ fid) 
an dem Lamm genügen, das fie eben gewonnen hatte 
und mit halb beiliger Andacht ehrte. Wegen ihres 
fronmmen Anfehens mit dem Lamm mußte fie den Zug 
eröffnen, die Lafernen wurden verſteckt, fie verließen 
leife die fihügenden Mauern. Ein ſchwarzes Ring: 
gewölbe ſchien über die Hälfte des Himmels gezogen, 
hinter welchem der Mond fich bedenklich bergen mochte, 
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die Gaffen waren leer, als ob fein Liebbaber füh in 
diefe Gegend mie weltlichen Gefange wagte; mr ein 
Kind fihrie aus der Gerne, das vom Alp oder von 
feiner Amme gedrückt wide, und Lampenfchimmer 
firahlfe aus einem Krankenzimmer ftreifig nad) dem 
Zuge bin, die, Sledermänfe fihiwirrfen in Lüften, gar 
lieblidy duffeten die Nachtviolen des Kloftergartens im 
fanften Winde. Die Äübtiſſin ſah das alles, aber fie 
zifferfe fo innerlich, daß es ihr wenig Freude machte, 
nur fpoffefe fie Teife zu Apollonien über den Thurm, 
der freilidy erft im Aufjteigen war. Aber als fie der 
Thür nahe war, erfchüfferfe fie die Höhe derfelben 
und die Reihen betender Öeftalfen, die fie im reifigen 
Bogen umſchwebten. Gie Fonnfe die Schlüffel nicht 
umdrehen und das ſchwarze Gewölbe legfe ſich immer 
dunkler über die freie Seife des Himmels. Die Yung: 
frauen drängfen fie ängſtlich umd ungeduldig zur 
Thür bin, Bis fie endlich ein Herz faßfe und das 
Schloß eröffnete. Nun erhoben fidy alle Laternen 
nengierig im ernften Haufe der Gnade, aber das Licht 
ſcheute ſich nor) vor dem miderfpenftigen Dunfel. 
Endlicdy ſammelten fidy die Lichter am Alfare, an dei: 
fen Geiten die Chöre ſich erhoben, und alle ſtaunten 
gerührt über die Herrlichkeit! Wo fie die drückende 
Fläche der Balken fonjt ınit Ärger im augenerheben: 
den, berzenbefeuernden Gefange angeftarrt haften, da 
fehien jeßf des Himmels Gewölbe mif Gfernenglanz 
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und Ätherſchein fich erſt zu erheben, faft ſchien es ih: 
nen, als ob die Kirche oben noch nicht gefchloffen 
fei. Die Äbtiſſin ımd alle Jungfrauen blieben lange 
ftumm in Beſchämung und Bewunderung über die 
Herrlichkeit einer Kunft, die fie nie geahnt baffen. 
Dann ſtimmte die Äbtifjin ein Gloria an, und der 
Schall des Ehors verklärte ſich fo wunderbar in dem 
Gewölbe, daß fie erfehraf, als ob nody ein andrer 
Chor von oben ber einftinme Als fie aber Die 
Herrlichkeit des eignen Ausdrucks in diefem heiligen 
Raume erfannt haffen, da riß Begeifterung die un: 
gläubigen Schaaren an den Haaren empor, daß fie 
zwiſchen Himmel und Erde ſchwebend, ein unerfchöpf: 
liches Gloria der heiligen Baukunſt erfchallen ließen. 


Sechſte Geſchichte. 
Die hohe Fremde und ihr Ritter. 


Der Baumeiſter und der Prior ſaßen, der Zeit 
vergeſſend, bis Mitternacht beim Weine, nur Ber— 
thold zählte die Augenblicke, weil er die Angft der 
Mutter bei feinem fpäteren Ausbleiben kannte, aber 
er wagte nicht, die beiden Herren zu ftören, deren 
Geſpräch ihn bezauberfe, weil er nie zwei Menfchen 
über fo hohe Dinge ausführlich haffe reden hören. — 
„Kein Glas mehr,” fagte der Baumeifter, „fonft finde 
ich den Weg nad) Haufe nicht mehr!” — „Der junge 
Freund da wird Eudy fchon führen,“ fagte der Privr, 
„er trinkt mäßig und hört lieber zu, das iſt eine fel: 
tene Tugend bei den jimgen Leuten unfrer Zeit. Noch 
ein Glas vom Bejten und dazu fingen wir noch ein: 
mal das Lied vom Babylonifchen Ihurme: “ 


Als der Thurm zu Babylon 
Mit dem Haupte wanfte, 
Cauft der Meifter gleich davon 
Der vorber ſich zankte, 
Steckt den Plan in feine Taſche, 
Saugt fi Mucth aus voller Flafıhe, 
Pat ſſe nicht von feinem Mund, 
Bis er jiebt auf ibren Grund. 
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Lächelnd tritt er in ſein Haus, 
Epricht als rechter Kenner: 
Dieſe Rechnung war zu kraus, 
Zähler ohne Nenner, 
Mauern ohne Fundamente, 
Gpracde, die uns Menſchen frennte, 
Gebt, der Mond ftieß an die Gpig, 
Da verbrannte fie der Blig. 


Gicb dem Himmel alle Schuld, 
Wenn du fehlecht beftanden, 
Und du gebft in eigner Huld 
Nimmermebr zu fihanden; 
Sft der Thurm dir eingefallen, 
Dieſe Dummheit kommt von allen, 
Wer das Geld bat nach dem Streit, 
Gilt doch einzeln für geſcheidt. 


„&s ift doch feltfam,‘ fagfe der Prior am Gchluffe 
des Liedes, „daß bei allen großen Baufen immer große 
Gtreitigkeiten ausgebrochen find, von denen in Straß— 
burg feid Ihr noch beffer als ich unferrichfef und nun 
bei meinem Eleineren Bau an der Nonnenkirche will 
es wieder nicht friedlich enden. Der Mond feheint 
eben hell durdy die Wolken, idy meine, wir beſuchen 
einmal nıein Werk, der Mond giebt allen Bauwerken 
das fehönfte Licht, denn der farbige Flitterſtoat der 
vergänglichen Welt feßt dann unfre Arbeit am wenig: 
ften zurück.“ — „Das fann ein Grund fein,” fagfe 
der Baumeifter, „aber die Verhältniſſe erfcheinen aud) 
größer, je meniger die Defannfen Begenftände tms 


deutlich ſichtbar werden; ich freue mich auf ein Werk, 
das 
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das mir im Plane wohlgefällt.“ — Go rüftefen fie 
“ fi) zum $ortgehen und Berthold begleitete fie in 
| Ergebenbeit, indem er vergeblicd) nach einem Vorwande 
ſuchte beimkehren zu Eönnen. Go famen fie in die 
Nähe der Kirche, und der Baumeifter lobte ſchon die 
fehönen Berhältniffe. Vielleicht wären fie vorüberge: 
gangen, wenn nicht eine alte Hebamme mit großer 
Angft an ihnen vorüberlaufend erzählt häfte, es fei 
der Umgang der Geifternonnen nad) der Kirche ge: 
gangen und finge jeßf darin. Der Prior wollte fie 
ausfragen, aber fie ließ ſich nicht halten und fchrie, 
als ob fie felbjt gebären wollte. Der Prior ftußte, 
aber der Baumeifter fagfe rubig: „Go müfjen mir 
uns in die Kirche begeben, wer meiß, was da fiir 
Unfug getrieben wird, den Gejang höre ich deutlich.“ 
— Gie gingen beide der Kirdye zu, während Ber: 
thold halb entſeelt ihnen nachfchlich, und fie doch in 
feiner Treulichkeit nicht verlaffen wollte. Die Thüre 
öffnete fich leife, fie ftanden bald in der Mitte der 
Kirche und flaunfen der lieblichen Exfcheinung der 
fhönen Mädchen, die entfchleiert dem Altar nahe ftan: 
den, an deffen höchſter Stufe Apollonia mit ihrem 
Lamm, von der Laft defjelben gedrüct, ſich niederge: 
laffen hatte. Doch diefer Anbli und der Gefang 
dauerfe nur wenig Augenblicke in feiner Schönheit und 
Würde; nicht Berthold’s feurig erglühende Wan: 
gen, aber der meiße Mantel des Baumeifters ftörte 
3x. Band. 7 
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die Berfammlung. Die muthige Babeli ſchrie zuerft 
auf: „Der Krenzritfer!” und lief davon, ihr folgten 
die andern mit der Äbtifiin, nur Apollonia, deren 
Kleid fi) an einen Hafen, woran der Teppich be- 
feftigt werden follte, gehängt haffe, konnte nicht auf: 
fommen. Ihr war, als halte fie eine Hand, aus der 
Erde erwachſen, endlih riß fie fi) los und fprang 
den andern, aller Berubigungsmworte des Priors unge: 
achtet, wie ein verfchüchfert Füllen blind nad), aber 
er ſowohl, wie der Baumeifter und Berthold folg- 
fen ihr. Das war auch nüglich, denn an der Thür 
des nahen Klofters, die von den gefchredfen Yung: 
frauen zu übereilt gefchlofjen war, fanden fie Apol— 
lonien in einer Art Betäubung niedergefunfen. „Was 
rathet Ihr jetzt?“ fragfe der Prior; „machen mir 
Lärmen an der Thüre, fo öffnen fie diefe darıım doch 
nicht in ihrer Furcht und der Lärmen Eönnfe nod) mir 
ımd dem Klofter in diefer argwöhniſchen geſchwätzigen 
Zeit eine üble Nachrede machen. — Der Baumeifter 
ſchwieg, indem er Apollonien unferftüßte, deren 
Lamm unfer gufer Bertfold forgfälfig auf den Arm 
genommen baffe. Endlich ermunferfe fie fich mit hef— 
figem Weinen, indem fie ihren Ruf ımd die Liebe ih⸗ 
res Vaters ſchon als gänzlich verloren betrachtete. 
Umſonſt ſuchte fie der Baumeiſter anfzurichten, fie 
ſprach immer von der Strenge ihres Vaters und wie 
fie im Klofter fo glüdlicy gervefen, das ihr nun auf 
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immer verfchlofjen. Der Prior ſah in der Serne ei: 
nige Leute, er drängfe zu einem Entſchluß, fchlug 
Berthbold’s Haus vor, aber das lehnte Apollonia 
mif einem Geufzer ab, weil fie ſich mit ihrem Vater 
auf ewig verfeinden würde. Die Trifte der Leute auf 
den Pflafterfteinen wurden immer börbarer, da führte 
der Baumeifter die Betrübte forf, indem er zum Prior 
fagee, er wolle fie zu einer fremden Frau von gefeß- 
tem Alter Bringen, die einen Sohn ſuche und gewiß 
an diefer Tochter ihre Freude finden würde, 28 fei 
dies diefelbe Bürgerin aus Straßburg, in deren Anz 
gelegenheit er ebenfalls einen Grund feiner Reife ge: 
funden. „Das häffe Euch gleidy einfallen follen,” fagte 
der Prior ungeduldig, „mir ift nie fo feltfam bange 
gervefen, wie in diefer Verwirrung.“ 

Gie gingen fehnell und ſchweigend, endlich Elopfte 
der Baumeifter bei einem Kleinen Wirthshaufe ar, 
fchnell wurde aufgefhan und der Prior äußerte ſich 
fehr überrafiht, fo viele Leufe bei fo großer Erleuch- 
fung in dienender Thätigkeit zu finden. „ie ift reich 
diefe unfre Mitbürgerin,” fagfe der Baumeifter, „auch 
fordern die Giften unfrer Stadt mehr Glanz und 
Auffehen, als wirkliche Verſchwendung, wir fragen 
fhon etwas vom Stempel unfrer Nachbarn der Gran: 
zofen.” — Der Baumeifter ging voran, und die an: 
dern blieben in einem bell erleuchfeten Borzimmer, 
Apollonia und Berthold fahen einander angenehm 
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verlegen an, der Prior Eneipfe ihnen die Baden md 
fragfe: „Kinder, habt Ihr Euch denn nichts zu fa: 
gen?“ — Da frat in fehr befcheidner Tracht, aber 
mit edlem fejten Anftande eine Frau ein, in dem Alter 
mo eine gewiſſe Fülle leicht nody den verlornen Reiz 
erfter jugend erſetzt, e8 war fo ein mwohlmollendes 
Geſicht, das jeden aus der Berlegenheit riß. Gie hob 
das Kinn Apollonien’s mit ihrer fladyen Sand in 
die Höhe und fagfe ihr: „Schweig nur, ich weiß alles 
ſchon, Geheimnijje find meine einzige Freude auf Er- 
den und ich weiß lange Feine Nacht, Die fi) mir fo 
fehön angefangen. Wundert Euch nicht, Herr Prior, 
wenn ic) von der Nacht, wie andre vom Tage rede, 
ein ſeltſames Gelübde verpflicdyfet mich, den Tag zu 
meiden, das Antlig der Sonne nie aus Abfidyt wieder 
zu fehen! Es war ein fehr unglüclicyer Tag, der 
mir diefen Schwur abzwang, ich verlor. Mann umd 
Gohn in einer Stunde durch die verruchfen Kronen: 
wächter.“ — „Gehmeigen wir davon,” fagfe der: Bau— 
meifter ernjt, „mir find in der Fremde, mir find nicht 
mehr im Verbande freuer Städte und Ihr Fennt am 
beiten ihre Kundfchaffer, mo fie herrſchen.“ — „Frei— 
lich,” fagfe die Frau, „aber wer Fann fich immer be- 
zivingen, es fällt mir fo. manches -ein, indem idy die 
beiden jungen Leufe betrachte! Du bift recht hübſch, 
Apollonia, bilde Dir nichfs darauf ein, man ach— 


tes nur, fo lange man andern gefallen will; Deine 
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Augen find groß und weit auseinander, wie id) es 
gern habe, der Mund ift fein gefchnitfen, die Naſe 
recht gut gebogen, — die ganz krummen Naſen kann 
ich nicht leiden, fie figen im Geſicht, als ob fie die 
Veilchen der Augen abſicheln wollten, — Dein Wuchs 
ift kräftig, Du wirft noch wachfen; ohne gemein aus: 
zufehen, könnteſt Du Dich aller ſchweren Arbeit unter: 
ziehen. Aber Kind, fo gut Deine Hände gebaut find, 
waſchen mußt Du Dich!“ „Es kommt von den Blu: 


men,“ 


antworfefe Apollonia, „mit denen das Lamm 
bekränzt war und auf die ich vor dein Klofter mic) 
ſtützte.“ — „Einerlei,” fagfe die Frau, „Du mußt 
Dich. wafchen, ein Waſchbecken ihr Leute.” — Die 
lebhafte Frau ließ ſich nicht einreden und im Augenz 
blicke trugen ein Paar Mädchen ein filbernes Waſch— 
beefen mit wohlriechendem Waſſer und ein Handtuch 
berbei, das mit Spitzen Defest war, Der Baumeiſter 
war fich£bar wegen diefer Wafıhung in Verlegenheit, 
aber er begnügte ſich an’s Zenjter zu frefen, als ob 
er die Adfpekten der ferne belauern wollte. Der 
Prior fraf einen Augenbli zu ihm und fagte: „Was 
ift das für eine feltfame Frau, unfer denn groben 
Kleide fiehf ein Hemde von höchjter Feinheit hervor 
und ift mie einem Diamanten zugeſteckt, den jeder Kö: 
nig in feiner Krone fragen könnte.“ — „Es ift fo 
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der Braud) bei unfern reichen Bürgerfrauen,” anf 


roorfefe der Baumeifter, „hr müßt der gufen Frau 
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in gewiſſen Dingen nadhfehen, ihr Verſtand mag wohl 
von manchem Unglück angegriffen fein, aber fie ift 
fehr gut und muß mit aller Achtung behandelt wer: 
den. — „Nun ſeht,“ fprady die Gräfin, „Apollo: 
niens fehöne länglidyfe Finger, welche weiße meiche 
Hauf, nur darum war es mir zu thun, daß jeder die 
anerkennen follte, wie ſchön wird ſich auf diefem Fine 
ger der Trauring ausuchmen, daß er Dir nur nichts 
Zrauriges bedeufe. — Bei diefen Worten ſteckte fie 
gerührt einen goldnen Ring an Apolloniens Finger 
und fprach: „Den behalt fo lange, bis Dir einer lies 
ber ijt, als Du Dir felbjt.” — Gie ging jeßt zu 
Berthold über und fagte: „Und diefer Johannes 
mit dem Lamme, will es fiheeren, um daraus feine 
Zücher für die ganze Welt zu verferfigen, ach Gott, 
den kann ich gar nicht anfehen, Ihr wißt Baumeifter 
den Zug an den Augen, diefe Hügel zur Stirne herauf, 
das kann ich gar nicht fehen, ohne zu weinen! Ihr 
Leute bringe mein Mifternachteffen; wer zu efjen vers 
langt, laſſe fic) einen Teller geben, aber der Prior 
darf fich nicht fo nahe feßen, der arme Mann baf 
fo rothe Augen, wüßte ich ihm mur zu heilen. — 
„Die Augen fehen in’s Himmelreich, davon find fie 
roth,“ ſagte der Prior, „in's Himmelreich und in's 
Glas, kann fie nidye mehr rein poliren, fie find dauer: 
haft roth angelaufen, es ijt die Frage, ob’s einer für 
Geld machen könnte, wenn's verlangt würde.” — 
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„Ihr folltet bejtändig Brillen mit breiten Rändern 
tragen, lieber Prior,” jagfe die Frau, „jo fähe Niemand 
Eure Augen genauer und hr könntet für einen er: 
träglichen Mann gelten. Yhr Leute ſchafft eine Brille!“ 
— Das Ejjen wurde in prachfvollen filbernen Gefä— 
-gen gebradyf, auch filberne Teller umgereidye und in 
dem Gedecke ließ fidy deutlich ein fürftliches Wappen 
noch an der Krone erkennen, ungeachfet das Schild 
ausgefehniffen und ein ſchön gewebter Blumenftern 
eingenähf war. Auch) eine Brille kam bald, die ein 
Mädchen dem Prior, der fich erft weigerte, auf die 
Naſe ſteckte, mit dem Bedeufen, die gnädige Frau 
könne fonft aus Widerwillen nicht efjen. Es wurden 
feltene Eoftbare Speiſen aufgefragen, aber die Frau 
nahm nur wenig davon, Apollonia und ihr Lamm 
waren zu ängftlich, um etwas zu verlangen, die an— 
dern haffen das Ihre reichlidy genofjen, deſto lebhaf— 
ter wurde von allen Geiten über Apolloniens Schick— 
fal berathen. Der Prior follte am Morgen die Ab: 
tiffin, die er durch Apolloniens wahren Bericht 
ganz in feine Germalt befommen, von den Borgange 
unferrichfen und Apollonia in der Dunkelheit am 
folgenden Abend zu der frommen Heerde zurückführen. 
Dem Bürgermeifter hingegen follte alles verfchwiegen 
bleiben, da von feiner ftörrigen Gemüthsart, die felbjt 
pom eignen Vortheile nicht zu beſchwichtigen waı, 


104 


einiger Skandal für das SKlofter und für Apollo: 
nien zu beforgen wäre. m 

Der Tiſch war aufgehoben, alles war befprochen, 
der Prior und Berthold mollten forfgehen, indem 
der letztere Muth gefaßt hatte, feiner Ältern zu er: 
wähnen, da hielt der Baumeifter beide auf, fagte dem 
Prior, daß er ihm mit Eljaffer Weinen eine Antwort 
auf die Neckerweine fihuldig wäre und Berthold 
verficherfe er, daß er ſchon durch einen Bofen des 
Priors feine Ältern feinef wegen beruhigt babe, fie alle 
wären der Srau, die fie aufgenommen und die nur 
bei Nacht Gefellfchaft fehen dürfe, zu einiger Unter— 
haltung verpflichtet. — „Nun freilich,“ fagte die Frau, 
„auch icy bin Euch dergleichen fihuldig, die beiden 
Herren haben ihre Flaſche, was fang’ ich aber mit 
Euch beiden jungen Leufen an. Stellt Euch einntal 
an, als mwäret Ihr verliebt, es gilt nur für Ddiefe 
Nacht und morgen iſt Apollonia ein Eleines ange: 
hendes Nönnchen.“ — Apollonia ließ es ſich gefal- 
len, ihre Hand Berthold zu geben, mehr murde 
aber nicht aus der Sache. „Willft Du denn wirklich 
eine Nonne werden?” fragte die Zürftin Apollonien. 
Diefe antwortete ihr, daß fie erjt recht zufrieden im 
Klofter geworden, fie müffe dahin zurückkehren. — 
Die Fürftin feufzte und ſprach: „Es ift ſchwer, dem 
zu enffagen, was wir nicht Fennen, wer aber die Welt 


mit aller ihrer Freude Eannfe und alles verlor, der 
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mag da gern abjterben; ſuchte ich nicht den verlornen 
Gohn, ich hätte mich längft in die Stille der Klofter: 
mauern zurückgezogen.“ 

„Ich war einft ein recht wildes Mädchen,“ fuhr 
fie nach einer Paufe forf, „vielleicht merkt Ihr davon 
nichfs, als eine gewiſſe Lebhaftigkeit, die zuweilen in 
fehnellen Sprüngen meiner Gedanken ſich äußert und 
die Leute bange macht, weil ich des Übergangs nicht 
ermähne, ich Eönnfe wohl von Ginnen fein; unfer gu— 
fer Baumeifter war ſchon oft. in diefer Meinung. 
Mein Bater, der feine Göhne haffe, förderte meine 
Teigung zu männlidyen Befdyäftigungen, weil er mid, 
auf diefe Art Deftändig um ſich fehen und in müßigen 
Stunden der Jagd ſich mit mir unferhalten konnte. 
Da fabelten wir oft, wie der Ritter durch Heldenthas 
fen aller Art ausgezeichnet fein müßfe, der mein Herz 
rühren follfe; wir mufterfen alle junge Sürften: und 
Grafenföhne Schwabens, fanden aber keinen meiner 
würdig.” — Gie ift aljo doch eine Fürſtentochter, 
dachte der Prior, wie hätte fie fonft an folcye Freier 
denken können. — „Ötatt aller der kühnen Abentheus: 
rer mard mir ein ftiller Spinner und IBeber zu Theil.‘ 
— ‚Ein Mann an der Epindel?‘ fragte der Prior. 
— „Ich kann Euch nicht erklären, was mich zu ihm 
führte,“ antwortete die Srau, „mich beftimmfe ewige 
Zuneigung, die nie erlöfchen wird, meinen Vater an— 
dere Gründe, kurz diefelben Kronenwächter, die ihn 
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mir gaben, enfriffen ihn mir, als er fich von ihrer 
Tyrannei loszureißen und an den Kaifer -anzufchließen 
frachfefe. Nicht Blödſim oder Schwäche hatte ihn 
zu weiblichen Arbeiten herabgewürdigt, er war riffer: 
lie) geübt in allen Waffen, fondern eingeborne Luft 
und die vieljährige Einfamfeit im feltfamften Winkel 
der Erde haften ihm veranlaßf, bei folchen Befcyäftis 
gungen Geduld zu lernen. In Eunftreich gemirkten 
TZeppichen hatte er eine befondere Meifterfihaft erreicht, 
in einem derfelben, den mir der Vater brachte, ent— 
deckte er mir feine Neigung. Geht, bier in dieſem 
Kaften bewahre idy feine bejten Arbeiten als £reue 
Begleiter, ſeht diefes Geflecht felffamer Pflanzen, das 
bis zu deu Sternen reicht, Kinder figen in den Blus 
menkelchen und blicken fehnlicy empor. Unter dem 
Dad) Ddiefer Pflanzenwelt figt er felbjt einfam am 
Webeſtuhle, wo mit feltfamer Künftlichkeit ſich alle 
Wurzeln zu einem Aufzug feiner Arbeit bin vereinen, 
fein Schiff aber, welches den Einfchlag frägf, ift wie 
ein Herz gebildee. Der Sinn dieſes Bildes umfaßte 
fein reines Dafein. Wie fonnfe er mit diefem Herzen, 
mit dieſer freudigen Anfchauung der Welt die finftes 
ren drüdenden Ermwarfungen feines Haufes erfragen 
und durchführen! Gern hätte er im offenen Kampfe 
mit deffen Unferdrüdern gejtritten, aber diefes katzen— 
artige Zauern war ihm unmöglich.“ — Apollonia 
bewunderfe die Herrlichkeit diefes Gewebes, der Prior 
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wollte es durchaus niche glauben, daß fo etwas gez. 
webt werden Eönne, er meinfe, es fei gemalt. „Könu— 
tet Ihr fo etwas weben,“ fagte er zu Berthold, 
„da wollte id) Euer Tuch auch Faufen ımd Meßge— 
mwänder daraus fehneiden laſſen.“ — „Ich ſchäme 
mich unſres Ungeſchicks bei dem Anblick dieſer Webe— 
reil” ſagte Berthold. — „Laßt Euch nicht irre 
machen, junger Herr,“ unterbrach ihn die edle Frau, 
„wenn Ihr mit Luſt und Liebe etwas unternommen 
habt, oft erzählte mir mein Mann, daß er wegen ei— 
niger Spottreden der Kronenwächter einmal die We— 
berei aufgeben wollte und ſeine Noth einem alten 
geiſtlichen Einſiedler klagte. Der ſchüttelte mit dem 
Kopfe und rieth ihm bei'm Werke zu bleiben, denn, 
fagfe er, wir Menſchen find Nachtwandler mitten am 
Tage, nur ein Eleiner Kreis unfres Lebens ift zu uns 
frer Prüfung der freien Wahl überlaffen, öfter ift es 
unſre höchſte Tugend, dem Gefeße und dem Triebe 
unfres Herzens uns muthig zu überlafjen, wo der 
Geiſt nicht widerſpricht. — Kein Werk ift zu niedrig, 
das mit Liebe gefhan wird, und die Magd, meldye 
in emjiger Häuslichkeit den Stall reinigfe, wo unfer 
Herr geboren ward, that ihm mehr zu Liebe, als Für: 
ften und Völker jegt vermögen, die ihm Kirchen zum 
Himmel erheben. — Diefe Bemerkung kränkt unfern 
guten Baumeijter, darum wende idy mich zu meiner 
Seſchichte. Diefe Weberei gewann mein Herz, ich 
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mußfe den jehen, von den lernen, der fo etwas ſchaf— 
fen konnte, und mein Ritter behaupfefe immer, daß 
feine Arbeit ihren Preis und ihren unbewußten Zweck 
erreicht babe, indem fie ihm meine Neigung gewon— 
nen. Meinem Vater war es gleicygültig, was ung 
verband, feine geheime Abfichten wollten ung verbin: 
den, fo fah er es doch gerne, daß der Ritter mir 
Zage lang auf unferm Fagdfchloffe in diefer künſtli— 
«hen Arbeit Unterricht gab, und ladyte, wenn ihm die 
Zofen binterbradyten, daß dies Gefchäft zwijchen uns 
nicht ohne Liebelei ausgehen würde, In gefelligem 
Spiele verſteckter und doch nicht geheimer Wünſche 
iwebfen wir zufammen diefen zweiten Teppich, den wir 
zuſammen erfanden, als wär's eine fremde Geſchichte, 
indem wir unfre Bilder nur in Ermaugelung andrer 
amvebfen. Geht mid) als Yägerin auf einem gefies 
gerten Roffe, der Falke auf meiner Hand, das Jagd— 
born über den Rüden, eingefangen. aber felbjt von 
einem golduen Nege, in dejjen Mafıhen lijtige Liebes. 
göffer gaufeln, derf aber den Kiffer, der nicht darauf 
Achtung zu geben fiheint, weil er das Nez an eine 
Krone anzuftriden und damit zu ſchließen trachtet.“ 
— „Wunderſchön,“ rief der Prior, „bier ift weibliche 
Gefihirklichkeit zu bewundern. — „Nein Herr Prior,“ 
jagfe die Grau, „jenes ift als Arbeit fadelfreier, als 
dies Gewebe, bier ift mancher Sehler von miv nur 
tünftlich durch meinen Meiſter verſteckt worden, jenes 
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häftet Ihr mehr bewundern müſſen, wenn Ihr mir 
ſchmeicheln wolltet, das ift fehlerfrei, denn es ift von 
ihm. Das Gewebe machte. mir viel unnüßen Sum: 
mer, denn wie ich meinfe, daß er mich bei defjen En: 
digung verſtanden habe, fo war mein Kiffer ftatt def: 
fen mit kurzem Abfcehiede von mir forfgeriffen, ohne 
fi) näher über feine Abſicht zu erklären. Zorn frat 
der verſchmähten Liebe nad), es war mir unleidlich, 
dem Ritter zu Ehren fo viele liebe Gewohnheit auf: 
gegeben, fo viele Arbeit unternommen zu haben, ohne 
von. ihm des rechten Danks "gewürdigt zu fein. Mein 
Roß umd wein. Falke wurden. wieder zu Gnaden an— 
genommen, ich durchſtrich den Wald allein, da mein 
Vater, wie ich zu erzählen vergaß, wegen eines Zu— 
ges zum heiligen Grabe noch immer abweſend war— 
doch nahm ich gern einen Diener des Ritters mit mir, 
der bei ſeiner Abreiſe entlaufen und zu mir gekommen 
mar. Einſtmals machte mich dieſer auf ein vielſtim— 
miges Vogelgeſchrei aufmerkſam. Ich ritt voll Neu— 
gierde nach dem ſeltſamen Zauberklange und fand mid) 
von einem goldnen Nege gefangen, der Ritter hatte 
es über mich gefdylagen, indem deffen Enden an eine 
goldne Krone befeftigt waren. So hatte ſich alles 
erfüllt, mit vielen Küſſen erzählfe er mir, daß er den 
Auftrag meines Vaters, die larıg bewahrfe Krone der 
Hohenſtaufen zu rauben und durch deren Überlieferung 
feine Berföhnung mit dem SKaifer zu machen, erft 
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erfüllt habe. Die Krone fei in feiner Gewalt, ev babe 
fein Gelübde erfüllt und nichts hindre unfre Verbin: 
dung. Da wendete fidy mein Herz ganz zur Freude, 
der Diener pfiff fröhlidy, er war immer mit feinem 
Herrn im Einverftändniffe gemwefen. Nach dem erften 
Sreudenergufje berichtefe er mir, wie ihn das Geſchick 
begünftigt habe, die Krone in feine Gewalt zu befon: 
men. Gebt bier das dritte Gewebe, den Ölasthurn 
in der Mitte des Waſſers und hier den Lühnen 
Schwimmer auf dem abgerifjenen freibenden Holz: 
fiamme, die Krone auf dem Haupte.“ — Hier bielt 
fie inne, aber der Prior bat dringend um die Erzäh— 
lung, er babe fo off von der Burg der Kronenmwäd): 
fer gehört und nimmer den Ort fich deutlich machen 
fönnen, to fie zu finden. — Die edle Frau fuhr 
dann fork: „Ich laß mid) heute einmal gehen, ich 
weiß nicht warum, dody Ihr feid gufe Geelen und 
werdet mich nicht den Unerbittlichen verrathen, Die 
mir den Gemahl raubten. Der Ritter hatte durdy 
feinen früheren Aufenthalt einige Kunde, in welcher 
Richtung das Schloß zu fuchen ſei. DVierzehn Tage 
war er einfam mif feiner Liebe zu mir durch Wälder 
und Auen bingeftrichen, ein ſchmerzlich füßes Leben, 
doch ungemiß feines Entfihluffes, es Eoftefe ihm viel, 
den Willen meines Vaters zu erfüllen. Räthſelhaftes 
troftlofes Geſchick, feine Heiligen hat uns der Himmel 
enfzogen, fie wandeln nicht mehr unter uns, die Engel 
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verſtecken ſich den ernfteren Tagen, und die Gemalt 
der Jahrhunderte fällt wie ein Fels unerwartet, oft 
unerkannt auf die Bruft des Erwachſenen, der gegen 
fie immer nur ein Neugeborner ift, und wer ift der 
Engel bedürftiger, als wir Abkömmlinge großer Be: 
gebenbeiten.” — „Wir?“ fagfe der Pior mit Bes 
deufing. — „Aber in fo frauriger Welt wiegten fich 
dennoch,“ fuhr die edle Frau fort, „alle Licbesgedans 
fen an mid) mit den Elingenden $ederfpielen auf mil« 
den Rofen des Weges, die Duelle des Weges glänzfe 
von dem Heiligenfchein, den fie der Welt zurüdftrahlte, 
nichts enfreißf dem jugendlichen Herzen Hoffnung und 
Reiſeluſt. Endlich wurde ihm der Weg ungemiffer, 
die Hirten feltener, die Wälder hörfen auf, Wolken 
verfterften ihm die Gegend, fie lagerfen ſich feucht um 
ihn ber und die Sonne ging über ihm mie ein. frübes 
Mondlicht in ſchwankender Bervegung. So kam der 
Abend ſtill und antheillos, als ob er in eine andere 
Welt übergeſtiegen, es wurde immer kälter, ein Stein— 
bock, der über eine nahe Klippe ſprang, entdeckte ihm, 
daß er an einem Abgrunde ſtehe, in welchem zwei 
Geier mit gewaltigem Flügelrauſchen ſich um ein zer— 
ſchmettertes Ziegenlamm mit den Schnäbeln zerzauften, 
daß ihm die Federn in's Geſicht flogen. Hier mußte 
er ſich wenden, er hoffte auf nahe menſchliche Woh— 
nung, weil er dieſe ſo lange nicht wahrgenommen, 
mußte aber immer weiter von den Menſchen fort, 
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immer höher hinauf eine Eisebene anfteigen, die jet 
noch feichter, als im Spätſommer zu überfihreiten tvar, 
meil das Thaumaffer noch feine bedeufende Riffe darin 
gefprenget hatte. Es war ihm ſchmerzlich, fo weglos 
zu irren, aber die hohe Luft füllte ihn mit einem fe: 
ligen Muthe: er müfje feiner Liebe folgen und die 
alten Schmerzen feines Haufes enden. Da trafen 
über ihn die Sterne aus blauer Himmelswoge ber: 
vor ımd er war gewiß, aud) ich müßfe in den Aus 
genblide zu ihnen aufbliden und für ihn befen, wie 
er für mid. Und als er fo fill an einem Eisaltare 
befefe und feine Thränen, die er nichf halten Eonnte, 
zum Dpfer brachte, da hörfe er jenfeitsS einen Zug 
geharnifchter Männer raffeln, ‚die heftig gegen‘ einen 
unfer ihnen fobfen und ihm den Tod ſchworen, weil 
er auf der Wacht eingeſchlafen ſei, nun müßfen ſie 
darum in der kalten Nacht wie Gemfen auf den Glet: 
fihern berumfuchen, wo der Sremdling todt oder leben: 
dig zu finden rind zu fangen fei, den ihnen der Hirte 
befchrieben. Ein Paar ließen ſich den Fremden be— 
fehreiben und der Ritter erkannte fid) deutlich) an dem 
Panzerhemde, das roth befeßt fei, an dem grünen 
Baret. Go furchtbar diefe Drohung war, fo ging 
ihm doch ein Licht auf, er fei nahe der Kronenburg. 
Er verftedite ſich fo gut, daß fie ihn nicht erblickten, 
obgleich ihr Ahem von der mehenden Luft fidhtbar 
über ihn bingefrieben wurde; dann fprang er freudig 

auf, 
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auf, als fie vorüber, fchrift über Eisfpalten und Elek: 
terfe über Felſenſtücke, die auf der höchften Bergebene 
wie Riefenfige zur Berathung zufammengefragen fehie: 
nen. Und als er audy diefe überſchritten hatte, da 
ſenkte ſich das Eisfeld nad) der andern Geite. _ Er 
ſchritt um fo fihneller, je leichter es ihm jetzt murde, 
auch war bier fein Gletſcher, mildere Luft wehte ihn 
an und in der fernen Tiefe glaubfe er ein Gtädflein 
mit brennenden Lichfern zu erblicken, das von einem 
Steudenfefte mad) erhalten worden. Er fehnte fich 
nad) Ruhe, bald bemerkte er aber, daß es der Wie: 
derfchein der ferne gemefen, in einem großen Ge- 
wäſſer, das unbegränzf vor ihm ausgebreitef lag, mas 
er für Lichferglang gehalten, bald derkte ein allgemei- 
ner Nebel die ganze Ausſicht, er konnte nicht weiter 
gehen ohne Gefahr, auch übermannfe ihn der lange 
zurücgerviefene Schlaf. Ich lag damals fehlaflos 
auf weichen Betten, fein Lager mar harf, aud) weckte 
ihn zumeilen Hunger, ohne daß er ihn vor Müdigkeit 

aus feiner Reifefafche befriedigfe, fondern er fihlief im: 
mer wieder zu ſchnell ein, die Kälte mochte dazu mit— 
wirken. Endlich wachte er ganz vom Einſtrahlen der 
Sonne, aber er öffnete nur mit Mühe die Augen, 
denn die Sonne, die aus dem Waſſer emporgeſtiegen, 
blendete ſeine Blicke, die über tauſend Wunder, wie 
über Traumbilder ungläubig hinirrten. Die beſchnei— 
fen Wipfel hinter ihm mie Paradieſesmauern; Alpen: 
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rofen und Bergthimian blühten neben ihm, ein freu— 
diger, mwundervoller Teppich, wie er ihn oft in feiner 
Weberei erfonnen und doch nicht ganz erreicht hatte; 
vor ihm ein endlofes Gemäffer, der Bodenfee, der 
. über feine Ufer ausgefrefen war und in den noch im: 
mer die Wafferfälle mit ausgeriffenen Tannen und 
Felsſtücken niederdonnerten, die Sonne aber ſchwamm 
rubig auf ihm, wie ein Glutſchiff. Er ging entzückt 
faumelnd einige Schritte, ſah nieder und warf ſich 
erſchreckt auf den Boden, fchloß die Augen und drückte 
die Steine an ſich, wie feinen leßfen Halt. Über dem 
Waffer fehien er fich zu ſchweben und ohne Hoffnung 
an dem glaffen Felſen niederzugleiten, der gerundet 
ihm die Gefahr verfterft hatte, bis er in fränmenden 
Gedanken die Höhe der Wölbung erreicyt hatte und 
ſchon zmwifchen Himmel und Waffer ſchwebte. Sich 
felbft aufgebend, meiner nody denkend, ließ er ſich ei: 
yige Ellen niedergleiten, da fand fein Fuß an einem 
Borftoß fefl. Er blickte hin und fah, daß er einen 
gehauenen fchmalen Selfenfteig erreicht haffe, der ihm 
von der Felſenwölbung verfterff geweſen war, er fah 
jeßt eine Felſenbucht zu feiner Linken, die nur durch 
diefen Fußgang eingänglich fehien, das Waſſer braufte 
gemalfig in Strudeln, und in der Mitte diefes Wel— 
lenfchaums ftand faft wie der Gchaften eines Gchlof: 
fes ein fiebenthürmiges ediges Schloß, das in feinen 
Thürmen völlig durchſichtig und von Glasftüden 
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erbauf fchien, da jeder der Thürme einen bunten Re: 
genbogen auf die enffernfe ſchwarze Wafferfläcye der 
Buchf und auf die ſchwarzen Felſen warf. Er hatte 
nie einen fo gewaltſamen Anblick erlebt, die Gonne 
fihien dienftbar dem Menſchenwerke und gleidy ftand 
feine Überzeugung feft, dies fei die Kronenburg, die 
Pfalz der Hohenftaufen. Alle Furcht war. verfchmun: 
den und Glut durchkochfe feine Wangen, die Krone 
zu gewinnen, die ihm durch feine Geburf gehörte. Er 
eilfe den Felſenweg nieder; fah daß die Eunffreiche ei: 
ferne Laufbrücke über das Waſſer gefpannf tar. 
Gcon glaubte er alles gewonnen, da fah er vor der 
Brüde zwölf alte ftarfe geharniſchte Männer, ihre 
Süße blufig, als ob fie beim ſchweren Steigen über 
Gletfcher fich felbft verwundet häffen, um einen An: 
halt an der glatten Fläche zu gewinnen. Es waren 
diefelben, die ihn fo zornig auf dem Gebirge fuchten, 
aber fie fchliefen jeßt mie fodtmüde Menſchen uner: 
wecklich, ſchienen aber nicht willig eingefchlafen, denn 
fie hielten noch ihre Schwerter, als wachten fie bei 
der Brüde. Da war's, als ob der Tod ſchon binfer 
ihm mit der Genfe gehe, als ob die Engel ihm die 
Süße vorwärts höben und ftellten, daß er die Brücke 
überfchreite, fo fchneidend faufte die Luft hinter ihm, 
als er über die hochſchwebende eiferne Gfufenbrüde 
ſchritt, fo forglidy umflogen ihn die Tauben, daß er 
fidy nicht einfam fühle und ſchwindle. Ich kenne euch 
8 % 
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Regenbogenhälfe, dachte er, feid ihr heimlich mir nady- 
geflogen, ihr waret meine einzige Gefpielen auf Ho: 
henſtock, leitet mich, ihr £reulich Liebenden! Go ge: 
langfe er an den hohen Eingang und erblidte an je: 
der Geife zwei eiferne Männer mit großen Doppel« 
ſchwertern. Er zog fein Schwert, daß er nicht unge: 
rächt fiele, aber fie ftanden ftill und er ſah, daß ihr 
Antlig von Glockengut bei der Berührung hohl er- 
Fang; diefe herzlos Gemwalfigen waren angefeffef, weil 
die Wächter draußen auf Kundfchaft barrfen. Glor— 
reich in fid) befrat er den erften Plaß, da fangen die 
Bögel in ewigen ſichern Frieden und die Blumen 
fihienen feinen Winter zu Fennen, die Erde fihuf fie 
in einer Fülle der Kraft, mie nirgend fonft; Frucht— 
bäume an Glasftäben der Glasmaner aufgebunden 
ftanden in voller Blüthe, große bunfe Schmetterlinge 
flafferfen bier wie eine Heerde. Und er fraf meifer 
in den zweiten Hof, der von Wohnungen umgeben 
war, da fand ein hoher Gchleifjtein, der von einem 
tiefelnden Waſſer wie eine Mühle gefrieben wurde, 
und Schwerter lagen umber, die friſch gefchliffen wa— 
ren. Nie hatte er folchen Klingenglanz erblickt, er 
warf fein Schwert forf und wählte ſich das Schönſte, 
der feine Sand des Müblfteins war davon noch nicht 
abgemwifcht. Aber kaum war er fo bewehrf, da brüllte 
ihm ein Löwe enfgegen, der ein ganz junges Kind, 
als mär’ es von ihm geraubf, an den Windeln, worin 
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es eingefihlagen, frug. Mitleid mit dem Kinde un: 
ferdrücfte jede Rücjicht, er frat auf den Löwen zu, 
der das Kind nun fallen ließ. Der Löwe erhob ſich 
auf feine Hinferfaßen, er durchſtach das gemaltige Un— 
geheuer. Das Kind fhrie, ev hob es auf, es fihien 
unverfehrf, das Kind war ihm lieb wie die Krone, er 
hatte es erftriffen, er Eonnfe es nicht laſſen. Nun 
eilte er von einem Thurme zum andern, die Kroue 
zu finden durcy das Gepränge der Gilbergefäße in 
den engen gemwölbfen Gängen. Nicht fehredten ihn 
in doppelten Sarbenfpiegeluugen die gemalfen Wäd): 
fer, nicht die Schneckentreppen in freier Luft, nicht die 
einzelnen Gfeine, auf denen er zur Gpiße außerhalb 
den Thurme fehreiten mußte, er ſah auf das Kind in 
feinem Arm, wenn ihm graufe. Endlich auf dem 
imittelſten höchſten Thurme fah er in einer Eriftallenen 
maft gefchliffeuen Gchaale die. Krone blinken, aber 
noch zwei Gfufen waren zu überwinden, die ſich um 
die enge Spitze des Thurmes wendeten. Auch diefe 
twaren überwunden und fdyon hielt er die Krone in 
feinen Händen, einen frhlechten goldnen Reifen über 
einen eifernen Ring gefihmiedef, da merkte er erft, daß 
er Eeinen Augenblic® in der Höhe verweilen dürfe, fon: 
dern unmiffelbar ſich zurückwenden müſſe, weil die 
obere Stufe zu ſchmal war, um ihn mit beiden Fü: 
gen zu fragen. Es giebt Augenblid’e, die fo furcht— 
bar ſchnell zu einem Entſchluſſe drangen, daß der 
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höhere Wille Leine Zeit hat, den rohen Trieb zu be: 
meiſtern. Dem Ritter blieb in dem Umwenden ſchein— 
bar die Wahl, enfiveder die Krone oder das Kind in 
die Waſſerfluth zu flürzen, wenn er nicht mit beiden 
niederfallen wollte. Daß er aber das Kind hinab: 
fehleuderte, war nidy£ feine Wahl, wie er mir oft ge: 
ſchworen, fondern es gefchah, ehe er wählte, Mit 
feinem Leben häfte er das Kind erreffet, denn was 
war ihm die Krone? Nur als Braufgefchent, um 
mid) zu erhalfen, hafte fie ihm einen Werth; er hätte 
mir gern enffagt, wenn er das Kind häffe reffen kön 
nen, Nie hat er das Gchmerzliche diefes Augenblids 
vergeffen und fich off gemünfcht, er wäre nachgefpruns 
gen in die Fluth, auch meinfe er immer, daß er das 
für einen gewaltfamen Tod wohl verdient habe, ‚Das 
Unglüf mar gefchehen, das Kind feiner Hand ent: 
fhlüpft, er mwünfchte ihm nadyzuftürzen, aber er kam 
glüdlidy mit der Krone zum Gchloßplage nieder. Da 
hörte er die ſchweren Wächfer über die Brüde fom: 
men, ihm blieb Eein Ausweg als das Waffer, und 
darum folgte er dem Waffer der Eleinen Mühle, feßte 
die Krone auf fein Haupf, warf Waffen und Kleider 
fort und fenkte fic) mit dem Flüßchen am glaffen 
Baumerfe in den Gee nieder, in welchem eine große 
Zahl von Stämmen mit ihren unzähligen Äſten vom 
Berge niedergeftürzt, umbertrieben und die Drehung 
des Waffers hemmen. Auf Hohenfto zur Schwim— 
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merei erzogen, half er fich leicht zu einer Tanne Bin: 
über, aber fie war zu Elein und fan? unfer feiner Laft, 
doch nußfe er ihre Hülfe, um zu einer größern fich 
binfreiben zu laffen, die ihn wie ein ficheres Floß aufs 
nahm. Da blidte er um fich, fie deckte ihn mit ihren 
Zweigen, er fah, daß die Kronenwächter, die des Los 
wen Tod und den Verluſt des Kindes wahrgenommen, 
umfonft riefen und ſuchten und ſchauten, fie bemerken 
nichf, wo er entkommen; er frieb unaufgehalten der 
breiten Geefläche zu, von brüfenden Tauben, die ihre 
ungen in den Teftern nicht aufgeben mwollten, in den 
Äften umflaftert, von namenlofer Dual durchbebt, fein 
reines Leben mit dem Morde des Kindes befledt zu 
haben.” — Hier ſchwieg die edle Frau, indem fie eis 
nen Teppich bervorfuchfe, der Prior aber flüfterte zum 
Baumeifter: „Hält fie mid) wirklich für fo einfältig, 
daß ich das Mährchen glauben foll, icy war fo oft 
am Bodenfee und babe nie von folcher Felsbucht ge: 
hört.“ Der Baumeifter lächelte, winkte und ffrich 
fi) über das Kinn, verzog auch den Mund, als ob 
er felbjt nicht alles glaube, doc) fagfe er: „Wer Fann , 
por den ärgerlichen ©eeräubern da in alle Felfen: 
fhluchfen fahren, fie unferbrechen allen Handelsverkehr 
der Städte.“ 

Nach einer Paufe fuhr die edle Frau in ihrer 
Erzählung fort, als ob fie das leife Geflüfter gehört 
hätte: „Bielleidyt - dünft Euch diefe Erzählung des 
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Ritters ein Traum, den ev ſich ernftlic) eingebildet 
hatte, idy fürchfefe für feinen Verſtand, als idy fie 
vernahm, und fuchte ihn um fo liebreicher zu £röften, 
je lieber ich die Gefchichfe vergefjen häfte. Ein Blu: 
menfranz, den er mir mitbradyfe, war mir lieber, als 
die berühmte Krone, ich nahm den Gchlüffel des Ka: 
ftens, wo er die Krone eingepadf, daß er der verhaß- 
fen Gedanken ſich entſchlüge, und z0g mit ihm aus 
dem einfamen Jagdhauſe zum Schloſſe meines Ba: 
fers, der bald darauf von der Pilgerreife, die er me: 
gen der Türken nicht vollenden konnte, mit feinen früs 
heren Planen befcyäftigt, zurückkehrte. Mit heftiger 
Sreude börfe er die Erzählung des Ritters, er fchien 
alles zu glauben, idy mußfe die Krone bringen, er 
küßte fie wie ein Heiligthum, fagfe aber, fie fei bei 
mir ficherer, als bei ihm, er könne nicht jedem in fei- 
ner Umgebung frauen, feine Zeit fei noch nichf reif. 
Unfre Bermählung wurde als Dank für diefes Brauf: 
geſchenk ungefäumt, aber heimlich, vollzogen und der 
Ritter fchien feinen Gram vergeffen zu haben. Doch 
als ich ihn mit der Hoffnung erfreufe, Bafer zu ter: 
den, da fraf es ihm fchwarz in die Gedanken, die 
Kronenwächter möchten ficy an feinen Kinde rächen, 
wegen des Berlufts des begünftigten Sprößlings. Er 
beredetfe mich, fiheinbar mit ihm zu einem verwandten 
Haufe nad) Flandern zu reifen, ung aber im £iefjten 
Walde meines Vaters, als Bauern verkleidet, nieder: 
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zulaffen. Mein Vater willigee ungern in den Plan, 
er fühlte fid) nahe dem Tode und hätte ſich gern 
noch die leßfe Zeit den Lebenden angefchloffen, aber 
er fürchtete felbft Gefahr, da er zwar nody nicht feine 
Ausföhnung mit dem Kaifer durch Überlieferung der 
Krone abgefchloffen, aber in der Unferhandlung bes 
griffen war. Wir lebten ein glüdliches halbes Jahr 
in der Einſamkeit, ein Diener forgfe für unfer Be: 
‚dürfniß, wir frieben es in Eunftreichen Webereien zur 
größten Bollendung und erfreufen den Vater mit un: 
fern Arbeiten, indem wir ihn durch diefe Abbilder 
Eünftlich in unfre Nähe zauberfen, Ich wurde von 
einem Sohne enfbunden, genas bald wieder und nichts 
fehien unferm Glücke zu fehlen.“ 

Die $remde bielt inne, drückte ihre Stirn mit der 
Hand und fuhr fort: „As mir eines Nachmittags 
den Huf eines Roffes durch den Wald fchallen hör: 
fen, da fuhr ich auf, wie aus einem Traume, und 
der Rifter erſchrak bei diefer Geltfamkeit, denn der 
Bald war fo dicht, daß niemand feinen Weg durdy 
denfelben nahm, am menigften zu Roffe Er griff 
nad) feiner Armbruft, aber ich hielt ihn, denn im Aus 
genblide entdeckte ich, es fei ein fehr alter Mann, 
der fich mif feinem Roß durd) die Büfche quälte und 
mein unſeliges Mitleiden raubfe mir alles. Der Rit: 
fer unterhielt fidy mit dem Alten, er nannte fih Mars 
fin” — „Martin?“ fragte Berthokd halblauf. — 


122° 


„Martin nannte fi) der Alte und feinen Herrn 
nannte er den Ritter von Golm, der unfern mit 
feinem Pferde barre, fie hätten fich durch Irrlichter 
anführen laffen, fo wären fie ſchon in der Nacht von 
der Straße nady Augsburg abgefommen, Der Ritter 
entjchloß fi), fie auf die rechte Straße zu begleiten, 
aber meine Neugierde erwachte, efmas Neues von 
der Welt zu hören, da mein DBafer nicht fehreiben 
mochfe und der alte Diener zu einfältig war, etwas 
Neues zu begreifen. Der Rifter gab meinem unfelis 
gen DBerlangen nad), zur Strafe diefer Neugier habe 
ich ihn verloren und dem Zageslichte entſagt, bis ich 
meinen Gohn tiederfinde. — Er brachte den fremden 
Ritter und feinen Reifigen Martin in unfer Haus, 
ich wandte mich mit allerlei Fragen an den Ritter, 
der alt und grämlidy fie nur kurz beanfmworfete und 
fi) verwunderte, was wir Wald: Bauerleufe ung um 
die hohen Häufer Schwabens kümmerten. Mein Rits 
ter gab vor, mir hätten fonft beide in einem der 
Häufer gedient und häften uns in die Wildniß geflüch— 
tet, weil der Herr unfre Heirath nicht zugeben wol— 
len. Der alte Ritter ftellte ſich etwas ungläubig und 
wollte feine Waffen nicht ablegen, auch nichts genie« 
fen, was wir ihm vorfeßfen, vielmehr mußfe fein alfer 
Martin ihm felbft etwas, das er bei ſich führfe, in 
der Küche wärmen. Der unbequeme Gaft verdarb 
uns ſchon alle Laune, oder war's die Ahnung des 
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nahen Unglüds, daß der Ritter und ich mehrmals 
mit heimlicher Trauer einander die Hände drücken, 
Go ſtumm faßen wir drei bei einander, als ein felt: 
fames Kniftern und Gaufen über uns meinen Ritter 
aus dem Traume weckte; er rieth nicht lange, was 
es fein 'Fönne, denn Martin ftürzte herein und fagfe, 
der GSchornftein müfje nicht feſt gemefen fein, das 
Sparrwerk des Daches brenne. Ich eilte halb ſinn— 
[os nad) der Wiege des Kindes und riß es heraus, 
der Ritter fpang nach dem verdedten Behältniffe uns 
ter dem Bette, mo die Krone bewahrt murde und 
nahm die Krone offen im feine Hand. Wir eilten mit 
dem Ritter und Martin ins Sreie und bemerkten 
dorf, daß der Brand nur den oberen Theil des Da« 
ches ergriffen und daß mir noch mit Gicherheit fo 
mandyes unfrer Arbeiten und unfres Geräthes erreffen 
könnten. Ich gab mein Kind dem alten Rifter und 
fprang in’s Haus zurück, mein Gemahl folgte dem 
Beifpiele und warf die Krone beifeife, indem er mir 
folgte. Wir brachten manchen feltnen Schrank und 
unfte Teppiche hinausgefragen und als wir ferfig mit 
der Reffung unſrer beften Gachen waren, riefen mir 
nad) dem Rifter, weil wir ihn nich€ gleich fahen. Da 
börfen wir in einiger Entfernung fein Lachen und ſei— 
ner Roſſe Wiehern, Kind und Krone fehlten, wir fühl- 
fen und es erſtickte unſre Worfe, daß wir ſchrecklich 
betrogen waren, daß diefes euer nur angelegt worden, 
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un zu enfdeden, mo die Krone verborgen ſei. Ich 
blieb finnlos ftehen und lehnte mich an einen Baum, 
mein Ritter zog fein Schwert und eilte den Räubern 
iwie ein Rafender nach. Ich hörte Waffengelirr, ich 
ſah Martin, den Reifigen, im Gefecht mit meinem 
Herrn, da ſank ich nieder. Ich meinfe meinen Herrn 
gefehen zu haben, wie er mit blutigem gefpaltenen 
Haupfe zu mir fraf, vor mir niederjanf, mic) um ein 
legfes Andenken bat und wie idy in Erftarrung den 
goldnen ſchön gefchuppfen Zrauring in die Wunde 
drückte. Iſt's ein Traum geweſen, fo war er ſchreck— 
lich deuflich, aber Eein andres Bild aus meinem wahn— 
finnigen Zuftande ift mir fo Ddeuflicy geblieben. Der 
alfe Diener, der mich fand, Eommfe von meinem Rit— 
fer, von dem Kinde, von der Krone nichts entdeden, 
die Gefträuche waren mit Blut befprigf, mein Herz 
wußte, es fei das Blut des Geliebten, mein Verſtand 
unterlag, id) fühlte bald nicyfs von der Welt, deren 
Ungewißheit midy von ihr [osgeriffen haffe. Der alte 
Diener fand mid) finnlos, allmäblig befann ich mid), 
der Tod des Vaters ging gleichgültig meinem Ohr 
vorüber. Erft im Haufe Ddiefes edlen Baumeifters 
lernte ich wieder denken, erfannte meine Schuld und 
brachte zur Gühne meiner Neugierde das fchmerzliche 
Gelübde, das Tageslicht zu meiden, bis idy den Sohn 
oder den ®eliebten mwiederfinde.” — „ch babe dies 
Gelübde nicht angerathen,” ſagte der Baumeifter, „wer 
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etwas ſucht, muß Tag und Nacht danach fich umfe: 
ben.” — „Vergebens find meine Reifen geweſen,“ fuhr 
die Sremde forf, „doch was ift vergebens? Geht 
bier auf diefem Teppich, den ich nicht vollenden Fonnte, 
und den ein junger Maler Girt, der mid) begleitet, 
"mit geſchicktem Pinfel füllte, das brennende Haus, un— 
ter welchem mir ein feliges Jahr wohnten, dorf den 
fücfifchen Ritter mit Kind und Krone, den grimmigen 
Marfin, den ich aus fieffter Geele verfludyfe, und 
bier den blufigen Ritter, der ein Andenken von mir 
begehrf. — Aber was ift Eudy junger Herr?” fragte 
fie ängftlich, daß fie alle zufammenfuhren, den jungen 
Berthold, „Eure Thränen übermannen Euch, hr 
wechfelt die Farbe wie ein Kranker.” — Mit gebro: 
chener Stimme antwortete Berthold: „Mir wird 
gewiß wohl, wenn idy in's Freie fomme, erlaubt mir 
nur wenige Zeit, ich werde mich erholen und Euch 
etwas überbringen, moran jeßt meine ganze Seligkeit 
gekettet iſt.“ 

Er eilte nach ſeinem Hauſe, fand Frau Hilde— 
gard bei ihrer Lampe ſitzen und beten, es that ihm 
wehe, ihr zu ſagen, daß er ſie wohl nicht mehr lange 
als feine einzige liebe Mutter verehren würde, er ant— 
wortete iht daher nur unbeftimmf auf die Frage, was 
er furhe und fie berichfefe ihm während des Guchens, 
daß der alte Berthold wegen des ausgehängfen 
Thurmwächters zum Bürgermeifter fpät Abends gerufen 
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und noch nicht miedergefommen fei, weswegen die 
Leute meinfen, der Bürgermeifter habe ihn einfegen 
loffen. Diefe unangenehme Nachricht ging ohne tiefen 
Eindrud an ihm über, fie merke aber den Ärger und 
die Angft, in die er ſich verfeßf fühlte, als er den 
Kaften mit dem geliebten Haupfe durchaus nidyf an 
der Stelle finden Fonnte, wo er ihn bingeftellt hatte. 
rau Hildegard Eonnfe Eeine Auskunft von ihm ers 
prefjen, was er fuche; die Angft, das Kennzeichen fei: 
ner Geburf verloren zu haben, vermwirrfe ihn ſchon, er 
börfe auf nichfs und häffe im unruhigen Durcheinan: 
derwerfen die Kijte gewiß überfehen, wenn fie gleid) 
vor ihm geftanden häffe. Endlich fprady Frau Hil: 
degard mitleidig: „Go ift nun der Menfch, er meint 
der Teufel habe fein Spiel, wenn er irgend eine Klei— 
nigkeif, die er braucht, nicht finden kann, und einen 
gufen Gedanken, den ihm mohl ein Engel zum Zroft 
der einen eingeben Eönnfe, verfchludt er darüber, 
als ginge er nicy£ verloren, wenn er zu fpäf fommt. 
Laß Dein Suchen und rate mir, wie mir ung mit 
dem Bürgermeifter benehmen! — Das Wort drang 
in fein Herz, er fiel der Muffer Hildegard un den 
Hals, er fuchfe fie zu fröften wegen des Vaters; dann 
verfraufe er ihr die Hoffnungen feines Eindlicyen Her: 
zens, und wie er nur gefchwiegen, um ihr die Sorge 
zu fparen, als ob feine Liebe ſchwächer werden könnte, 
wenn fie fich fheiltee Frau Hildegard mweinfe und 
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fegnefe die böhern Wege der Borfehung, wünſchte fich 
aber zurüc in die flille Ruhe des Thurmes, wie fie 
der Welt näher gefommen, werde fie auch von ihr 
bewegt; dann zeigfe fie auf einen Wandfchranf, mo 
unfer Berthold das Heiligtum fand. Er drückte 
den Schädel fo beffig an Mund und Herz, daß jenes 
Blinkende, was Marfin für einen Helmring angefes 
ben, aus der Öffnung des Schädels fprang und über 
den Boden rolle. „Es ift ein Trauring,” fagfe Hil: 
degard, die ihn aufhob, „bier ftehf der Tag einge— 
graben im innern Sreife.” Befinnungslos freudig 
fprang ſchon Berthold mit Schädel und Ring die 
Treppe hinunter zur Wohnung der edlen Sremden. 


Siebente Geſchichte. 
Der Gturm. 


Er fand nur Apollonien im Zimmer der edlen 
Frau, fie haffe fich zur Beforgung einiger Briefe fort: 
begeben. Ohne fidy Apollonien erklären zu können, 
drücdte er ihr die Hand und küßte den Gchädel; 
Apollonien durdydrang ein Enffeßen, fie teinfe, 
denn er fihien ihr finnlos. — „Beweine nich mein 
Glück,“ antwortete Berthold, „mer Eeinen Vater, 
feine Mutter fannfe und von $remden fo mild und 
zärtlich mie ich auferzogen wurde, der ahnt erjt alle 
Liebe, die eine rechte Mutter zu ihm frägf, und audy 
Did Apollonia darf idy ohne Scheu anbliden, aus 
gufem edlen Stamm bin ich enffproffen, bin Eein Sin: 
delfind, deſſen fich die Altern ſchämten, wie mir die 
bösartigen Knaben der Stadt ſonſt nachſchrieen, als 
ich noch ein armer Schreiber war.“ — „Biſt Du alſo 
vornehm geworden,“ fragte Apollonia, „Dir gönne 
ich's recht von Herzen und will für Dich im Kloſter 
beten, daß kein Glück Dich verdirbt.“ — „Du willſt 
wieder in's Kloſter?“ fragte Berthold traurig. — 

„Ich 
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„Sch mar recht glücklich und zufrieden Im Klofter, 
antwortete Apollonia 

Jetzt trat die edle Fremde ein und ihr erfter Blick 
fiel auf den Ring, der aus der Wunde des Gchädels 
enffallen, in Berfhold’s Hand glänzfe, fie ſah auch 
den Schädel und die fiefe Wunde, in der er fo lange 
verborgen gelegen, fie glaubfe die geliebte Geſtalt wie: 
der zu erbliden, und es haffe nach fo langen Leiden ihr 
nichts Schauerliches mehr. Mit haftiger Ungeduld, der 
Worte oft nicht mächtig, ftammelfe Berthold feine Ge: 
ſchichte, wie er auf dem Schädel geruhf, was Martin 
oft fo bedeufend von ihm gefprochen. Nun mußte fie, 
mas fie bei feinem Anblicke gefühlt hatte, Ihe war alles 
gewiß, fie unnhalfte ihn mit Thränen, drücke ihn an fich 
und ſprach: „So babe ich Dich wieder, Du geliebter 
Gohn, und feine Macht fol Dicy mit rauben, Du 
bleibft nun an meiner Geife; mie eine Löwin, die 
ihre jungen fihügt, fo will id Didy mif meinem 
Blute bewahren! — Wie viele Jahre meiner Liebe 
find Dir verloren, denn guf kann der Menfth gegen 
jeden fein, aber nur das Blut bindet die Liebe un: 
auflöslich; fo kunn Dich Feine Mutter lieben, tvie ich 
und die heilige Mutter, der ich Didy fo oft in mel: 
nem ®ebefe empfahl! Ad Deinetwegen lerne ich die 
Gchredlichen tmieder fürchten, in deren Gewalt Dein 
Geſchlecht feit Jahrhundetten zwiſchen der Hofſnung 
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imerreichbarer Herrlichkeit und der Furcht eines ge- 
waltſamen Gturzes ohne Boden, ohne Himmel ſchmach— 
fef. Ich darf Dich nicht von mir laffen, Du mußt 
Did) blödfinnig anftellen, um vor ihnen ficyer zu fein, 
ihre Gaben find wie des Teufels Gchäße, in der 
Nacht glänzt es wie Gold, am Tage find es Koh: 
len. Was foll idy Dir fchenfen zu der feligen Stunde, 
bemahre den Ring, bis Du eine Yungfrau findeft, 
die Dir noch über dies fheure väferliche Andenken 
geht, verfchenfe ihn nicht leichtſinnig.“ — Berthold 
befrachfefe den Ring und blickte zu Apollonien. 
Die Mutter verftand beide und wollte ſchon die Ringe 
mechfeln, da blickte die aufgehende Sonne feurig durdy’s 
Senfter, da fiel die gufe Frau auf ihre Kniee nieder 
und rief inbrünftig: „Sch darf Dich miederfehen, Du 
fiheinft in zwei Augen, die ich zu Deinem Licht ‚ge: 
boren; ruhig wird jeßf die Trauer ıneiner Liebe und 
eine innige Gegenwart mit dem Geliebten; die er: 
chen fteigen wieder freudig und die Gloden Elingen 
wieder hell und der Berftand fieht mich nicht mehr 
ungüfig an.” — Bei den letzten Worten winkte fie 
dem Baumeifter, der ernft über ihr ftand und er 
fprach milde: „Der höchfte Berftand ift die Güte, wo 
mir die noch fehlt, da bin ich ein unverftändiger Ge: 
felfe, diesmal aber meine ich doch etwas zufammenge:- 
führe zu haben mit Berftand, deffen ſich die hödhfte 
Güte nicht zu ſchämen brauchte,” 


131 


Während er noch fo wohlgefällig fprach, frat 
der Prior ein und warnfe ihn ängftlic), der Bürger: 
meijter laffe das Haus von allen Geifen durd) be- 
maffnefe Bürger umringen. Die $remde meinte, es 
wäre wegen der Tochter, aber der Baumeiſter ſchüt— 
telte mit dem Kopfe und der Prior ſagte, er habe 
ihn ſehr heftig von einer Frau ſprechen hören, welche 
ſich für "die Erbtochter eines regierenden Hauſes aus— 
gäbe, aber von den Bermwandfen dieſes Hauſes als 
eine Betrügerin verfolgt würde. „ch meiß, was fie 
wollen,” feufzte die Fremde, „die edlen Steine aus 
dem Erbe des Vaters, gebt es ihnen, ich Defiße 
Diamanfen von reinerem Waſſer in den $reudenthrä: 
nen, die ich meine: Laßt fie ein die neidifchen See— 
en, fie follen fühlen, daß fie mit nichts nehmen kön— 
nen, fo lange ich den geliebten Sohn in meinen Ar— 
men halte, er ift mein und Feine Gewalt trennt mic) 
bon ihm.“ Der Baumeifter fraf dazwiſchen und ſuchte 
fie zu überzeugen, der Befig jener Koftbatfeiten Eönne 
hur ein Vorwand fein, ihr werde der Gohn bon 
den Unerbittlichen nicht gegönnf, um noch in ihr 
das Vergehen des unglülichen Gemahls zu rächen: 
„Ihr wißt ihn jegt mwohlbemahrf, reichlich verſorgt,“, 
fagfe er, „Ihr feheidef nicht auf ewig von ihm, 
Euer Gelübde ift gelöft, erfüllt die Wünſche meiter 
Zreue, lohnt meinen vieljährigen Dienft! Was ift 
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Euch der fürftlihe Name, deffen viele Euch wegen 
der ungleichen Geburf Eurer Murfter und wegen der 
Bermählung mit dem unbekannten Ritter für vers 
luftig achfen. Als meine Frau kann Eud) die freie 
Stadt Straßburg fdyügen.” — Aber die $remde bob 
den Schädel des geliebfen Gaften auf ımd ſprach: 
„Alles könnte ich Euch fihenfen und lohnte Eure 
Dienfte nur gering, und das Einzige, was Ihr ver: 
langt, mein Herz, meine Hand, fie beide find 
nicht mein, von meinem ©affen, von meinem 
Sohne frennt mic) Fein Entfchluß, nur die Gemalf, 
die micy dem Leben enfreißf, kann mich von ih— 
nen fcheiden. Überlaßt micy dem Geſchicke meines 
Himmels.” 

In diefem Augenblide ftieß der zornige Bürgers 
meifter die Leufe der Fremden, die ihn aufhalten 
mollfen, ungeduldig von ficy und fraf ein, mit dem 
Ausrufe: „Im Namen meines Grafen!“ Aber der 
Banmeifter führfe ihm in dem Augenblide, wo er 
die Sremde für eine Gefangene erklären wollte, die 
zitfernde Apollonia enfgegen. Diefe unerklärliche 
Erfcheinung brachte den heftigen Mann außer af: 
fung; hätte er Berthold erblickt, fo hätte fein Zorn 
eine Erklärung gefunden, aber die Fremde hielt ihn 
noch in ihren Armen, „Du bier?” fragfe der Bür: 
germeifter ftammelnd, und Apollonia konnte ſchluch— 
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zend nicht antworten. Nach Eurzer Befimmung nahm 
er fie beim Arm, Berthold wollte fie zurüdhalten, 
aber fie felbjt enfzog ihm in der Angſt die Hand, 
die er von der Abgewendefen ergriffen hatte. Eine 
Unbeſtimmtheit hatte alle ergriffen, die jeden lähnıte, 
und wie Krankheiten im Menfchen foldye Borgefühle 
pon Erfihöpfung voranfchidken, fo ſchien diesmal ein 
gewaltſames Ereigniß in den Lüften wie eine allge: 
meine Krankheit des Geftirns auf alle Bewohner zu 
wirken. Ein Sturm erbebfe durdy die Gaffen der 
Stadt, den die innerlidy Erfchüfterten bis jegt über: 
hört hatten. Mit fteigender Heftigkeit pochten die 
Luffadern, die fallenden Reihen der Dachfteine, die 
Elivrenden Fenſter; das Gefihrei der Menfchen, die 
fi) in ihren wankenden Holzgebäuden nicht mehr 
fiher glauben, wurde jegt erft hörbar, wo der 
Sturmwind ein ſchlecht verfchloffenes Fenſter des Zim- 
mers, wo fid) alle noch befanden, auffchlug, Stroh 
und Baumäſte bineinführte und mit allem Bewegli— 
chen im Zimmer fein folles Spiel forttrieb. Von 
allen Seiten riefen Stimmen nad) dem Bürgermei- 
fier, e8 wurde der Befehl von ihm verlangt, daß 
alle euer auf den Heerden gelöfcht würden, damit 
nicht eine allgemeine Feuersbrunft den Schrecken er: 
füllte. Der Mann war an fchnelle Entfchlüffe me: 
nig gewöhnt, er verlangte in der VBerlegenheit nach 
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dem Rathhaufe, aber die Tochter ließ. er nicht aus 
der Hand, gleich wie die .Sremde den Schädel und 
den Cohn bei allem Sturm immer fejter an fich 
drücte. So zog mun der Bürgermeifter mit der 
Tochter, der geimmige Schlächter mit dem zerſchmet— 
terten Lamm ab, über das der fichre Stall zufammen: 
gebrocdyen war. 

Nun rat, als er gefchieden, der Prior aus fei: 
nem Verſteck heraus; er hatte für feinen Namen, 
für fein Amt gebefef, daß er nicht als Entführer. der 
Zochfer in Anſpruch genommen werden möchte. Er 
benußfe zur Flucht die erjten Augenblide, wer hätte 
geglaubt, daß ein feurig rothes Antlig fo bleich wer: 
den könnte. 

Die Fremde allein fdyien wieder ganz ruhig und 
gefaßt, fie fprach zu Berthold: „Das Unglück ging 
vorüber, auch der Sturm hat feine Zeit, um fo ſchö— 
ner wird die Gfille fein, in der Jeder erkenne, wie 
viel ihm blieb.“ — „Wir müffen den Sturm be: 
nußen, um for£ zu ziehen,“ ſprach der Baumeifter 
nach einigem Umfchauen in den Borderzimmern, „ich 
babe die Pferde beftelle, unſre Wache. ift forfgelau: 
fen, Jeder zu den Geinen, mögen fie mie) für einen 
Zauberer halten, weil ich die Gewalt der Nafur als 
ein gutes Zeichen benutze.“ — Aber die Fremde er: 
tlärte feft, daß fie bleiben wolle; wenn fie ihren 
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Anfprüchen entfage, werde fie Schutz und ruhigen 
Aufenthalt Dei dem geliebten Gohne finden, jie wolle 
nicht länger wie das Laub im Sturme von enfge: 
gengefeßfen Gewalten ſich eniporfreiben laſſen, fie 
molle ruhen an der Erde und bald audy in der Erde. 
— Der Baumeifter- machfe ihre leiſe Borftellungen, 
aber fie lehnte alles ab, dann nahm er mit tiefen 
Ernft eine Kette von Halfe, die er von ihr frug, zer: 
riß fie und gab jie der Fremden zurück. Gie reichte 
ihm die Hand zum Kuffe, er Eniete längere Zeit ſtill 
vor ihr. Der Wagen rollte vor’8 Haus, er verließ 
Mutter und Gohn mit Gcyweigen, 

Ihm folgten die meiften der Leute, welche die 
Sremde bis dahin als die Ihren behandelt, audy 
der Maler Girf, deffen Kunft fih ihr oft in 
Beihülfe verbunden hatte. Gie weinte auf, die liebe 
Sremde, als der Wagen im Sturme rollte. „Ich 
habe einen Freund verloren,“ fagte fie, „Dich aber 
kann ich nicht verlieren, mein Sohn, führe mic) in 
Dein Haus zu den freuen Geelen, die Deine Jugend 
bewachten, der Sturm ſenkt die Slügel, er hat er: 
füllt, was er follte und die zerſtreuten Wolkenſchäf— 
fein fammeln ſich wieder ruhig aneinander; es be: 
darf der ganzen Gewalt und Erfchütferung des Erd: 
elements, um dem Geiſte feine Sreiheit zu geben. Ich 


war Dbefangen von innen und äußerlich von meinen 
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Seinden bewacht, der Sturm hat alle Ketten abge: 
fchüfeelt und ich danke dem Himmel, daß die Zerſtö— 
tung, in der auf) diefes Haus ſchwankte, mir ein 
neues Berfrauen gefchaffen hat.” — Berthold Dat 
die heffig bewegte Mutter, fidy zu beruhigen, dag 
morfche Häuschen zu verlajjen und in dem ficheren 
Haufe einzufehren, das er zu irdifch ewiger Dauer 
begründet und auferbaut habe. Gie fprad). noch 
mit ihren Dienern, dann führfe er fie hinmter auf 
die Straße. Da flafterfe ihm ein Öchleier in die 
Augen, der an einem eifernen Schildhaken hängen 
geblieben. War es Apolloniengs Schleier? Biel: 
leicht ihr letzter Gruß, der ihm werden ſollte. Er 
twagfe es nidye, ihm mifzunehmen, fo fehr es ihn ges 
lüftete, denn er war firenge von Berthold gegen 
jeden Diebjtahl gewarnt worden; aber er blickte fo 
lange es ihm möglidy nady dem Gchleier um, als 
wäre es die Geliebte, und als er dem Auge ganz 
verichmunden, da fand er ſchon in der Nähe feines 
Hanfes. Und nun beengfe ihn die Sorge, wie rau 
Hildegard feine Mutfer empfangen würde, fie ver: 
trug ſich nicht mit andern Frauen und hatte daher 
£einen Umgang. Gie liebt mich, dachte er * 
ſie wird auch die Mutter lieben. 

„Gottes Segen über Dich, lieber Sohn,“ rief 
Frau Hildegard ihm entgegen, „eben bringt Mei— 
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fter Singerling die Nachricht, daß unfer gufer al: 
ter Thurn bei dem Sturm zuſammengeſtürzt iſt, 
eben ols ein Wagen mit einem Fremden hinausge— 
fahren war, da wäre ich wie der neue Thürmer in 
meinen Sünden hingeſtorben und verdorben, wenn 
Du mich nicht in das neue Haus geführt hätteſt.“ 
— „Es giebt Zeichen und Wunder!“ rief die Fremde. 
— „Wen führſt Du mir in's Haus?“ fragte Frau 
Hildegard. — „Die Mutter, die mich geboren 
hat,“ ſagte Berthold, „führe ich zur Mutter, die 
mein Leben erhielt, umarnit Euch, Ihr lieben Müt— 
ter, liebt Euch um meinetwillen, daß ich Euch beide 
zuſammen wie eine Mutter umfaſſen, lieben, ehren 
kann.“ — Frau Hildegard ſegnete die Stunde, in 
welcher jene Berthold geboren, die Fremde ſegnete 
die Stufen, auf denen fie in das Haus angeſtiegen, 
das alles, was fie auf Erden nody liebe, den Sohn 
und feine freuen Pfleger umfaſſe. Da fanfen beide 
grauen einander zärtli in die Arme und Ber: 
thold drückte beide innig aneinander und freufe fich 
ftill dieſer Einigung, Das Haus und die Treppe 
waren noch von der Feier des Einzugs mit Blumen 
beftreuf, Apolloniens Lamm war dem Berthold 
unbemerkt nachgelaufen, weil er es gefragen bafte, 
und fchloß fidy an ihn, als müßte es etwas von 
feinen Glücke. Die neugierigen Arbeiter, die zur 
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Ihüre hineinfahen, nahmen unwillkührlich die Mützen 
ab und falteten die Hände, fie fanden fich durch 
dieje Zufannmenftellung an ein Gemälde der Weiblin— 
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Erſte Geſchichte. 
Die wunderbare Heilung. 


Die Gewohnheiten und der Schmuck des täglichen 
Lebens verwandeln ſich früher in der zerſtörenden und 
ſchaffenden Hand der Zeit und des Menſchen, als 
das ſonntägliche kirchliche Weſen, die Kunſt insbeſon— 
dere verſucht ſich erſt im Weltleben und überlebt ihre 
meiſten Irrthümer in demſelben, ehe das Geheiligte 
die Verwandlung erfährt, ja es ſcheint, daß ſie ſich 
zuweilen, nach dem Erreichen einer gewiſſen Höhe, 
unter dem Einfluſſe ewiger Ahnungen ganz von dem 
heiligen Kreiſe wendet, um mit friſcher, neu begrün— 
deter Kraft ſich demſelben von andrer Seite zu nahen. 
Es iſt leicht, durch den Anblick von älteren Kirchen 
uns in die Zeiten Luther's, Dürer's, Raphael's zu 
verſetzen, ſchwerer iſt's, das häusliche Leben jener Zeit 
noch irgendwo ungeſtört erhalten zu finden. Der Bau 
unſrer Häuſer hat ſich ſo gänzlich verändert, wie un— 
ſer Verkehr, wir glauben bequemer zu wohnen; im 
Bau und Schmuck der Kirchen dagegen iſt bei allen 
verſchiedenartigen Glaubensbekennern noch kein weſent⸗ 
licher Fortſchritt gemacht. Hat ein Theil der Chriſten 
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fidy) der Kunft in Kirchen geſchämt (Reformirte), fo 
bat ein andrer durch bedeufungslofe Anwendung der: 
felben (man vergleiche alle prachfvollen Jeſuiterkirchen), 
fie weder gefördert, noch den Dienft verherrlicht und 
Beides wird vor einer neuen Kunft verfchwinden, de: 
ren Öfrahlen uns aus der Dämmerung erwärmen; 
vielleicht wird ungeſtört forfgearbeifet werden, mo 
Kranach, Dürer und Raphael ihre Pinfel niederlegten, 
{wo die edlen Bilder vor den fodfen Augen unter 
Staub oder Kerzendampf verblicyen, oder mo Die 
blinde Wuth fie herabriß. Ehe aber diefe Zeit einfre: 
fen fann, muß Alltäglicyes und Gonntägliches, muß 
Haus ımd Kirche aus einem Stück gebildet. fein, wie 
damals, als unfer Dürer den heiligen Hyeronimus mit 
feinem Löwen in fein eignes Wohnzimmer feßfe, als 
Kranach den Melanchthon zur Taufe, den Luther zur 
Krezigung Chrifti führte. Das Himmlifche war das 
mals noch nicht fo weit von der Erde enfrüdt, fon: 
dern mohnfe verfraulidy unter den Wahrhaften, der 
. Künftler brauchte fi) nicht in eine andre Welt hinauf 
zu fihrauben, er fah die Geinen im erhöhfen Sinne 
an Wer zu Wittenberg in Luthers Wohnzimmer 
geblickt haf, muß die innige eigene Entwickelung jener 
Zeit erkennen, wie Blatt und Blüthe, Krone und 
Wurzel einer Pflanze auf einander deufen, fo nafür: 
lich fühle ſich jene Zeit von ihrem innetn Reichthum 
auch äußerlich durcydrungen, ohne es felbft zu miffen; 
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denn lebte gleich Luther nad) allen Nachrichten pracht: 
(os und einfach, ‚fo ift doch dag Gefäfel, der Funft: 
reiche Dfen, mit edlen Bildern der Wifjenfchaften und 
Künſte geſchmückt, unendlidy beffer, einiger mit dem 
Styl des ganzen Gebändes, als wir jeßf die Zimmer 
eines Öeiftlichen finden würden. Derfelbe Gefchmad 
berrfchfe im nördlichen wie im füdlichen Theil Deutſch— 
lands, nur war leßferes damals durch die Nähe und 
den Verkehr vieler reichen freien Handelsftädte nod) 
reichlicher von jeder Art Künſtlern befruchfef, beſucht 
und geſchmückt, und. da fich die Kunſt erft damals 
anfing nad) Bölfern zu frennen, auch noch meniger 
blos mechanifche Scyeinblüthen frieb, fo ftörfe es noch 
nicht fo unangenehm, wie fpäferhin, Niederländer und 
Italiener neben deutfchen Künftlern an der Ausmalung 
oder Berzierung deffelben Haufes arbeiten zu fehen. 
Mandyen dieſer Fremden trieben Gfaafsverhältniffe 
nach Deuffchland, andre der Erwerb, noch andre in 
der ungebändigfen Leidenfchaftlicyfeit jener Zeit unfelig 
vergoffenes Blut und Familienrache, aus gleichem 
Grunde befuchfen auch deuffche Künftler die Fremde, 
ohne eben mit Diefen Reifen nach Bildung und Unter: 
richt zu fireben, ohne fich die heufige Narrheit aus- 
zufinnen, als ob die Kunft nur- in Rom ausgehedt 
würde. Die deuffchen Kiünftler wußten und konnten 
alles, was von ihnen verlangf wurde, und mehr for: 


derfe Keiner, als fie zu leiften vermochten, auch baffe 
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jede Stadt ihre Künftler lieb, weil fie ihr von Gott 
. nicht anders befiheert waren und fuchte fie zur Ehre 
der Stadt zu befchäftigen und hungerten zumeilen auch 
damals die Künftler, fo hungerten fie nicht als Künft: 
ler, fondern mit der ganzen Gfadt. 

Auch Berthold hatte fein vollendefes, großes 
Haus von den Steinmetzen, Tiſchlern und Glasmalern 
der Stadt einrichten laffen, fo ſchön als die gufen 
Leute vermodyfen, die mit rechfer Anftrengung alles 
zur Dauer durch Wahl der Stoffe und zur Luft durch 
Eünftliche Ausführung eingerichfef haften, er kümmerte 
fih nicht darum, als Fingerling ihm verficherfe, es 
gäbe in Augsburg noch Eunftreichere Männer, er ſuchte 
feine WBeiblinger Künftler und Acbeifer zu bilden, das 
fegnefe Gott durch mandye Eunftreihe Hand, Die 
fi) unerwartet bervorfhaf. Gelbjt den alten Maler 
Fiſcher verſchmähte er nicht, der mit fterbender Hand 
die Mutter Goftes mit dem Kinde auf die Wand 
über der Hausthüre gemalf und aus Schreck, daß er 
fie fo bleich und hinfällig dargeftellt, geftorben mar. 
Dbgleich ficy nun mancher durchreifende Maler zur 
Befferung diefes verblichenen Bildes gemeldet hafte, fo 
wies doch Berfhold alle ab, denn er fühlte fidy all: 
mählig abfterbend dem leifche und auflebend im Geifte, 
Wie hat fid) der fröhliche Knabe veränderf, feit Reich: 
thum und Ehre ihn mächtiger rüftefen, wie war er 
fb ohnmächtig ımd fie gemorden und nur in dem 
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engen Raume feines Zimmers, wo die zierlidyen Git— 
terfchränfe mit feinen Handfchriften vom bunten Glafe 
der beiden Fenſter mit mwechfelnden Strahlen befdhie: 
nen wurden, da fühlte er fich felig erweitert zur fro: 
ben Stimmung feiner Jugendtage. Der Neujahrstag 
war ihm befonders ſchmerzlich, weil er ihm zugleich 
den Berlauf eines neuen Lebensjahres feit dem unbe: 
mußfen Eintritt auf dem Thurme bezeichnefe und weil 
grau Hildegard es fi nidye nehmen ließ, am 
Morgen, ehe es fagfe, ihm mit einem Kuchen die 
Augen zu blenden, um weldyen ſchon mühfam der 
Wald vergangener Jahre durdy eben fo viele Kleine 
brennende bunfe Lichter ausgedrückt war. Ad) die 
Jahre brannten £ief in fein frauerndes Herz, als wä— 
ren’s unbewußte Günden, und er dachte der vielen 
verlornen Zeit, der vielen geleerten Mediziuflaſchen 
und wie er weder in Ehre nody Minne, gleich feinen 
Pieblingen in den Büchern, irgend etwas gefhan, ob: 
gleidy er in feiner Stadt die höchfte Ehre, die Stelle 
als Bürgermeifter erreicht hatte. Dann fah er alle 
die gemalfen Briefe durdy, die er am Jahreswechſel 
erhalten, und wünſchte fic) die Zeif zurück, als er noch 
felbft dergleichen fir den Bürgermeifter Gteller mit 
demütbiger Ehrfurcht geſchrieben; da floffen feine Thrä— 
nen häufiger, denn er fühlte die Gehnfucht nach der 
verfchollenen Apollonia wieder erwachen, die er nad) 
einigen Nachrichten nur jenfeits der Grenzen diefes 
dr, Band, . 10 
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Lebens wiederzufehen hoffen durfte. Unwillig feßfe er 
den Trank, den er einnehmen follte, in den Schrank 
zurüc, nahm das Buch von Zrijtan und Iſolde in 
die Hand und ſah nachdenkend die fchönen feinen 
Bilder an, mif denen es durchweg geſchmückt war. 
Er ift unglücklich mie id), dachte er, aber er hat doch 
etwas erfahren und er ſtarb früher als feine Iſolde. 
Der Diener fraf ein und meldete einen niederlän: 
difchen Maler Girt am. Berthold fuhr bei dem 
Namen aus feiner Träumerei mif offenem Bifier dem 
Ankommenden entgegen, der demüfbig, Klein und krumm— 
beinig vor ihm reverenzfe. „Seid Ihr's, lieber Girt,” 
fagte Berthold, „ja Ihr feid’s, der meiner Mutter 
Begleiter geweſen, ihr hülfreich in ihren Arbeiten bei: 
ftand und fie damals vor etwa dreißig Yahren bier 
verließ.” — „Berzeihef es mir Herr Bürgermeifter,“ 
anftworfefe der gefrümmfe Maler, „ich glaubte mid) 
nich£ rech£ ficher bei der edlen Gräfin, denn die Leufe 
ſprachen fo verſchieden von ihrer Herkunft und der 
Baumeifter wußte mir immer Arbeit nadyzumeifen, da 
hielt ic) es für meinen Unterhalt ficherer, mit ihm 
nad) Straßburg zu ziehen. Es ift mir aber allda fehr 
confrär ergangen, teil id) da lange von leidigen Ga: . 
fanas geplagt murde, die Leufe in confrafefifchen 
Bildniffen durch ihre felffamen Züge gefreulidy darzu— 
ftellen, die fie nich€ gern an ſich erblicften, aljo daß 
fie fi) durch ihre eigne Leiblichkeit denigrirt fanden 
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gegen die gufe Meinung, die fie fo lange von ihren 
fhadhaffen Angefichtern bewahrt haften. Jetzt gber 
bin ich meine Aberrafion inne geworden und male die 
Peufe, wie fie gern fein mödyfen und empfehle mid) 
beftens mit diefer meiner neuen Manier.” — „Rein 
alter Freund,“ rief der Bürgermeifter, „nicht in diefer 
neuen Manier, in der alten malt mid, daß idy um 
fo milliger fterbe, wenn meine Leidye mir ſchon im 
Abbild des Lebenden enfgegenfriert.” — „Hoffe zu 
Eontentieren Eure Ercellenz,“ rief der Maler und padte 
ſogleich aus allen Tafchen fein Malerbrett, feine Gtaf: 
felei zum Zufammenlegen, feine Farbenſcheibe wohl 
belegt mit allem Farbenreichthum, feine blecherne Büchfe 
mit Pinfeln aus und fand jetzt, nachdem er ſich der 
Laft entledigt hafte, als ein feiner, wohl gebildeter, 
nur efwas budliger Mann vor dem Bürgermeifter. 
„So fehnell dachte ich nicht, diefe Arbeit zu unterneh— 
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men,‘ rief diefer, „inzwifchen bin ich heute frei von 
Geſchüften, und mer weiß, ob idy morgen nod) lebe.“ 
— ,„Bemerke nur wenig von dem hippofratfifchen Ge: 
ſichte an Ihro Hochunvermögen!“ fagfe der Maler. 
Während der Arbeit erzählten einander Beide, was 
ſie während der langen Zwiſchenzeit betroffen, denn 
Meiſter Sirt war ſehr neugierig und ſuchte Neuig— 
keiten durch Gegenerzählungen zu bezahlen. Berthold 
brachte ein Gemälde mit dem Gewebe, das nad) die: 
fem, Beides aber von der Hand feiner rechten Mutter 
10 * 
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gemacht, mit einem Genfzer aus dem dumkelſten 
Schranke hervor. „Damals frug ih noch Farben 
auf den Wangen, Hoffnung im Herzen,“ fagfe er, 
„febt, fo Bunftreich ift mein Mantel aus Bhithen aller 
Art von der Muffer erfimden ımd ausgeführt und 
ein Kranz von fingenden Vögeln ſchwebt über dem 
Haupfe, das begeijtert den Himmel offen und faufend 
Engeltöpfe im der ſchimmernden Bläue erblidt, die 
Mutter ift todf, die Blüthen find verwelkt wie meine 
Wangen und wie men Herz mit allen Hoffnungen.“ 
— „Bann ftarb Eure verehrte Mutter?“ fragfe der 
Maler, indem er ſchon mit fehneller Hand die Grund: 
farben in den Umriß peitfihte. — „Es war am Frohn: 
leichnamsfefte vor zwanzig Jahren,“ anfıworfefe der 
Bürgermeifter, „als fie einen großen Schreck, den die 
Ihren ihr bereitet, nicht Überleben Eonnte.” — „An 
dem Tage beliebte aud) der Baumeifter zu fterben,” 
fagfe der Maler, „und mid) unredlid, in meinem Ge— 
ſchäfte zu verlaffen. Es ließe ſich viel darüber fagen, 
wenn ich nur Zeit hätte.“ Aber Berthold bat ihn, 
fid) Zeit zu nehmen, er wolle fie ihm bezahlen, als 
ob er mährend derfelben gemalt habe. — Girt be: 
richfefe nun, daß der Baumeifter viel von dem Tode 
der Gräfin an jenem Tage mit ihm gefprodyen habe, 
dann fei er auf die Spitze des Münſters, auf den 
Thurm zur reihfen Hand des Ausgangs, der allein 
feine Gpige vollendet trägt, hinauf geftiegen, Elefterfe 
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zu Aller Erftaunen an dem Knopf hinan und warf 
die Sahne himmter, weldhe das von ibm auf den 
Knopf geſetzte Marienbild feſtgeſchnürt, bedeckt hatte. 
Mit der Fahne flafterken unzählige gedruckte Blätter 
zur Erde; ſeht, Herr, eins babe ich immer als ein 
theures Andenken bewahrt und frage es bei mir; leſet es 
ruhig, die Augen nad) dem Schranke gerichtet, weicht 
nicht aus der Lage. — Berthold las aber lauf vor: 


Laß, o Herr, das Werk des Zeiten, 
Das Dein Hauch bat angeweget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten, 
Großes Wort ſich ſchwer beweget, 
Schwer und langfanı wie die Steine, 
Die aus raubem Fels gefpalten, 

Sich erboben zum Bereine 
Und den hoben Thurm geftalten. 


Gott erfhuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer fihied die Erde, 
Zeugen diefer beil’gen Gage, 
Felfen fich zum Opferheerde; 
Erwin ſah die heil’gen Zeugen 
Drüben bargend an dem Rheine, 
Und im Geifte ward ibm eigen, 
Was ein jeder fag’ und meine, 


Wie fie alle ibm gebieten, 
Daß er fie hinüber: fübre, 
Daß fie heil'gen Dienft bebüten, 
Daß die heil’ge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftem Kerne 
Eich erbaue Gottes Kirche, 
Darum freiben Gottes Öterne 
Goldne Adern durch's Gebirge, 
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Gebt mit diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenden, 
Regen fie der Menſchen Ginne, 
Wirken fie in fleiß’gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken, 
Zu der großen Münſterkirche, 
Die der Erwin will erdenten 
Aus den Felfen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 
Diele Pläne zu dem Baur, 
Doch es feblt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte fchaue, 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringe er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fidy verberge 
Auf des Gchönen Himmelsleiter, 


Betend komme er fo zur Kirche, 
Die der erfte Chrift erbaute, 
In dem wildeften Gebirge, 
Daß er feinen Herren ſchaute; 
Giebt ein zierlich Bild des Gtalles, 
Wo der Herr einft ward geboren, 
Und das gebt ibm über alles, 
Und er bat cs gleich erkoren, 


Die Kapell’ aus Gtabgeflechten 
Iſt mit Blumen reich verzieref, 
Und was andre bilden möchten, 
Diefem Plan der Preis gebübret; 
Mein kein Tempel alter Zeiten, 
Kann entzüden wie die Hütte, 
Golt fi Dauerndes bereiten, 
Öteigt es nur aus frommer Bitte, 
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Wo die Krippe einft geftanden, 
ft der Altar aufgerichtet, 
Wo das Kind, die Hirten ftanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet, 
Und zwei Tbürme, wo der Tauben 
Keufch gefrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie der Glauben 
Der im Geift hoch oben thronet, 


Unfer guter Meifter finnet, 
Daß der Bau in Gtein ſich gründet, 
Bifchof Conrad's Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verlündet, 
Und Bergebung aller Günden 
Wird zu diefem Bau verlieben, 
jeden, der fi da wird finden, 
Treu und muthig im Bemühen. 


Bifhof Conrad wohl berathen, 
Komme mit beilgem DI und Weine, 
Mit dem Gtabe, mit dem Gpaten, 
Legt gefhide die Gründungsfkeine, 
Ringsum ftehn die Arbeitsleute, 
Alte Geiftliche des Landes, 

Ale Zünfte graben heute, 
Gelbft die Herren edlen Standes. 


Als die Weihung ift bollendef, 
Tritt der Bifchof ftill zurüde, 
Doch ein Streit bat bald geſchändet 
Diefer Gonne Gnadenblide, 
Wohl mit Recht ift lang verkündet, 
Daß der Teufel fich beftelle, 
Wo die Kirche wird begründet, 
Geinem Dienfte die Kapelle. 
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Eh der Biſchof ſie kann trennen, 
Iſt ein Kampf da ausgebrochen, 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine iſt erſtochen. 

„Wer hat diefen Streit entzündet?“ 
Ruft der Bifhof mit Entfegen, 
„Neu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürft ihr ihn netgen.“ 


Und es fprady der Mordgefelle: 
„Wo Dein heil'ger Arm gegraben, 
Von der lieben Önadenftelle, 
Gtief er midy wie einen finaben; 
Weiß, ich hab den Tod verdienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen, 
Doc es fei die Welt verfühnet, 
Ihr zum Heil fei es gefloffen, * 


„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verftedte böfe Quellen, 
Stopft Yhr nicht die Doppelmwunde, 
Werdet Ihr den Thurm nicht ftellen, 
Ganz umfonft find bier die Pfähle, 
Gteine, Mörtel ganz bergebens, 
Wenn idy’s nicht zum Grab erwähle 
In der Fülle meines Lebens,’ 


„Eine Quelle will idy laben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Ind ein Grab mir felber graben, 
Daf das Waſſer fhaudernd weiche, 
Dann erjt ift der Thurm begründet, 
Und das Waffer ift bezwungen, 
Und die Gaulen hoch verbündet 
Sind vom Gumpfe nicht verſchlungen.“ 
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„Eilet euch ibr ſtarken Hände, 
Daß ibr euer Grab vollendet, 
Ich ibr glüht wie Seuerbrande, 
Erde reinigt, was fie ſchändet, 
Seid begrüfit ihr Rein’gungs Quellen, 
Schaudert nicht dor mir zurüde, 
Ich umfpanne eure Wellen, 
Bin des Heiles fefte Brüde, 


Und der Bifchof ſieht zum Heile 
Hier das Unheil ausgedeutet, 
Diele Schuh tief grub in Eile 
Diefer Mörder und erjtreitet 
Gich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter fi) verbargen, 
Sicher kann er Mauern ftellen 
Auf dem Leichnam diefes, Argen, 


Wo die Brüder eingegraben 
Weiht der Bifchof neu die Gtelle, 
Sriedlidy werden böfe Anaben 
un des beilgen Baues Gdywelle, 
Und der Thurm erſteigt in Eile 
Ohne Streit die höchfte Höhe, 
Wo ich jene zu meinem Seile 
Zu der Önadenmutter flehe, 


Siehe, daf fie mich von hinnen 
Zu dem Bau des Himmels nehme, 
Neue Lehre zu gewinnen, 

Denn als Meifter ic mich fchänte, 
Daß ich diefen Thurm verdorben, 
Teil der Plan fchon bier erfüllet; 
I5as vollendet ift geftorben 

Und die Sehnſucht nicht mehr flillet, 
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Ga ich fleb um Ungewitter, 
Flehe um der Blige Gtrablen, 
Daf fie durch das graue Gitter 
Diefer Steine Flammen malen, 
Daß fie brechen und zerſchmettern 
Diefen Tburm, den ich gefchloffen, 
Und ſchon blid’ ich zu den Wettern, 
Feſt entfchloffen, unverdroffen. 


„Rein,“ rief Berthold und fprang auf, „nein 
Herr, Eeine Bligftrahlen fende in mein Haus, obgleid) 
ich des Haufes auch zumeilen überdrüffig bin, nun id) 
es überall vollendet habe; megen meiner alten Mut: 
fer Hildegard fchone des Haufes.” — „Domine,” 
fagfe der Maler befroffen und mifdyfe zitternd ein 
halbes Dußend Farben auf der Scheibe zufammen, 
die nicht zufammen gehörten, „was fehlt Euch? Das 
Poema ift nicht auf Euer Haus, fondern auf den 
Straßburger Münfter gemacht; foll id) einen Doktor 
rufen?” — „Ich danke Euch,“ fagte Berthold und 
feßte fich wieder in die rechte Lage, „der Banmeifter 
hat mandye Beziehung auf mid) gehabt, ohne ihn 
hätte ich nie die hohe Liebe einer wahren Mutter 
Eennen gelernt und hätte nie eine tiefe Einficht von 
der Nichtigkeit gewonnen, welche die Welt in ihren 
Herrfchern verehrt, wäre in eiflem Ginn in die Ab: 
fichten der Überflugen eingegangen, welche der Zeit 
Gewalt anthun möchfen. Laffen wir das, erzählt mir 
weiter von dem Baumeifter.” — „Es alterirt Euch,“ 
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fagte der Maler, „darum mill ich mid) der Kürze 
befleißigen; mit einem Worte, der Baumeifter Eniete 
oben auf den Knopfe vor dem Mlarienbilde, wie cin 
kleines Figürchen, dergleichen am Eingange ftehen in 
Stein; Fein Menſch wußfe, was daraus werden follfe 
und das Volk wurde gar fehr ungeduldig. Es wur: 
den Schieferdecker und Zimmerleute aufgefordert von 
dem Rathe, den Baumeifter herunfer zu fchafjen, aber 
fie verficherfen alle, es fei zu viel gewagt, mweil er mit 
der Fahne auch die Eleine Leiter forfgeftoßen babe, 
welche ganz nothwendig fei, um auf den Kuopf hinauf 
zu fleigen, es ſcheine, daß er nicht zurüc verlange. 
Aber der Rath wollte nun einmal nicht, daß er da 
oben bleibe; da erbof ſich ein verruchter Menfih, für 
einen großen Beufel mit Geld hinauf zu fteigen und 
den Baumeifter herunter zu werfen, wenn er nice die 
Citation des Raths annehme, die ihm ſogleich fehrift: 
lich) ausgeferfigt, auch mit dem großen Wachsſiegel 
bedruckt wurde. Der Signor Birbanfe machte ſich 
auf den Weg, aber viel Zeit war über. die Auferti— 
gung der Eifafion vergangen, und fo hell es vorher 
war, daß wir fehen Eonnfen, wie der Baumeifter die 
Hände rang und befen wollte, aber immer wieder die 
Hände rang, weil er fie nicht falten Eonnte, fo wurde 
es jegt allmählig frübe am Simmel, die Wolken zo— 
gen gegen den Wind, es blißfe in der Ferne. Der 
verruchte Bote ließ ſich nicht abhalten, der Teufel 
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hatte ihn mit dem Gelde verblendel. Wir fahen ihn 
noch die Treppen der Gchneden wie ein Wiefel Iuftig 
hinauf rennen, eben mollte er hinaus, paff, — da 
haben wir's, fihrieen alle, die nicht davon liefen.” — 
— „Bas, was,” rief Berthold, „fo laßt doch den 
Pinfel aus dem Munde, oder thut's nachher.” — 
„&s find nur ein Paar Härchen, die ich abbeißen 
muß,” antroortefe der Maler, „nun ift e8 wieder ganz 
guf, das kann mancher Menſch nicht mit feinen Zäh— 
nen leiften.” — „Nun erzählt nur weiter, was ge: 
ſchah,“ rief Berthold und hielt fi) am Stuhle feft, 
„ib habe mir in der Zeit fihon dreimal das Genick 
gebrochen, es ift ein fchroindelndeg, Unternehmen, aus 
der Schnecke heraus zu frefen, ich kenne fie dort aus 
dem KRiffe und kann ihn nur felten anfehen.” — „Be: 
fonders wenn die Mauer fo vom Winde bebt,“ ant: 
wortete der Maler, „da ift das Heraustrefen nicht 
recht praftifabel, die Stufen waren auch glaft vom 
Regen und ein Menfih, der Feine Praktik in folchen 
Klettereien bat, meint ſchon in den Schnecken, er könne 
wohl ausgleifen und durch die mannshohen Naſen— 
löcher der Steinhaube, die wie eine Brüjjeler Spitze 
gelöchert ift, hindurchfallen.“ — „Racker,“ fehrie 
Berthold auf und faßte den Maler am Kragen, 
„ſprichſt Du noch ein Wort von der Gchwindelei, fo 
bin ich des Todes; mas wurde aus dem Wagehals, 
was murde aus dem Baumeifter? fag’s mit einem 
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Worte.” — „Impoffibile,” fügte der Maler Ealt, 
„mit einen Worfe kann ich mid) nicht erprimiren; 
Ihr müßt einen Arzt gebraudyen, ich erzähle Eudy Fein 
Wort mehr von felbigem Vorgange.“ — „hr follt 
aber,” rief Berthold, „fonft friert mir alles Blut 
in den Adern.“ — „Nun,“ anfmworfefe der Maler, 
- „auf Eure Gefahr, als der Galgenvogel den einen 
Fuß hinausſetzte, zifchfe ein Blisftrahl an ihm vorbei 
auf die große Glocke nieder, daß diefe ganz fein aufs 
fihrie, da Eriegfe fein Cranium audy eine Erderſchütte— 
rung, er ging fachf zurück, als ob er’s nicht geweſen 
täre, und wieder fchmefferfe ein Bliß hinter ihm auf 
das Bleidach zwiſchen beiden Thürmen. Da ging 
mir fehon der Regen durch's Hemde, idy zog mid) zu— 
rüc® wegen meines Fipperleins und habe erft am ans 
dern Zage gehört, der bewußte bochhalfige Galgen: 
pogel fei von Blißen beftändig furbiref morden, bis 
er fi) unfer dem Münfter in dem Wafjergemwölbe, 
das über den beiden Brüdern ſteht, geflüchtet, fich 
auf einen Kahn gefeßf und von Lande gegen des 
Kirchners Rath abgeftoßen habe. Der Bandit ift 
auch nimmermehr tieder gefehen worden, am andern 
Morgen ſchwamm fein Kahn umgekehrt und zerriffen 
auf dem Rheine, fo daß wir erfannfen, ein Arm des 
Rheins fliege unferm Münfter, und die Kirche mußte 
fi) einen neuen Kahn bauen laffen, um jährlicy die 
Gewölbe zu unterſuchen.“ — „Und der Baumeifter?“ 
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fragte Berthold ruhiger. — „Ya der,“ antwortete 
der Maler, „der ſah am Morgen fo grau aus vor 
den Mlarienbilde, als wäre er auch von fein, doch 
Eniefe er noch lange davor und die Leute erzählten, 
er fei wohl zu Afche verbrannt. Allmählig hat ibn 
der Regen herunter gervafchen, es ift nichts mehr von 
ihm zu fehen.“ — Berthold murde jegt fo blaß, 
daß der Maler einmal über das andre rief: „Cos- 
petto di bacco, ich babe nicht fo viel Bleiweiß bei 
mir, ic) muß immer mehr darauf ftreichen und es 
will immer noch nicht käſeweiß werden, wie Ihr aus: 
ſeht.“ — Allmäblig erholte fi) Berthold nun wieder 
und erzählte dem Maler, daß er diefe Kränklichkeit 
feit jener Zeit ſchon in ſich frage, da er ihn als einen 
friſchen Gefellen bei feiner Mufter gefehen. — „Ihr 
maref rofh wie ein Apfel,” fagte der Maler, „habt 
Euch vielleicht den Pfeilen des Goftes Amor zu viel 
Preis gegeben.” — „Wär es nur das,“ antwortete 
Berthold, „fo wäre doch etwas mir geblieben, aber 
nein, mein Leben ift mir verfümmerf morden, ohne 
daß ich einen Genuß, oder eine höhere Abficht des 
Himmels darin errafhen kann, das Schickſal hat mid) 
zerfrefen, mie der Menſch einen Wurm, der ihm zu 
gering ift, als daß er feinefwegen den Fuß eine Linie 
meiter feßen ſollte. Ihr wißt, daß idy damals meine 
Mutter gefunden hatte, idy führte fie in den Seiten- 
flügel, der damals allein noch ftand, zu meiner Pfle: 
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gemuffer, um ihr die Redyfe unfrer Bürgerfchaft ge: 
gen ihre DBerfolger zu fichern. Es ſchien auch für 
den Augenblid, als ob diefe ſich beruhigfen, ſeitdem 
fie fi) von dem Baumeijter Tosgefagt haffe. Nun 
müßt Ihr mwiffen, daß mein Pflegevater Berthold 
damals gefangen faß wegen einer Kränfung, die wir 
dem neuen Thürmer angethan haften. Der Thürmer 
mar aber mif einer Öeife des Thurmes herabgeftürzt, 
es fehlte alfo der Ankläger. Ich ſchlich mid) heimlich 
zum Gitfer vor dem Öefängnijje des Baters, fragte 
ihn, was id) thun könne, er reichte mir einen Schlüſ— 
fel zu feinem Gchreibfifch, mo eine Anklage. gegen den 
Bürgermeifter ſchon aufgefeßt liege, die ich einem 
Zunftmeifter übergeben follte. Ich eilfe nach Haufe, 
ich las diefe Anklage, es war darin unmiderleglicd, er- 
miefen, daß der hochmüthige Bürgermeifter die Bür: 
ger .bei öffentlichen Bauten befrogen habe. Da ftand 
ich in gräßlichem Zmeifel, ob ich dem lieben Pflege: 
vafer folgen und die einzige Hoffnung meines Herzens 
in ihrem Vater von mir ftoßen und vernichfen follte. 
Halb todt übergab idy endlicy nad) langem Kampfe 
diefe Anklage in die rechfen Hände. Es wurde eine 
Berfammlung der Bürger gehalten in den größfen 
Trinkſtuben, ich fühlte mid) fo unglüdlicdy wie ein 
Berbreiher und mochte Niemand um den Ausgang 
befragen. Am Morgen erzählte mir $ingerling 
mie großem Triumph, der Bürgermeifter fei mit feiner 
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Zorhfer und feinen Eoftbarften Sachen entwichen, weil 
‚er durch Zufräger vernommen, daß fein Befrug ver: 
rafhen fei und er von der Bürgerſchaft in Unterfu- 
chung genommen merde. Bleich und ziffernd fiel id) 
dem erfchrodenen Fingerling in die Arme, ein Bluf: 
ſturz machfe mir Luft, ich lag ſchwer darnieder und 
konnte mid) nicht freuen, als der Vater in Ehren 
heimkehrte, ich war Erank zum Gferben, id) war fo 
vernichtet in meinen Herzen, daß ich gern fterben 
wollte.” — „Gignor,” fagte der Maler, „den Kopf 
etwas höher, alles Übrige ſchadet mir nichts, erzähle, 
das beleb£ die Züge.” — „Eine kränkliche Schwäche 
blieb mir nach der Gefahr,“ fuhr Berthold fort, 
„die beiden Mütter waren beftändig in liebevoller 
Gorgfalt bei meinem Bette verfammelt, ich fühlte 
mich zärflidy geliebf, aber von der, die ich über alles 
liebfe, konnte mir Niemand berichten, ob fie meiner 
Hülfe nicht dringend in der Fremde bedürfe. — Der 
Bürgermeifter hatte um fo mehr Grund fich zu ver: 
bergen, meil der Voigt aus feinen Papieren erfahren 
hatte, daß er abmwechfelnd mit den Kronenwächtern 
und mit den Städten heimlidye Verbindungen ange: . 
tnüpft habe, um die Stadt reichsfrei zu machen. Auch 
über Apollonia bafte die Bosheit der Menſchen ihr 
Gift verbreitet. Die Nonnen gaben ihr Schuld, daß 
fie wegen beimlicyer Liebeshändel dem Klofter ent: 
twichen fei. Yuf mich häufte fich alle Dual der Stadt 
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im Gefpräche der Mütter, endlidy auch noch das 
drückende Gefchäft des Bürgermeifters, als der Vater 
Berthold mehr in der Verlegenheit, als aus Über- 
legung von den Bürgern dazu ermählt war. Auf 
mich fiel die Arbeit ganz, als der Vater durd) meine 
fürftlide Mufter in eine zeitraubende $römmigfeit ein: 
geweiht wurde, beide befefen Tage lang mit einander 
und in der Kirche. Auf mir, dem jedes Gchreiben 
eine Anftrengung Eoftefe, ruhte das mühfame Gefchäft 
während des GStädfefrieges. Als der gufe Vater kurz 
por dem Tode meiner Muffer an ſeinem Eleinen Haus: 
alfare fod£ gefunden worden und mid) der Gchmerz 
‚noch mehr geſchwächt haffe, erwählte mid) die Bür: 
gerfchaft einmüthig in feine Gtelle und wählte mir zu: 
gleich einen ©fellverfrefer für alle die Gefchäfte, denen 
ich) in meiner Kränklichkeit nicht vorftehen konnte.“ — 
„Darüber freufe fi) noch geftern im Rathskeller ein 
alter Bürger, der es vorgefchlagen,” unferbrady ihn 
der Maler, „mit der Stadt fei es fo ſchön vorwärts 
gegangen, wie mit Eurem Haufe und Eurer Weberei 
und Jedermann wiſſe jegt vom Gtädtlein Weiblingen 
in der Sremde zu rühmen, wie von Eurem Tuche, 
daß es nicht .beffer als in Weiblingen zu finden. Aber 
ſagt mir, habt Ihr die Mutter fterben fehen?“ — 
„Stein,“ antwortefe Berthold, „ich war damals fo 
krank, daß mir das Ulnglüd lange verſchwiegen blieb.“ 
— „Die Leute,“ meinfe der Maler, „mollen fie vor 
Ir. Band, | 11 
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einiger Zeit im Klofter gefehen haben.” — „Thorheit 
des wunderfüchtigen Bölfchens, fie Eonnte Eeine Stunde 
ohne mid) leben,“ erwiederfe Berthold, „wie häffe 
fie mir in fo vielen Jahren Fein Zeichen ihres Da: 
feins geben wollen. Übrigens könnt Ihr denken, lag 
manches Schmerzlicye für fie in dem Berhältniffe zu 
meiner gufen lieben Muffer Hildegard, fie mußfe 
ihr die Hälfte ihres fheuerften Recyts auf mich ab£re: 
fen, ımd Hildegard fühlte oft nichf, wo fie audy 
jene andre Hälfte tief kränkte, oder an ſich riß. Die- 
fer Zwieſpalt zeigte. ſich befonders bei neuen Heilmit— 
feln, meldye mir die eine oder die andre zubrachte, 
da wollte eine zurüdtrefen und ich mußfe verſchlucken 
und einreiben, was der Wahn von Yahrhunderten in 
den Köpfen der Leufe an Geduldsmitteln für Kranke 
zufammengebradht hat. Geht da alle Slafchen, Kru: 
Fen und Schachteln Arzeneimiftel in diefem Schranke, 
die ich mährend der Jahre ausgeleert habe, ein gräß— 
liches Kriegesheer des blaffen Todes. Auch -verheira: 
hen mollten fie mich und ftriffen fidy darüber, mic) 
den Schwachen, der mif feinem Polfterftuhle vermählt 
iſt.“ — „Domine,” fagfe der Maler, „in den Flaſchen, 
Krufen und Schachteln ſteckt Eure ganze Krankheit, 
mein Paracelfus und mein Doktor Fauſt aus Kinds 
lingen, der jeßf bier ift, haben die ganze Heiltunde 
frangfigutirf, fie äßen, fehneiden, brennen, wo die an: 
dern leife überftrichen, fie fdymeißen den Pinfel gegen 
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das Bild, wo feiner ferfig malen konnte, und fiehe, 
immer £reffen fie damit den rechten led, ich hole den 
Doktor Fauſt, Ihr feid gefund Signor.“ — Ber: 
thold lächelte über den eifrigen Eleinen Mann und 
ſprach: „Mir Hilft Eeiner, idy habe ſchon fo viele von 
diefen Gelddieben befragt, fo viel von vergeblidyen 
Mitteln leiden müffen, daß idy feit Jahren aller ver: 
geblicyen Duadjalberei entfagte; mag fein, weil ich 
fo feltfam entfproffen bin, daß mir die Heilfunde an— 
drer Menfchen nicht anfchläge. Geht Meifter Girt, 
ich fhat in der Begierde nach Gefundheit noch mehr, 
ftudirke felbft die alten Bücher der Ürzte, lernfe von 
einem flüchtigen Griedyen, mit Namen Lascaris, das 
Altgriechifche, um den Hippofrafcs lefen zu können. 
Die Gpradye ift mir ein Troft, aber die Heilmittel 
des alten Arztes haben mir nicht geholfen. Ich 
meine, daß ich für meine inmohnende Kraft feit den 
heftigen Blutftürzen zu lang gewachſen bin, nur mer 
mich zufammendrängen Fönnte, der Fönnfe mid) heilen 
und verjüngen.”“ — „Das fann Fauſt gewißlich,“ 
tief Girf, „er bat mir ſchon fo eine Geſchichte er: 
zähle, wie er die Configuration eines Menfchen con: 
denfirt und conzenfrirt habe, um ihm von dem hor- 
rorem vacui zu heilen, ich ruf ihn befter Herr 
Bürgermeiſter.“ 

Und ehe noch Berthold ſeinen Willen drein ge— 
geben hatte, war ſchon Meiſter Girt die Treppe 
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hinunter und Berthold betrachtete fein eignes Bild, 
das ſchon in den wenigen Stunden unfer der Hand 
des firen vielgeübfen Mannes fo weit vorgefchriften 
war, daß Jedermann die Ähnlichkeit erkennen Eonnte. 
Nun hatte ſich Berthold wohl ſchon im Gpiegel 
mit ganzen Geſichte, auch in einem Gemälde fdyon fo 
gefehen, aber ganz von der Geife, wie ihn Girt 
nach feiner unmiderftehlichen Tüde genommen, hatte 
er fi) nie erblidt. Go fehlte ihm bier, was fein 
Bild fonft erfräglidy machfe, der lebendige Blick, das 
Sriedliche und Milde des Ausdruds im Munde und 
es graufe ihm vor fich felbft, er meinfe auf Erden 
nichts Gräßlicheres, feinen ärgeren Gpuf in miffer: 
nächtlicher Einbildungskraft gefehen zu haben, er häffe 
das Gemälde zerftören mögen, aber nody lieber fid) 
felbft; was aud, der Tod ihm bringen möchte, fo 
meinte er doch felbjt bei der Verweſung nicht übler 
wegzufommen. Dieſer heftigen Bewegung folgte die 
Schwäche, rau Hildegard fand ihn bleidy und 
Fraftlos auf feinem Ruhelager, als fie eintraf, ihn 
zum Mittageſſen zu rufen. 
Gie hatte ihn am Morgen fo wohl nad) feiner 
Art verlafjen, daß fie über die ſchnelle Ünderung herz: 
lich) erfchraf. Darum börfe fie mit $reuden von dein 
Diener, als wär's ein Engel, daß ſich ein Arzt, Dok— 
for Fauſt, anfagen laſſe. Meifter Girt begleitete 
den Wundermann, trat aber befcheidentlicy wie ein 
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dienendes Geſtirn zurüe, als das feuerrothe diefe Ge⸗ 
ſicht des Arztes, mit weiß blondem Haar und kahler 
Plaffe ausgeftattet, gleidy einem Vollmond in dem 
Zimmer des. Bürgermeifters aufging. Was frug der 
Doktor für außerordentliche rothe Pluderhofen, noch 
nie baffe Weiblingen fo etwas Faltenreiches gefehen, 
die Bänder hingen daran fo reichlidy herunter, mie 
an einem Erntekranze; zehn Ehrenketten befchmwerten 
den fchwarzen Wamms, der: nicht minder, felffam nach 
Benezianer Art gefchnitten war; feine Finger waren 
mit unzähligen Ringen voll Grabfteine bedeckt; auch 
einen prachfvellen. fürkifchen Dolch frug. der. feurige 
Dradye, einen Kranz mit. Amuletten um feine Hüften 
und fein Diener ſtellte einen Kleinen Thurm voll künſt— 
licher Scheiben, Fifferbläffer in die Mitte der. Stube, 
in welchem unzählige Räder fchnurrten. Syn, foldyem 
Aufzuge war noch Fein Arzt erfchienen, es war, als 
ob eine Eleine Welt mit ihm zöge, auch mar. fein We: 
fea dermaßen heroiſch, daß Frau Hildegard, Die 
fonft wohl; ihren Plaß zu behaupten mußte, verlegen 
ar ihren: Armen auf und nieder ſtrich, als hätte der 
Beichfvafer fie beim Fluchen über ihre Mägde ange: 
froffen. Nun fprah Fauſt den Kranken lafeinifch 
an, der ihm die Antwort in gleicher Sprache nicht 
fhuldig blieb, und daran hafte Frau Hildegard ihre 
Sreude, fie meinte immer, ihr Gohn- wiffe alles und 
nor) etwas mehr. Doktor Fauſt berechnete nad) 


166 


den Geburtstage die Eonftellation an der Maſchine 
und den Pulsfchlag nach einem Perpendifel, den er 
ſchwingen ließ und erklärte dem Bürgermeifter, er 
könne ohne Transfufion des Blutes nicht vierzehn 
Tage leben. „Aber ich habe fihon dreißig Jahre fo 
kränklich forfgelebt, warum follen diefe vierzehn Tage 
mehr über mid) vermögen, als dreißig Jahre?“ fragte 
Berthold. „Die Eonftellafion ift zu Ende,“ fehrie 
der Doktor, „es ftürzt bald alles zufammen, wie an 
einem Gewölbe, dem der Schlußftein entnommen wird.“ 
Die Mutter erkundigfe fid), was es denn eigentlich) 
mit diefer Transfujion auf ſich habe, wie fie gekocht 
und abgedämpft werde. — „hr Narren,“ fagte 
Fauſt, „wißt Ihr bier in dem Loche nody nichts 
von meiner neuen Heilarf, mit der idy den König von 
Porfugal und die Königin von Neapel verjüngt habe; 
durch eine große Saugepumpe ziehe icy das alte Blut 
aus den Adern des Kranken, indem ic) junges über: 
Eräffiges Blut gleichzeitig durch ein Druckwerk in def: 
fen Adern ergieße; das Faß ift oft nody gut, wenn 
aud) das Bier verdorben ift, fo iffs aud) mit dem 
Menfchen; die Kunft des Arztes befteht darin, im al: 
fen Menſchen einen neuen zu erbauen.” — „Da foll 
ich alfo wieder zum Kinde werden!“ rief Berthold. - 
— „Gewiſſermaßen,“ fuhr Fauſt fort, „fanget Ihr 
ein neues Leben an, wie ein Menfch ſich neu und 
frifch fühle, der von einer Fußreiſe heimkehrt und 
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weiße Wäfche angelegt hat, dreitauſend habe ich er- 
neuf, und jene Mühle, in der die Alten jung werden, 
bon der das Volk erzählt, die Auferjtehung felbjt iſt 
nur als Nachbedeutung meiner wunderbaren Kunſt zu 
befrachten.” — „Ich habe fie oftmals mit großer 
Admirafion verificirt gefunden!“ mederte der Maler. 
— „Mein abgelebtes Blut will ich gern opfern,” 
fprad; Berthold, „doch niemals möcht' ich einem 
Andern fein gefundes junges Blut für Geld abkaufen, 
noch weniger mag ich thieriſches Blut in meinen 
Adern, - das wäre Blutfchuld, vor der mir grau.‘ — 
„D ba,” entgegnete Sauft, „es leiden und fterben 
eben fo viele an zu flarfen Blute, als andre an zu 
ſchwachem, ich gleiche aus, ich helf mit einem Kunft: 
ſtück beiden und feltjam ift es, wo id) einen Schwa— 
chen finde, da freff id) immer einen Überftarken, als 
“ob zwei Leben eigentlich gefellt, zufammen innerlich 
gehörfen. Gleich hier, bei Meifter Girf liegt krank 
in wilder Phanfafei der ſtarke Knabe Anton, der 
iſt des Todes Eigenthum fo gut wie hr, wenn ihm 
fein ſchwächeres Blut kann eingefrichfert werden, wenn 
Ihr fin Euch das große Werk nicht wollt vollbrin- 
gen, fo thut es aus Erbarmen für den fchönen Sina: 
ben, dem alle Welt in Freuden aufgeht. hr ſchüt— 
telt mit dem Kopf, Sau Hildegard, verflucht, ich 
gehe augenbliclicy von bier und laß den lieben Gohn 
Frepiven; ſeht hier mein großes Zeugenbuc), da lefet, 
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twie ic) in Spanien, Frankreich und in Ron geehrt, 
bier find fie alle abgemalt, wie meine Kranfen vor 
der Kur und nach der Heilung ausgefehen, fehf diefe 
Bleichheit, Magerfeit und bier die feiften Wangen, 
den dien Wanft voll wohlgefüllter Bratwürſte, mie 
der fo rifferlicy furnirf, der dorf vom großen Stuhl 
fi) nicht erheben konnte.“ — „Hier meine Hand,“ 
tief Berthold muthig, „ich wag's, nichts hält mid) 
ab und: eine Kefte reiche id) Euch zum Lohne, wenn 
ich ein Roß zum erftenmal befteige, ſchwerer als ir: 
gend ein König fie Euch verehrte.“ — „ch nehme 
den Pohn an,” fagfe Fauſt, „aber der Ruhm, das 
Glüd, welches id) verbreite, ift meine Hauptſache, mein 
deuffches Vaterland ftrahlt durch mic) bis zu den 
Säulen Herkulis.” — Frau Hildegard ftaunfe ihn 
gläubig an und küßte ihm die reich beringfe Hand, 
für die Wohlthaf, die er ihrem Gohne erweifen wolle, 
und Fauſt hob das Finn und zog die Falken der 
Stirn zur Fahlen Platte hinauf, als ginge ein neuer 
Vorhang zur Sreude der Mlenfchen auf, dann befahl 
er Meifter Girf den Franken Anton berzuführen. 
Während Meifter Girt forfwippfe, frat ein Die: 
ner mit $lafchen und Falten Gpeifen zum Frühſtück 
ein und der alfe Singerling, der bei feiner uner: 
müdlichen Thäfigkeit unerfättlichen und doch nußlofen 
Hunger haffe, zog dem Geruche nach. Der machte 
Augen über den Wundermann, glaubte ihn ſchon längſt 
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gefehen zu haben und wußte nidye mo, meinfe aber, 
er babe einmal in Bopfingen einen böfen Gefellen 
hinrichten fehen durch den Strang, der babe ihm auf 
ein Haar geglidyen, der fei wegen eines Bundes mit 
dem Teufel verrufen gemwefen, habe auch den Leufen 
die Köpfe abgehauen und wieder anheilen fönnen, doch 
‚einftmals zweie mit einander verwechſelt, woraus gro: 
Ger Prozeß entftanden. Fauſt ſchnalzte verächtlich 
mit der Zunge und fprady: „Das find Kleinigkeiten, 
ich) habe ſchon mehr erlebt, ich habe alles verfudyt 
und das Hängen war nicht die fehlechfefte meiner Er: 
fahrungen, es fommf nur darauf an, den Hals zu 
fhügen und daß man zur rechfen Zeit abgefchnitten 
wird, ich babe dabei fehr viel über den Zufammen: 
bang zwifchen Kopf und Herz gelernt und diefes Mit: 
fel ſchon mehrmals mit Erfolg angewendet.” ins 
gerling faß da wie erflarrf, fo ein Menſch war 
ihm niehf vorgefommen, er konnte fein Wort vorbrin: 
gen und 309 fi), ohne den Rüden ihm zuzufehren, 
allmählig zur Thüre zurüd, wo er auf Girt und 
deffen dicken Sohn Anton fiel, die leife einfrafen. 
Berthold ımd Frau Hildegard ſchämten fich -zu 
erklären, mas das alles bedeufe, aber fie fühlten ſich 
immer mehr von Fauſt's Allmacht bezwungen, fie 
wagten nicht zu miderfprechen. „Welch ein prächfiger 
Knabe,” rief Berthold dem Anton enfgegen, „aber 
feine Augen glühen und feine feurigen Wangen glänzen, 
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feine Worte irren und feine Arme winden ſich jammer: 
voll, er faßt an fein Haupt, es ſchmerzt ihm, und 
wenn ich ftürbe und hätte dem Knaben das Leben 
gereffef, es follte mir nicht leid fein.” Doktor Fauſt 
legte aber fchnell feine Ehrenkeften und fein Wamms, 
feine Ringe und feinen Spitzenkragen ab, feßte eine 
große Brille auf die Naſe, ftreifte fein Hemde auf, 
daß feine Muskeln mie Mäufe unfer der Haut fpiel: 
ten, als er die Pumpe nun aus dem Planefentaften 
bervorhob und in Bewegung brachte, fie nach der ei: 
nen Geife an Berthold’s Arm, nad) der andern 
auf des befrübfen Anton’s rechten Arm anbrachte. 
Num öffnefe er mit einem Schnepper die Adern der 
Beiden, wies Girt und Fingerling an, mo fie das 
Tretrad der Pumpe bewegen follten;- Frau Hilde: 
gard wollte beten, er flug ihr aber auf den Mund 
und arbeifefe wie ein Rafender, inden er nad) allen 
zugleich fab; Fingerling meinfe, er habe doppelte 
Augäpfel in diefen Minuten gezeige. Die Hige des 
Zimmers mehrfe fic) fo ſchnell, daß die befrornen 
Senfterfcheiben einen Regen berabfropften und den 
Lichtftrahlen freien Durdyzug, als ob fie auch neugie: 
tig würden, geftaffefen. Frau Hildegard bemerkte 
zuerft, wie der Knabe aus der dumpfen Fieberhiße 
erwacht, fröhlicy zum Fenſter blide und von den bun— 
ten Wappen in demfelben fpreche, wahr und ridyfig 
wie ein verfländiger Ginn fi) ausdrüdt,; dann fah 
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fie mit noch größerer Sreude, wie fidy die Wangen 
Berthold’s mit dem edlen Lichte des ftarken* Blutes 
füllen, wie er kräftiger athme und feine Arme un: 
willkührlich verſuche, wie ein erſtarrter Bogel die an: 
gefrornen Flügel. j 

Endlich fchlug eine Glode unter der Pumpe, Fauſt 
löfte die faugenden Schläuche von den Arnien der 
Kranken, verband die gefihlagenen Aderwunden, legte 
die Kranken bequem auf die wohl gepoljterten Bänke, 
die um das Zimmer liefen, trocknete ſich die Stirn, 
zog aus feiner Tafche eine gläferne Flöte und blies 
fo fanft träumend hinein, daß beide Kranke in einen 
feften Gchlummer fielen, auch Frau Hildegard, 
Singerling und Sirt fi nur mit Mühe des fü- 
gen Schlafs erwehrten, Aber im Augenblide drangen 
zwei Arbeiter mit euergefihrei ins Zimmer, der 
Schornftein firede eine feurige Zunge gen Himmel. 
Fauſt, Girt und Fingerling, aud Frau Hilde: 
gard liefen mit den. Leuten fort, fo blieben die bei: 
den Kranken allein mit den feltfamen Mafchinen und 
Gemälden, 

Berthold machte zuerft aus dem Gchlafe auf 
und konnte ſich nicht gleich erimern, was mit ihm 
vorgegangen; er hatte ein Gefühl fo friſch wie da: 
mals, als fic) ihm der Gchaß in der Nacht gezeigt 
hatte, den er auch jetzt wieder erwartete. Da fand 
er den Kuaben Anton und blidte ihn wie einen 
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Gegen des Himmels, wie einen Schatz an, er fühlte 
ein lebendiges Wohlwollen gegen ihn, als gehörfe er 
zu ihm, es ging ihm durdy’s Herz, er müffe ihn an 
Kindesftaft annehmen, dem er fo viel danke, ja er 
meinte einige Ähnlichkeit im Knaben mit feinem Bilde, 
das daneben ftand, wahrzunehmen, obgleidy jener viel 
ftärker an Muskeln und Knochen, gemalffamer im 
Ausdrud, Fraushaarig und dreiahrig aus großem 
Überfluß der Natur entfproffen zu fein ſchien. Er 
weckte ihn mit ſanftem Gfreicheln feiner Wangen, der 
junge Bullenbeißer wachte briummend auf, fprang bef: 
tig empor, ſah fidy um, rieb fich die Augen und ſetzte 
fi), heißhungrig zu dem Frühſtück, das Fauſt auf 
den mit berrlichem Teppich bedeckten, runden ge: 
fchweiften Zifche, den Adler frugen, hatte ftehen laf: 
fen. „Sm Himmel ift gut Leben,“ fagte der Knabe 
nit fiefer Stimme, daß die Balken brummeten, „und 
Ihr feid eim recht braver Herr Gott, wie haben mid) 
die Teufel im Fegfeuer mit Hunger und Durſt ge 
plagf.” — Ehe der Bürgermeifter noch antwortete, 
weil er in flillem Vergnügen den derben lebensluftigen 
Bengel befehaufe, frafen Kauft und die Mutter mit 
Girf ein und riefen: „Das Feuer ift gelöſcht.“ — 
„Redyt fo,“ fagfe der Knabe, „nun till idy aud) mei: 
nen Durft löfchen,“ und leerte.die irdene, mit Riffer: 
bildern erhaben und Bunt überglafte Ehrenfanne. — 
Meifter Girf frieb ihn aber unfanft von dem himm— 
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lifchen Mahle und der Junge fagte: „Wenn Er mit 
in den Himmel gekommen ift, fo wird es ſchmale Biſ— 
fen geben und mein ganzer Spaß ift zu Ende.” — 
„Hört Meifter,“ ſprach Berthold, „über den Sina: 
ben will ich Eudy einen Borfchlag machen, jetzt muß 
ich zuerft unferm Retter, Erhalter, dem bodyverehrten 
Fauſt danken, inden ich ihm die verfprochene Kette 
umhänge.“ — „Gebt her den Quark,“ antwortete 
Fauſt, „ich will ſie als ein Angedenken ſchätzen, ſonſt 
kann ich mir Gold genug machen und feineres, als 
der Bergmann ſcheidet, ich werde nur freilich etwas 
ſtark, die chemiſche Arbeit macht mir Mühe. Übri— 
gens Herr, ich rathe, Ihr wollt den Jungen haben, 
den laſſe ich Euch nicht, ich brauch einen zum Kräu— 
terſammeln und zum Stehlen der Leichen, wenn ich 
meine anatomiſchen Unterſuchungen fortſetze.“ — „Ich 
hätte ihn an Kindesſtatt angenommen,“ ſagte Ber— 
thold, „aber ich möchte nicht gern Eure unzähligen 
Menſchen wohlthätige Verſuche ſtören.“ — Meiſter 
Girt aber trat zwiſchen und ſagte: „Mit aller De: 
pofion, die ich gegen beide Gignorias habe, Fann 
doch aus Dero wohlwollenden Deffeins nichts werden, 
da gedachfer Yovane mir von hoher Hand anverfrauf 
ift, ich denfelben aucy zum Farbenreiben wegen feiner 
Sorce wohl appliciren kaun, fo ift es mir nicht mög: 
lich, Euch mit demfelben ein Präfent zu machen.” — 
„Denn Ihr mir den Jungen nice überlaßt,“ fagfe 
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Fauſt grimmig, „fo ſchicke ich Eudy zehn ſchwere 
Krankheiten über den Hals, „hr follt zugleidy an 
Schwind- und Windfucht, an Heiß- und Wafferfucht 
leiden.” — Da ftellfe fid) der Knabe Anton mit 
drohender Fauſt vor den Doktor und rief: „Noch 
ein Worf Du alter Zauberer, fo ſchlage id) Dir Die 
Fahne ein.” — „Das ift ein böfer Bube,“ fagte Frau 
Hildegard, „den leide ich nicht im Haufe, geht Ihr 
Herren, mein Sohn muß fidy) nocy ausruhen.“ — 
„hr habt Recht,“ fprady Fauſt, packte feinen gro: 
fen Kaften auf Anton’s Schultern, „den Eleinen Bo: 
ſewicht will ich mir ſchon zähmen!“ Go feheltend 
zogen die Dreie forf und jegt erft konnte die Mutter 
den Sohn recht herzlich Eüffen und ausfragen: „Wie 
ijt Dir jeßt? Wie war Dir? Glaubft Du Dich ge: 
fund? Wird das lange dauern? Ach ich habe Fein 
Zufrauen zu dem grimmigen Doftor; er hatte fo ef: 
mas Enffegliches, als er den Knaben forderfe, als 
wäre er ein Teufel, der die Geele zum Lohn nimmt, 
mer weiß, mas er noch von Dir fordert?” Aber 
Berthold murde wieder müde, verfchlief nody den 
Tag und machte erft am Abend auf, beruhigte abet 
die beſorgte Muffer glei) mit dem Ausruf: „ch 
fühle gründlichen Schlaf, wie einen Eräftigen Wein in 
allen Adern, mir mar’s im Traume, als erhielte ic) 
mit jedem Augenblicke erfreuliche Nachricht über ef: 
mas, was mich lange befümmerf, auch fam es mir 
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vor, als gingen die Uhren rückwärts, fo wendeten ſich 
auch die Yahreszeiten in umgekehrter Ordnung um 
mich ber; ich ſah ſchöne Frauen mit Antheil und auch 
der Schmerz um Apollonien hatte fid) gemindert; 
id) fühle, daß ich ganz gefund werde, daß meine ſpä— 
teren Jahre für alles Verſäumte mic) fchadlos halten; 
geben wir Goff die Ehre, aber wir find dem Fauſt 
großen Dank ſchuldig!“ — Die Mutter war fo in: 
nig erfreut über feine veränderte Gefinnung, daß fie 
ihm wieder alle Bräufe mit allem, was an ihnen zu 
loben, im Gefpräche vorführfe, auch hörte er ihr dies— 
mal geduldig zu und befannfe, daß eine Heirath ihn 
ſehr glücklich machen Eönnfe, wenn er eine zweite 
Apollonia auf Erden fände. „Sieh nur um Dich,“ 
fagfe die Muffer, „wähle, welche Du millft, es fihlägt 
Dir Eein DBafer feine Tochter ab, die reichften Ge: 
fehledyfer haben es mir unfer der Hand durdy arme 
Wittwen fagen laſſen, Du brauchkeft nur anzuflopfen 
und Dir würde aufgefhan; ich wüßte Eeinen frhöneren 
Lohn für mid), als wenn ich am Ende meiner Tage 
ein Kind von Dir auf meinen Armen wiegen könnte.“ 

Der Bürgermeifter verfprach gerührt, das Keira: 
then in beffere Überlegung, als bisher, zu nehmen und 
grau Hildegard ging froh von ihm und ließ eine 
für die Genefung des Gohnes feit lange angelobte 
ewige Lampe vor dem Marienbilde am vordern Haus: 
giebel mit frommen Danfgebefe anzinden. Die Stadt 
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lief bei der feltfamen Erfcheinung zufammen, erzählte 
fi) von der Heilung des gufen Bürgermeifters und 
bracdhfe ihm unfer Begleitung der Eunftreicdyen Stadt— 
pfeifer ein freudiges Lebehoch. Berthold war tief 
gerührt durch die Theilnahme der Menge, er hätte 
gern zu ihnen gefprochen, aber die Mufter Hilde: 
gard wollte es aus Sorge, er möchfe fich erfälten, 
nicht dulden. Es war auch guf, denn fonft häffe er 
mitten durch den Jubel das Gefchrei im Rathskeller 
gehörf, mas der frunfene Fauſt in demfelben mit al: 
lerlei Katzen und Hunden anftellte, die er unfer Gof: 
tesläfterungen marferfe, wie er fi) mit dem alten 
Sirt um Anton zanfte und endlidy von diefem zum 
Keller hinausgeworfen wurde und nun auf allen Bie: 
ren, weil er ſich fonft nicht halten konnte, zum Spott 
der Knaben über das Eis hinfroch, bis ihm einer in 
einer Öeitengafje einen Gchmweineftall öffnete, wo er 
mit feinen grungenden Ölaubensgenoffen eine felige 
Nacht verfchlief. 


Zweite 


Bweite Gefdichte. 
Die Reife nah Augsburg. 


Der Morgen war ein feliges Erwachen für den 
guten Berthold, die Mufter hatte es ihm ſchon 
im Gchlafe angefehen, daß er ſich wohl befinde und 
war gleid) heifer und geſprächig. Beide dachten auf 
fehöne Gaben, die fie dem Fauſt verehren wollten, 
als die Nachricht Fam, er babe ſich in großem Zorn 
aus der Gfadf forfbegeben, nadydem er am Morgen 
fein Nachtlager kennen gelernt, zugleich befchuldigten 
ihn die Leufe vieler fihändlicher Lafter. „Wie kann 
ein Wohlthäfer der Menfchen, mit der höchſten Weis— 
beit und Gnade begabf, fol ein Gaumaß fein!” 
feufzte Frau Hildegard. ber Berthold, der 
viel in Römern ımd riechen gelefen hatte, ſuchte ihr 
deutlicy zu machen, mie gerade die allgemeine wiſſen— 
ſchaftliche Anſicht, wenn fie allein herrſchend mürde, 
die fiftlichen Grenzen des einzelnen Menſchen auslöfche, 
er fehe fo Mannigfaltiges, Widerfprechendes geglaubt 
und geehrf, daß er nur den Geift achfe, in welchem 
alles gefrieben miürde. rau Hildegard fehüffelfe 
mit dem SKopfe und warnte Berthold gegen Die 
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Bücher, daß er es nicht auch einmal fo £reibe wie 
Sauft, wenn er ganz geſund würde. 

Wirkli) hatte ſchon Berthold am Dreikönigs— 
fage ein Luften zum Dreikönigsſchmaus beim Herrn 
Brir, als die beiden Töchter, die noch immer feinen 
Mann befommen haften, ihn befuchfen und dazu ein: 
luden. Gie famen ihm diesmal ganz anders vor, die 
frifche Luft hatte ihre Gefichfer angeregt und es mar 
ibn, als ob der Glanz von Apolloniens Augen 
noch auf ihnen weilte. Hätten die beiden Yungfrauen 
durch feine Stirn fehen können, fie häffen diefe Stim⸗ 
mung gewiß benutzt, denn ſie waren nicht freiwillig 
ſo einſam in der Welt geblieben. Aber in ihrem ruſch— 
ligen ſchwatzhaften Weſen überſahen ſie alle Neuigkei— 
ten an dem reichen Berthold, wie er heimlich der 
einen an den Arm faßfe und die andre zu ſeinem 
Schranke hinzerrte, mo Zeichnungen von Drden, zum 
Dreitönigsfefte brauchbar, durchfucht wurden. Ja er 
ſchalt nicht, als ihm Babeli einigen Feſtkuchen auf 
die faubern Pergamentbilder Erümelte.e Schon nahm 
er fein Baref, als die Mufter einfrat und nad) feinem 
Beginnen fragfe. Es wurde ihr erzählt, fie follte auch 
Theil nehmen. — „Auf einen Schmaus,“ rief die 
| Alte, „bei allen Heiligen nein, der Schneefturm brachte 
Dir die Krankheit in die Glieder zurück umd heute 
ſchon fo zu fihmärmen, hieße Hundshaare auf eine 
kaum gefchlofjene Wunde legen.” — „Mutter,“ fagte 
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Berthold, „id bin ganz gefund und was ift Ge- 
fundheit anders, als der freie Gebrauch des Lebens.” 
— „ein, nein,“ fagfe die Mukter, „Du wirft ſchon 
unartig und Dift Faum ein wenig aus den Windeln, 
daran find die beiden Mädchen Gchuld; es iſt gar 
nicht ſchicklich, daß fie fo den jungen Leufen auf die 
Stube laufen.” — „Ich bin über vierzig Fahre alt, 
liebe Mutter, fagte Berthold bedeutend. — „Ach 
lieber Gott,“ riefen die Mädchen, „wir ſind noch äl: 
fer,” und £rippelten mit Gelächfer davon; wenn fie es 
recht bedacht, hätten fie lieber weinen mögen, aber fie 
waren drüber hinaus und längft mehr auf Zerftreuung 
und Puß, als auf Liebesabentheuer gerichtet. 

Nun fragte Berthold nady Anton, feinem Ge- 
fundbeifsgenoffen, aber die Mufter ſchimpfte heftig 
auf den Knaben, er babe fidy nicht nur rech£ unbe: 
ſcheiden im Ejfen und Trinken aufgeführt, fondern 
aud) die Nacht mit Fauſt im Keller verfrunfen, fie 
babe deswegen fihon dem alten Girt den Kopf ge: 
waſchen und dieſer habe ihn zur Gfrafe nach einem 
armen Dorfe zum Ausmalen der Kirche gefchickt. 
Berthold wagte nicht, feinen Borfchlag lauf werden 
zu laffen, ihn ins Haus an Kindesſtatt zu nehmen. 

Mit Singerling hatte Berthold ein ganz an: 
dres Berhältniß, jener glaubfe ihm nie genug Danf 
für den Reichthum abftaften zu Fönnen, der durch den 
Schatz, eigentlich durch feine Anwendung über fie beide 
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gekommen, er ſuchte Berthold an den Augen abzu⸗ 
ſehen, was ihm Freude mache. Seine Lebhaftigkeit 
gab ihm bei feinen weißen Haaren etwas Jugendli— 
ches, er war wie ein alter Bedienfer immer in einer - 
Art Berfehwörung mit Berthold gegen die Muffer. 
Sie hätte diefe zugegeben, daß Berthold fo viel 
Geld für feltne Handfchriften, alte Waffenftüfe und 
andre Alterthümer ausgabe, wenn fie die Preife ge: 
mußt hätte. Aber Fingerling brachte die Gachen 
ins Haus, als ob fie ihm von Handelsfreunden ge: 
ſchenkt wären, und grau Hildegard bedauerfe nur 
iinmer den Raum, den fie einnähmen, nachdem das 
Haus durdy die Erbfehaft der Gräfin mit Geräfh fo 
dicht vollgeftopft wäre. Berthold's Wonne mar 
der Waffenfaal, den er mit $ingerling eingeridyfet 
baffe und den diefer nur mit ihm befrefen durfte. Da 
las er ihm vor aus den Heldenbüchern, jeder Haupf: 
held haffe da feine Rüftung, fein eigen benannfes 
Schwert und der Rofengarfen war eigen künſtlich mit 
gemachten Bäumen und Blumen, welche die nafürli: 
chen überfrafen, und mif Bildern von Wachs ausge: 
führt, fo daß er die Mitte des Gaals einnahm, und 
daß die beiden alfen Spielkameraden mif den Figuren 
zufammenfeßfen, was fi) an Hauptbegebenheiten im 
Buche zufrug. Als Berthold nun mit jedem Tage 
an Kraft und Gefundheit zunahm, da murde er an 
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ling fraurig. Er Eonnte ſich der Thränen nicht er: 
wehren und Fingerling mußte lange in ihn dringen, 
ehe ex ihm die Urſache fagfe, endlich fprady er: „Du 
mußf mich recht verlachen, gutes alfes Herz, aber 
unfre Chriemhilde ſcheint mir nicht mehr fo lebendig 
wie fonft, und Giegfried wird fo fteif und unbehülflid) 
in feinem Weſen, daß ich lieber einmal felbjt ihn vor: 
ftellen möchte. Befonders verdrießlich erfcheinen mir 
aber unfre hölzernen Pferde, Eein gutes Haar ijt mehr 
daran; — id) möchte gern einmal felbft reiten, aber 
die Mutter darf es nicht wiſſen.“ — Fingerling 
wollte ihn zur Ruhe ermahnen, weil ſich das nicht fo 
geheim freiben lafje, fonft fei er felbjt, obgleidy Fein 
fhulgerechfer, doch ein geübfer Reiter auf feinen Rei: 
fen geworden. Aber Berthohd war nicht vou der 
Sache abzubringen. „Ich kann mich nicht mehr be— 
ruhigen, ſeit ich Kraft in mir fühle,“ ſprach er, „ich 
möchte, daß mir etwas Ritterliches begegne, wie dem 
Siegfried, ich thue in Gedanken tauſend Streiche in 
die Luft. Deine Liebe zu mir iſt groß, aber Du lieb: 
fejt mich gewiß noch höher, wenn ic) erſt etwas vedy£ 
Ritkerliches gethan hätte. Ich möchte in Verzweiflung 
auffchreien, daß mic) die Mutter von altem Reiten, 
Sahren, Ringen, Armbruftfehießen, Schlittſchuhlaufen, 
wie e8 andre gufe Gefellen der Stadt freiben, aus 
Furcht wegen meiner Gefundheit abgehalten bat und 
id) muß mic) fodf grämen, nun idy gejund bin, aber 
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des Lebens und feiner Gaben nicht zu brauchen weiß.“ 
— Da ſah Fingerling, daß die Gadye ihm eruft: 
lich an's Herz griff, er verjprady) alles zu thun, um 
diefe feine Gehnfucht zu Defriedigen, ſchlug ihm auch 
vor, in einem großen Gchaafjtalle vor der Stadt auf 
dem Hofe, den Berthold kürzlich gekauft hatte, eine 
Keitbahn für fie beide einzurichten, aud) ein Paar 
gutmüthige Pferde zu den erften VBerfuchen aus den 
Adergefpannen auszufuchen. — Da fiel ihm Ber: 
thold um den Hals und konnte kaum ruhen, big die 
Gadye ausgeführt war, ja er ſchlug vor, gleich) nad) 
dem Rafbhaufe zu gehen, mo von einem Komödien: 
fpiele, worin die Weiblinger fehr ausgezeichnet waren, 
ein frojanifches hölzernes Pferd ftehen geblieben, um 
Gig und Haltung vorläufig zu üben. Go fhafen aud) 
die beiden Sreunde, fchügfen Gefchäfte vor und vers 
fchloffen fi im Rathhausfaale, mo das hölzerne 
Pferd fand. Fingerling zeigfe, fo guf er es wußte, 
wie die Zügel und der Steigbügel zum Aufſteigen ge— 
faßt fein wolle, — mit einem Schwunge ſaß Ber: 
thold oben und freute ſich der Höhe. „Nun gebt 
die Sporen, dann geht's fort,“ rief Fingerling, 
„aber haltet die Zügel, daß es nicht durchgeht, nicht 
zu feſt und nicht zu wenig.“ Auch das that Ber: 
thold, bemerkte aber plöglicy foldye Bewegung in 
dem Rojje, daß er die Zügel immer ſtärker anzuhal—⸗ 
fen für nöthig fand, was aber alles nidyt half, denn 
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unaufbaltfam ftürzfe der ftolge, von der Gonne aus: 
gefro@nefe Holzbau zufammen, Berthold an die 
Erde und aus aus dem hohlen Bauche fprang An: 
ton fihlaffrunfen, ſich die Augen reibend, hervor. 
Singerling half erfchroden feinem lieben Berthold 
auf, fragfe ihn forgli), ob er fi) Schaden gefhan, 
diefer aber hörfe nicht auf ihn, ſah Anton verwun: 
derf an und fprady: „Iſt mir’s doch wie ein bedeuf: 
famer Traum, daß Du aus meiner verunglüdten Rit— 
ferfahrt fo froh hervorgehſt; begegueft Du mir viel: 
leicht noch oft? Wie fommft Du bieher? Du bift 
in der kurzen Zeit recht gewachſen?“ — Anton anf: 
worfefe mif der Bitfe, feinem Vater nichts zu fagen, 
er habe ficy vom Lande heimlidy in die Stadt gefihli: 
hen, um ſich einmal bei der Rathekellerwirthin, die 
ihm fehr gnädig, ſatt zu effen, und da fei er nad) 
Zifche im frojanifchen Roffe zur Ruhe übergegangen, 
zugleid) dankte er, daß fie ihn erweckt hätten, er müffe 
noch ſechs Meilen Dis zum Dorfe zurückgehen. Ber: 
thold fihenfte ihm etwas auf den Weg und Anton 
eilfe fort. „Wir geben dag Reiten auf, nicht wahr?“ 
fragfe Fingerling, „Rein,“ autwortete Berthold, 
„ich habe gefühlt, daß ich recht dazu geſchickt bin, 
ders die Befonnenheit hat mid) Eeinen Augenblic 
verlajjen; aber Ddiefes Borfalls werde ich oft noch 
gedenken müſſen.“ 

Schon am andern Nlorgen hafte Singerling 
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alles zum Reiten auf den Vorwerke eingerichtet. Der 
ehrliche alte Meier war fehr verwundert und erfreut 
über die Geltfamfeit des Herrn, wußte aber in allem 
gut zu rafhen, da er in feiner Jugend ein waderer 
Reitersknecht gemwefen war, und auch die Fünftlichen 
Aufzäumungen und Zügelbevegungen, ſammt der rid): 
tigen Anwendung des Sporns, wie es die Rennpferde 
verlangen, wohl verftand und ſich darüber mittheilen 
konnte. Us nun der Bürgermeifter zuerft an der 
Leine im Kreife ritt, da meinfe er ſich unwiderſtehlich 
nad) einer Seite niedergezogen, aber er blieb dennoch 
muthig figen. Als er abgeftiegen, fand er fidy in 
allen Gliedern feltfam zerfchlagen, aber er ließ ſich 
nichts merken, weder vor dem Freunde, noch vor der 
Mutter. Befonders unbequem war es ihm in den 
nächften Tagen, mo er beimlidy anfing zu zweifeln, 
ob er zu folchen Befchwerden ſich gewöhnen werde. 
Aber der Meier machte ihm mit feinem Lobe immer 
frifche Luft, er rühmte feinen gufen Anftand, er werde 
fiber ein gufer Reiter werden. Bald war er feinem 
Gefährten Singerling überlegen, aud) waren ihm 
bald die geduldigen Aderpferde zu gering, die Renn: 
bahn zu enge. Es murden ein Paar fihöne Rem: 
pferde von einem verarmfen Ritter gegen einige 
Stücke Tudy eingetauſcht und nun befchlofjen, durch 
ein ſeierliches Vorbeireiten das Schelten der Mlufter 
zu bejänftigen. 
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Demnach that ihr Singerling Eund, daß an ei: 
nem Gonnfage ein fremder Ritter, der fehr viel Faufe, 
bei-ihnen einfreffe, fie möchte ihm ein Mahl bereiten 
laffen. Das war alles geordnet und rau Hilde: 
gard nur allein darum ärgerlidy, daß ihr Gohn fo 
lange ausbleibe, da fah fie einen ſtattlichen Ritters: 
mann, in voller Rüftung auf hohem Roß, über den 
Markt fraben und ging ihm feierlidy an die Thüre 
enfgegen. Der Ritter ließ fein Pferd Eunftreich fra: 
verfiren, daß fie heimlich den LÜbermufh des Menfchen: 
gefchlechfs bejammerfe, auf glaftem Pflafter fo brod: 
loſe Künfte zu machen, dann ftieg er ab, — fie blickt 
ihm in den offnen Helm, fie ftodt in ihrem Gruß, — 
es ift ihr lieber Gohn, der Bürgermeifter, der ihr um 
den Hals fällt. 

Run erft erfchrat fie über feine Kühnheit, fürch— 
fefe, er würde ihr in allen Dingen ausfchrammen, 
nachdem er ſolche gefährliche Kunſt heimlich erlernt 
habe und ſuchte ihn mit Scheltworten und Thränen 
von dieſer brodloſen Kunſt abzubringen. Aber Ber— 
thold hatte das alles vorausgeſehen und ſprach zu 
ihr, als er ſich an den hochgeſchmückten Tiſch geſetzt 
hatte: „Seht Mutter, ſo ein Mahl habt Ihr mir 
nie bereiten laſſen, wenn ich auch den ganzen Tag 
zum Beſten der Stadt gearbeitet hatte, ſo ehret Ihr 
ſelbſt die brodloſen Künſte des Ritters und wollet 
mich gegen etwas warnen, wozu mein Blut mich 
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beftimmfe, und moran mich nur Leibesſchwäche fo 
lange binderfe. Ich habe bisher vor Euch wie ein 
umgekehrtes Panzerhemde erfcheinen müſſen, thatenlos 
und gedankenvoll, den Stahl innerlicy, die Polfter äu— 
ferlid), meine Welt war die Vorzeit, denn was Die 
Gegenwart brachte, Fonnfe mich nur erfchreden, da 
ich fie in Eeiner Art zu beftreiten wußte.“ — „Ad,“ 
feufzte Frau Hildegard, „gewiß ift der verwünfihfe 
Ehrenhalt bei Dir gemefen, den ich fo oft mit Geld 
und Gaben von Dir forfgefauft habe.” — „Der 
Ehrenhalt?“ fragte Berthold, „weiß ich doch 
nichts von dem Manne, was bringt er, was will er 
mie mir, ift er abgefande von den Kronemmwächfern ? 
Geid ruhig Muffer, ich diene ihnen nicht, die Thrä— 
nen der Muffer, der Tod des Bafers, auch Mar: 
tin’s Zod, haben mid) von ihnen gefcyieden. Meine 
Wünſche find befchränfter, ich will nur als ein gufer 
Bürger gerüftet und wehrhaft gegen Gefahren fein, 
ich) mill mid) felbjt um mein Handelsgefchäft kümmern, 
denn unfer gufer Fingerling ift zwar munfer, wie 
ein junger Geſelle, aber gar alt, er foll mich in Augs— 
burg mit unfern SHandelsfreunden bekannt machen, 
und darum hindert mich nicht, daß ich mit ihm gen 
Augsburg reife, wo der ehrwürdige, ritferliche, in als 
len Künften verfuchte Kaifer Marimilian einen 
Reichstag ausgefchrieben bat, der alle Handelsleufe 
aus Schwaben zufammenführen wird.” — rau Hil: 
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degard fihlug in Verzweiflung die Hände über den 
Kopf zufammen und rief zu Goff um Rath, wie fie 
ſich benehmen folle, ob fie den jungen Menſchen in 
folcye gefährliche verführerifehe Stadt hinziehen laſſen 
dürfe? „Die Berführung ift fo groß,” fagfe fie, „fo 
ein junger Menſch ift zuthulich und neugierig und 
wenn die Leute hören, daß er nicht ohne Mittel, da 
drängen ſich alle an ihn, er mird ausgezogen und 
noch wohl gar verlacht.“ — Da fraf Fingerling 
mit Eluger Rede zwiſchen, verfprac, die Fahrt mifzu: 
machen, deri Herrn Bürgermeifter wie feinen Augapfel 
zu bewachen, werficherfe, die Reife fei nothwendig, weil 
fonft alle Webftühle fill ftänden und frank auf die 
glüdliche Heimkehr. Go mar die Erlaubniß zur Reife 
der forglichen Mufter über den Kopf weggenommen. 
Als die Zeit nahefe, vermunderfe fie ſich, daß fie 
e8 erlaubt habe, dennoch forgfe fie fleißig für das 
Reifegeräth und packte außer der Wäfche eine ganze 
Apotheke und eine halbe Küche in die Mantelſäcke, 
und Eonnfe immer nocy nicht mit ihren Anftalfen fer: 
fig werden, nachdem ſchon Marimilian mit feinem 
prachfvollen Einzuge ferfig geworden war. Endlich 
war der Rift angeordnet, der Bürgermeifter haffe ei: 
nem Rathmanne die Gefchäfte überfragen, der Bud): 
halter forgfe für das Haus, die Pferde ftanden be: 
padt vor dem Haufe, dennoch) ließ fi) Grau Hil: 
degard nicht abhalten, dem Sohne nody einmal alle 
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Warnımgen einzuprägen, die fie in der ganzen Feit 
gefammelt hatte und zum Schluß fuchte fie ihn nod) 
mie der Ahnung zu rühren, als ob fie ihn nicht wie: 
der fähe. Dbgleich er diefe Ahnung ſchon fo oft ge: 
hört baffe, fo beſchwerte fie doch fein Herz und er 
rift die erfte Strecke gar nachdenkend in feinem Reife: 
manfel. Endlidy wurde es ihm leichter ums Herz, er 
genoß der erften reiheit feines Lebens, und der keuſche 
Frühling blickte mie faufend. Blüthen, wie mit neugie: 
rigen Augen in die geheime Sehnſucht, die ihm ſeit 
der Geneſung jedes arfige Jüngferchen zu einer Ap ol: 
Ionia erhob, daß er jede ehrfurchtsvoll, aber oft an: 
bli@en mußte. Die Gefundheit hatte das Samenkorn, 
das bis dahin in ihm, wie im Sarge geruhef, fchnell 
zum Keimen gebradyt, es fprengte das Steingewölbe, 
das ihn bisher umgab; er war, er fühlte fich frei 
und zu etwas beſtimmt. Und wie berrlidy glänzte 
ihm das Gchwabenland, überall Züge von Reifenden ; 
bier Kaufleute, die neben ihren Frachtwagen einher: 
gingen, dort Landsknechte, die einen Hauptmann ſuch— 
ten; Pilger, die zu den mwunderfhätigen Bilde der 
fehönen Maria in Regensburg zogen und rauen und 
Männer, wie fie gingen und fanden, mit ihren Ge: 
fange fortriffen, denn e8 war dag erfte Bild unter 
den Deutfchen, in welchem die geheime Gewalt des 
Heiligen mit der offenkundigen der Gchönheit verbun: 
den war. Häfte Fingerling nidye Einfprudy gethan, 
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der gufe Berthold wäre mif zu dem Bilde gezogen, 
aber der lebendige Trieb nad) lebendiger Schönheit 
muchs in diefer Annäherung. 

In reger Geiftesthäfigkeif, von allem angeſprochen, 
doch ohne fonderbare Reifevorfälle, Famen die beiden 
Reifenden in die Nähe Augsburgs, haften ſchon mit 
einiger Beklemmung die weite Stadt mit ihren vielen 
Thürmen von einer Anhöhe überfihauf, als Kaifer 
Marimilian bei der Werfachbrüde, der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg auf der einen Geife, anf 
der andern Marfgraf Cafimir, der ſchöne Berlobte, 
dejjen hoher Brauf enfgegen riffen und dem Bürger: 
meifter den Weg verrannfen. Aus dem Gerede der 
voreilenden Mlenfchen, mehr noch aus der Ähnlichkeit 

mit vielen Holzfchniffen erfannfe Berthold den Kai: 
| fer ſchon in der Ferne und murde gezwungen, ihn 
rech£ in der Nähe zu Dbefrachfen, weil er von der 
Menge, die nicht weichen mollfe, an das Geländer 
der Werfachbrüde angedrängf wurde. Er freufe fich, 
mie viel milder der Kaifer aus des höchften Weltkünſt— 
ler Hand gefommen, als aus der Hand der Maler; 
der Kaifer haffe wohl Recht, einmal zu fagen, jeder, 
der eine lange Nafe zu pinfeln weiß, meinf er habe 
mein Bild gemacht. Der Kaifer frug über feinem 
mit Gold eingelegfen Panzer einen rofhen, mif großen 
Perlen und grünen Edelfteinen geftirften Waffenrod, 
auf feinem Helme den zweiföpfigen Adler, der in der 
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Krone wie in einem Neſte feine ungen ausbrüfefe, 
— ein Zeicyen, daß er diesmal die Nachfolge im 
Reiche für feinen Gohn Karl vermitteln wollte. Er 
riff ein ganz weißes Roß mit leibfarbenen Nüftern 
und Augenminfeln in goldnem Zaumgzeuge, ein Pan: 
ferfell feine Gatfeldede, das mit ſchweren, goldnen, 
betroddelten Gifferbändern um den Leib des Pferdes 
angezogen war. Der Kurfürft Joachim mar dage: 
gen einfach in einen Mlarderpelz gekleidef, fein Roß 
war ſchön, aber etwas fcheu, fo daß er ſich manch— 
mal von der Geife des Kaijers abwandte. Der Bräu— 
figam, Herr Gafimir, ließ ficy in einem leibfarbenen, 
feidenen, mit Hermelin ausgefihlagenen, mit Gilber 
geſtickten kurzen Mantel fehen, einen grünen Kranz 
auf dem Haupfe, aber feine Schönheit, feine Freudig— 
keit war fein befter Kranz, fo daß ihm jeder die ſchöne 
Braut gönnte, der das unzählige Volk, wogegen alle 
‚ Harffchierer zu ſchwach, mit Sreudengefihrei enfgegen 
jauchzte, fie rechf in der Nähe zu fehen. 

Gie war in ihrem Wagen fo nahe an Berthold 
gedrängf, daß er wie einer der Fürften zu ihrer Be: 
grüßung enfgegen geriffen fchien. Er fah die ffeigende 
Röthe ihrer Wangen unfer dem Kranze von Edelftei: 
nen; das Klopfen ihres Herzens bebfe in dem Blu: 
menftrauße, der auf der reichen Silberwoge ihres Bus 
fens unferzufinken fehien. Berthold hörte deutlich, 
daß fie nach Herrn Cafimir fragte, den fle bis dahin 
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nur im Bilde gefehen, das auf ihrem Herzen an gold: 
ner Kette hing, und Berthold meinte, fie frage ihn, 
und zeigte nad) der andern Geite des Wagens, der 
nach beiden Geifen offen, nur oben mit goldnem Tep— 
pic) gedet war. „Auf der andern Seite wartet 
feine Hoheit,“ fprady er; er wußte es genau, denn 
ein Nachbar hatte es ihm kurz vorher erzählt. 

„Dank, Dank, Ihre Eurfürftlicye Liebden,“ fagte die 
Brauf, Fräulein Gufanna von Baiern, die ihn für 
den Kurfürften Joachim bielt und ſich jegf an der 
Schönheit Cafimir’s weidete, indem fie befcheiden die 
Augen mif einem Wadel von Pfauenfedern deckte. 
Der Bräaufigam beugfe vor ihr ein Knie, nachdem er 
vom Pferde geftiegen, die Braut reichfe ihm den 
Mund, dann lockte fie der Kaifer auseinander, indem 
er in den Wagen flieg und ihnen fagfe, fie würden 
einander nod) lange genug fehen, audy ſprach er: 
„Nicht wahr, liebe Tochter, wir haben guf gemählt, 
wir gedenken heuf bei Euch beiden, daß wir auch eins - 
mal jung waren und freifen, und in der Welt wie in 
einem Baum voll reifer Kirfchen gegen die Sonne ge: 
deckt zu fißen glaubten, aber die Kirſchenzeit ift kurz, 
am Erde beißt man mit ftumpfen Zähnen die Kerne 
auf, die man erft meggemworfen, und die Jahre ver: 
gehen mie die Tage, fonft war mir die Gonne zu 
warm und jeßf zu kalt.“ Er winkte zum orffahren 
und die ſchöne Brauf reichte Berthold die Hand, 
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als einem Verwandten, dem fie ſich freufe verbunden 
zu fein. Der Kaiſer blickte fie befremdef an und 
fragte: „Wäre dies wohl einer meiner lieben Beftern 
aus Baiern, den ich noch nicht kenne?” — „ch 
meine, es fei Herr Joachim, Eurfürftlicye Gnaden 
von Brandenburg, unfer künftiger lieber Herr Better!“ 
— „Bir irren, liebe Tochter,“ antwortete der Kai: 
fer, „dorf reifen feine Piebden von Brandenburg. 
8er feid hr, gufer Herr?” fragfe er Berthold. 
Und Berthold anfmworfefe nody freundlicher, ven 
dem Händedrud erwärmt: „Der glüdlichfte Bürger: 
meifter aus WBeiblingen.” — „Nun Du ehrlicher 
Schwabe,“ fprady Marimilian, „off fegne Dir 
den Händedruc meiner fihönen Schweſtertochter bei 
Deiner Frau.“ 

In dem Augenblicke bewegte fid, der Wagen forf 
und Berfbold verſank in ein ſtummes Nachfehen, 
nicht allein, weil er gewünſcht häffe, der Augenblid 
möchfe immer und ewig währen, fondern auch, weil 
es ihn recht kränkte, daß er noch feine Grau befige. 
Aber kaum waren die fechs Prachtwagen, die dreihun: 
dert Bairifchen Riffer mit ihren Reifigen und Traban: 
fen vorüber, fo riß der unglaublicdye Volksſtrom den 
Bürgermeifter aus den Gedanken und mit ſich fort 
nach dem Felde an der Gfadf. Tedermann wollte 
der Trauung in der Ulrichskirche beiwohnen, nur 
Berthold wußte nichfs von der Urſache diefer Eile 

und 
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und widerſetzte fid) dem Drange, um Fingerling zu 
erarfen, der unbemerkt ſchon früher von ihm forfges 
frieben war. Den Fußgängern miderftand er auf 
feinem ftarfen Rennpferde, aber die Reiter, die nad): 
folgten, zogen ihn unmiderftehlidy dem Thore zu, um: 
fonft lavirfe er von einer Seite zur andern, mie ein 
Schiff, das mit halbem Winde fährf, die Boltsmenge 
frieb ihn forf, wie ein höheres Gefdid. Am Thore 
ftieg der Drang aufs Höchfte, denn die Eaiferlicdyen 
Zrabanten binderfen den Eintritt, damit Julia Peu: 
finger, das geehrte vierzehnjährige Kind des Gtadf: 
ſchreibers, ihre lafeinifdye Rede an der Gpiße vieler 
hundert weiß gekleideter Yungfrauen Augsburgs un: 
geftörf vor der Braut halten Fonnfe. Kaum war die 
Rede geendef, das Kind im Wagen der Brauf auf: 
genommen, die vornehmften Yungfrauen in die näch— 
ften Häuſer zur Gicherheit gebracht, mährend der 
Brautzug bereinfuhr, fo fchloß ſich das Thor mit vie: 
ler Gewalt und die neugierige NMlenge war wie ein 
Feind ausgefchloffen. Gleich verbreifefe fidy der gufe 
Rath unter diefer Menge, ans nächfte Thor zu eilen, 
um dorf noch zur Kirche zu gelangen. Da war aber 
große Eile wegen des Umweges nöthig und um fo 
ärger wuchs das Gedränge, Reifer ſtürzten, Wagen 
warfen um, Niemand fümmerfe fid) darum, am 
fhlimmften ward einer Gchaar der weiß befleidefen 
Ir, Band, 13 
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Jungfrauen mifgefpielt, die nicht Zeit gehabt hatten, 
lich in die Stadt zu flüchten, auf ihren reißen Klei— 
dern mar der Schmutz der befprigfen Wagen und 
ftampfenden Roffe deutlicher zu erkennen, als auf den 
dunkelfarbigen oder bunfen Mänteln. Während der 
Donner des Gefchüges von den Wällen die übrige 
Menge immer tilder nach der Mitte des Feftes bin: 
trieb, fand Berthold fidy immer lebhafter von Mit: 
leid gegen die Berunglüdten bingezogen, die um ihre 
Hoffnungen befrogen, Schmerz ftaff Luft eingefaufcht 
haften; dort bob er einen Geftürzfen aufs Pferd, 
bier half er einen Wagen aus dem Graben heraus, 
und ſah fi) dabei nady Fingerling, aber verge: 
bens, um. Bei diefer Gefihäftigkeit haften fich die 
Peufe verlaufen, es murde ihm faufend Gegen ge- 
mwünfihf, aber die Trauung mar inzwiſchen vorüber- 
gegangen, das bezeichnefe der neue Donner des Ge— 
ſchützes von den Wällen, wie ihm einer mit Be: 
dauern fagte. 

Berdrieglich, feinen Freund nicht finden zu können, 
der in feinem Mantelfac alle Empfehlungsbriefe an 
Handelsfreunde frug, noch verdrießlicyer, daß an ein 
Unferfommen in Wirfhshäufern, wie ihm jeder ver: 
ficherfe, jeßft gar nicht zu denken, ließ er fein Pferd 
langfam den Zußftapfen der Menfchen nad) dem an- 
dern Thore hin folgen. Gcyluchzend, weil fie fich ein: 
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fam glaubte, ging da eine hohe Yungfrau von Eräf: 
tigem Wuchfe, und befah mit Trauern ihr Kleid, an 
welchen die eine Geife ganz zerriffen und beſchmutzt 
wie eine Trauerfahne erfchien. Berthold fühlte fich 
vom Mitleide hingezogen, er ließ fein Pferd etwas 
fchneller gehen, daß er faft an ihr porbeigeriffen wäre, 
wenn ihm nicht die ſchönen blauen Augen feftgehalten 
häffen, die gleich Bergißmeinnicyt am Bache ihre äu— 
ferften Blätter einfauchten und mit Tropfen füllten, 
ehe fie ihm, beſchämt gefehen zu fein, die langen vier: 
fachen Slechten des dichfen, gelbbraunen, fanft ge: 
frauften Haares zugervendef hatte. Jetzt konnte er fo 
rechf mif müßiger Luft befchauen die Wölbung des 
Nackens, die breifen Schultern, die ſchlanken Hüften, 
die meißen runden Arme, vielleicht zum erftenmal der 
Gonne entblößt, während die Hände von ihren Strah— 
len gebräunt waren, die zierlidyen Füße mit hohem 
Gpann, den edlen Gang in der Bewegung aller Sal: 
fen, die gleichfam von einem edlen Tanze miederhall- 
fen. Noch faß der Kranz von mancherlei Feldblumen 
freudenftog auf dem Haupte der Befrübfen, deren 
Angeficht fi) in dem Rofenbufch verftedte, welcher 
die Mitte des keuſch gefheilten Bufens bezeichnete. Da 
mar fein Mangel, Eein Überfluß, fondern in dem 
Ebenmaaß ein rechtes Bild menfchlicher Zufriedenheit, 
alles fchien an der hohen Yungfrau feft und beweg— 
13 ® 
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lic) zugleidy, nirgends Zwang, alles eine fihöne Ge- 
wohnheit der verhälfnißreichen Geſtalt. Er hätte fo 
gern ihr Antlig gefehen und beſann fid) auf eine Stage, 
aber er fand Eeine, fo ritt er ſtumm an ihrer Geite, 
wendete fich zu ihr und wieder von ihr ab, wie eine 
Wetterfahne bei ftreitendem Winde, denn Apollonia 
fiel ihm ein, aber fo blaß wie der Mond am Tage 
gegen diefe neue Gonne feines Lebens. Er hätte wei: 
nen mögen mit ihr und mußfe ficy freuen, denn alles 
lebte in ihm mit Sreude an der Welt; in foldyen 
Augenbliden der Beftimmumg zeigt fid) Goft in der 
Herrlichteit feiner Welt, wie auf dem Throne, Jedem 
nad) feinem Maafe. Go kam wie eine höhere Gabe - 
ein Zufrauen in Berthold's Geele, daß er mif ern: 
fter Stimme zu der Jungfrau fprady: „Ich kann Euch 
gewiß belfen!” Gie fah ihn an, ſchüttelte mit dem 
Kopfe und fprady mit Schluchzen, dag gegen ihren 
Willen wieder ausbrady: „Kein Menſch kann mir hel- 
fen, die Leute haben mir im Gedränge das Kleid zer: 
rifjen, was fange ich an, wir haben e8 zum heufigen 
Zage geliehen!” — Bei diefen Worfen fah fie von 
neuem den großen Riß und mußfe wieder weinen und 
jammerfe über die Schläge, die fie von der Mutter 
erhalten würde, obgleidy fie Feine Schuld bei dem Un- 
fall bäffe, es müffe einer im Gedränge mit der De: 
genfchnalle eingehaft fein. — Berthold verfprach 
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die Mufter zu befänffigen, er werde ihr den Drang 
und die Noth am Thore berichten. „Ihr kennt fie 
nicht,” fagte das Mädchen, „auch hatte fie mir alles 
voraus geſagt, aber meine Luft, die fürftliche Brauf 
zu fehen, war allzu groß, und daß ich fie gefehen 
babe, ift mein einziger. Troſt bei dem Unglück!“ — 
Und nun erzählte fie von dem Einzuge und fehien ihr 
Unglüd etwas zu vergefjen, bis fie an Häufer ka— 
men und fie dem Bürgermeifter das niedrige Dach 
ihres Haufes zeige, da mollte fie in Angft Eeinen 
Schritt weiter thun, fordern ſich hinter dem fteinernen 
Brunnenbeden verfteden. 

Berthold faßte feinen Entfchluß, ritt voran nach 
dem Haufe und bat die Jungfrau Fangfam nadyzufom: 
men, indem er fie) den Namen der Mutter, welche 
Srau Zähringer bieß, von ihr fagen lief. Er 
Plopfte an das Haus und hörfe fie im. Haufe ſchel— 
fen, wer fie ſchon wieder ftören molle; gleidy frat 
auch eine rüftige Frau heraus, etwas ftarf, doch ohne 
davon beſchwert zu fein und vom Anfeben. jugendlicher, 
als fich bei einer erwachſenen Tochter vermuthen ließ. 
Gie haffe wahrfcheinlid am Webftuhle gefeffen, denn 
fie hielt noch ein Gchiff in Händen und fragfe wit 
Ungeduld, was Berthold wolle. Das Anfehen, die 
Stimme nody mehr erimmerfen Berthold an etwas 
Bekanntes, inzwiſchen achtete er nicht darauf, ſondern 
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bradyfe feine Entfcyuldigung der langfamı ſich anna: 
bernden Tochter in der Art vor, er fei beim Einzuge 
auf die Tochfer gedrängt worden, und habe ihr ohne 
böfen Willen mif feinem Gporn das Kleid zerrijfen, 
er biefe ihr einen Gulden zur Gühne und diefen Gul: 
den reichfe er ihr zugleich dar. Der Anblick des Geld: 
ſtücks Töfchfe alle Zornglufh der Mutter, fie fchalt 
die Zochfer, daß fie ſich nicht mehr in Acht genom: 
men, fie fagte Berthold, daß er nicht häfte reifen 
follen, wenn er fein Pferd nicht zu führen verftehe, 
endlich verficherfe fie aber doch, meil er fie fo höflich 
angefprochen, wolle fie diesmal nicht ſchmälen, doc) 
fei e8 zu viel, was er ihr. biefe, fie wolle das Stück 
verwechſeln laffen und ihm das Zuviel herausgeben. 
— „Vielleicht brauchet Ihr mir. nichts wieder zu ge: 
ben,“ fprady Berthold darauf, „wenn hr eine 
Bitfe von mir erfüllen könntet, mich für heute in Eu: 
rem Haufe zu beherbergen, die Wirthshäufer find ge: 
füllt und alle Empfehlungen an Handelsfreunde hat 
ein Sreund von mir bei ſich, den ich im Gedränge 
aus den Augen verloren habe.“ Die Mutter fah ihn 
bedenklicy an und maß ihn vom Kopf bis zum Fuße. 
„Ich glaube Euch) wohl,“ fprady fie, „daß hr in 
der Stadt Fein Unterfommen finden würdet, waren 
doch ſchon geftern alle Herbergen befegf, aber id, 
kann Euch nicht in's Herz fehen, was hr für einer 
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feid, und im diefer Zeit ift jeder auf feiner Huf; es 
ſchwärmt viel lofes Gefindel umher und wir wohnen 
bier einfam.” — „Liebe Mutter,“ fagfe die Yung: 
frau, „er meinf es gewiß ehrlid), was hätte ihn fonft 
bervogen, meinen Schaden auf ſich zu nehmen. — 
„Sch babe Fein Haus, das fi zum Herbergen für 
Mann und Roß eignet,” fagfe die Mutter. — „Im 
Gtall ift wohl noch Platz,“ fagfe die Tochfer, „fo 
auc) in der Giebelftube.‘ — „Aber wer feid Yhr?“ 
fragte die Mutter. — „ch bin Berthold, der 
Bürgermeifter aus Weiblingen.” — Bei diefen Wor: 
ten fah die Mutter ihn ‘genauer an, indem fie die 
Hand gegen die Gonnenblendung ridytefe, ſchwieg ei: 
nige Augenblide und fprad): „Tretet ein, es follte 
nun einmal fo fein, feid willkommen, Anna foll für 
Euer Roß forgen, idy kann mich ſchon ſchützen gegen 
Guch, wenn Ihr efivas Übles wollt.” — Berthold 
dankte, aber er gab nicht zu, daß die Tochter fein 
Pferd führfe, er felbjt führte es, faltelte es ab, hafte 
noch etwas Futter bei ſich und füllte ihm die Krippe. 
Dann ging er mit dem Felleiſen in’s Haß, wurde 
in das reinliche Wohnzimmer geführt, mo zwei Lei: 
nentebjtühle ftanden. Er befchaufe in der Berlegen: 
heit die Fleinen Bilder an der Wand und fand ein 
Bild von Weiblingen in deren Mitte befeflige. Die 
Mutter antwortete nicht auf feine Srage, mie fie zu 
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dem Bilde gekommen, fie fehien beſchäftigt. Bald rief 
jie ihn zum gededten Zifehe, wo ihm die Tochter mit 
ihren runden Armen, die gleichfam mit weißen Haa— 
ven beftäubf waren, einen gufen Hirfenbrei aufjeßfe 
und eine hölzerne Kanne mit Bier dabei hinftellte und 
ihn zum Effen nöthigte, nadyden die Mutter den Ge: 
gen darüber gefprocdhen hafte. 


Dritte Geſchichte. 
Der Becher. 


Das Eleine Mahl war längft verzehrt und noch 
immer murde von den Merkwürdigkeiten des Reichs— 
fags und von den Feftlichkeifen, welche die Vermäh— 
lung feiern follten, gefprocdhen. Die Jungfrau Anna 
Eonnfe ihre Borliebe für die rifferlidyen Spiele, für 
das Gefellenftechen, das am andern Tage gegeben 
werden follfe, nicht verbergen, obgleich fie nie etwas 
der Art gefehen und eben fo wenig von dem Weſen 
diefer Spiele gehört hatte. Da fühlte fi) Berthold 
recht im Mittelpunkte feiner Kennfniffe, Tage lang 
bafte er an einzelnen Eunftreicdyen Stücken, die von 
den Stechen erzählt wurden, fpefulirt, fie zu zeichnen 
fi) Demühf, auch alle Gefege und Gewohnheiten der 
Zurniere mit feinem Sreunde Rürner gemeinfchaftlid) 
gefammelf, fein Gedächtniß bewahrte ihm jedes be: 
rühmfe Zurnier und die Namen derer, welche Preife 
gewonnen hatten. Er unterrichtete die Grauen von 
dem hoben Alterfhume der Kampffpiele unter den 
Deutfchen, die nicht wie bei andern Völkern der alten 
Welt als ein müſſiges Schaufpiel für die größere 
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Menfchenzahl, fondern als eine allgemeine Beluftigung 
aller ritterlichen Männer geachtet wurden, bei welcher 
nur grauen als Zufchauer zu bearhten waren. „Vor 
allem war das Rennen mit Gpießen immerdar hoch— 
geehrt,“ fagfe er, „und der große Kaifer Heinrich der 
Bogler hat zuerft einen großen Reidysverein darin 
geftiftet, den Adel gegen Berwilderung zu ſchützen und 
ihn dem übrigen Volke als Borbild aufzuftellen. Wer 
gegen den chriftlichen Glauben Untreue erwiefen, ge: 
gen des Reiches Befte gefrevelt, Frauen enfehrf, die 
Ehe gebrocdyen hatte, wer meineidig und fiegelbrüchig 
erkannt, wer felöflüchtig erfunden aus Feigheit oder 
Verrath, wer gemordef, mer Kirchen, Wittwen oder 
Waiſen beraubf hafte, wer Wein oder Getreide gegen 
die Kriegsordnung zerftörf, wer ohne Grund und 
Kriegsordnung befehdet und Sfraßenräuberei gefrieben 
hatte, follte fein Pferd verlieren und auf die Schran— 
Een des Zurnierplaßes gefeßt werden. Diefen Öefegen 
fügte Meifter Philipfen, des Kaifers Schreiber noch 
zwei hinzu, nämlich, daß aud) die ausgefchlojjen wä— 
ren, die fi) mit der Kaufmannfchaft abgegeben und 
die ihren Adek nicht mit vier Ahnen bemeifen könn: 
ten.“ — „Bei. uns hätten die Reichen dem Meifter 
Philip die beiden legten Gefege nicht zugegeben,“ meinte 
Srau Zähringer, „jeßf werden die reichen ug: 
gers höher geadyfef, als faufend adlige Hedenreifer, 
die bier aufen in den Borftädfen den Juden ihre 
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Beute verkaufen,“ — „Meine gufe rau,“ fagfe 
Berthold, „als jene Gefege angenommen murden, 
haften fie gewiß ihren Grund, der Adel durfte ſich 
nich£ in fremdarfigen Gefchäften zerftreuen, der nahen 
Reichsfeinde gab's zu viele, auch mußte er fich für ein 
gefchloffenes Ganze im gemiffen Ginne halfen, follte 
er anders der Ehre fi) als Dpfer bringen. Dem: 
nad) konnte der Kaifer mohl den Adel verleihen, aber 
erft die in mehreren Gefdylechfern geprüften Abkömm— 
linge erhielten das volle Recht des Adels. Darauf 
haben die Zünfte der reichen Städte ähnliche Zurniere 
bei fi) eingerichtet und feit Jahren ſchon find Die 
großen Turniere der vier deuffchen Lande ins Auf: 
fhieben gefommen. Go wechſelt alles gar ſeltſam, 
was nicht nach der Zeit ſich richten, oder die Zeit 
überwältigen kann. Statt die andern deutſchen Lande, 
wie ſie aufblühten, in gleiche Rechte mit den früher 
Geordneten einzuſetzen, ſtatt eines freundlichen Verkehrs 
und. Zuſammenhaltens mit den Städten, tremite ſich 
alles in herkömmlichem Stolze. Wir werden noch 
mehr erleben, bald meinen die Bauern Fürſten zu 
ſein, geben keinem mehr eine freundliche Antwort, 
man braucht ſie nur anzuſehen, ſo gehen einem die 
groben Knollfinken zu Leibe. Der Bundſchuh in der 
Fahne der Speierſchen Bauern im Aufruhr bezeichnete, 
daß ſie ihn ſo hoch ehrten, wie eines Ritters Stiefel mit 
dem güldnen Sporn, dieſer Aufruhr iſt gewiß nicht 
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der leßfe gemefen, befonders in den geijtlichen Landen, 
wo die Laſt doppelt drüdt und weltlicher Prunk mit 
geiftlihem zufammen beftritfen werden ſoll.“ — „Ja,“ 
fügte Srau Zähringer, „wenn ich fo einen Bettel— 
mönch aus dem Bisfhum fehe, wie er mir mein fauer 
verdienfes Brod abfroßf, um es nachher für Wein in 
der Schenke zu verhandeln, da möchte ich ihm mit 
meinem Bundfchuh gern auf die Platte fcylagen und 
mit den Bauern rufen: Was ift das für ein Wefen? 
Bor Mönchen mag einer genefen.“ — „Gonft war 
alles anders,“ fuhr Berthold forf, „das ftrenge, 
arbeitfame Leben diefer Mönche befriedigte zu Haufe 
alle ihre Bedürfniffe und nur, wenn fie mit geiftlichem 
Trofte zu den Leidenden umher gingen, bedurften fie 
eines geringen Unferhalts, der kaum bemerkt wurde 
gegen die Fülle höherer Unterhaltung, die ihr Wort 
verbreitete,“ 

Während diefes Gefprächs war die Tochter, die in 
der vorigen Nacht arbeitsvoll und erwartungswach 
nicht zum Schlafe gefommen war, auf ihrer Hand 
eingefihlummerf, dem gufen Berthold gegenüber, 
der mit fehenem Vergnügen auf die von Schlaf und 
Traum lebhaft bewegte, heftig afhmende Yungfrau 
hinblickte, denn alles war gut an ihr, wie in der 
Welt nad; den Gchöpfungstagen. „Daß dem lieben 
Kinde nur nicht die Hände einfchlafen,“ ſagte er end: 
lich in Verlegenheit, „fie liegt damif an der feharfen 
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Kanfe des Tifches und Femme ihr Herz ein, es ſcheint 
ihr fehr heiß.” Die Mufter nahm ein Näpfcyen mit 
Weihmwaffer, fprengfe damit über die Bruft des Mäd— 
rhens, daß diefe aufſchreckte, und rief dann, daß ihr 
der Gegen wohl befommen möge nad) dem Schlafe. 
— „Sch babe nicht geſchlafen,“ fagfe Anna, „id 
börfe nod) von dem Öfedyen und mie der fremde 
Herr Bürgermeifter den Preis und Dank gemonnen 
baf, wie er ihn mir darreidyfe und wie idy darüber 
fo glüdlidy war.” — Die Mutter verladyfe ihre Ein: 
bildung, aber dem Bürgermeifter war das Bluf glü- 
hend heiß in die Stirn gefrefen; Anna baffe mie dem 
Zraume die vieljährige Gehnfucht feines Herzens zu 
Worte Eommen lafjen, der er fo lange mur heimlidy 
nachgehäugf, meil fie während feiner Schwäche als 
Wahnfinn erfchienen wäre. Er Eonnfe dem innern 
Drange, dem äußern Rufe zugleid) nicht miderftehen, 
er mußfe e8 wieder beftäfigen, daß jeder Menſch, frü— 
ber oder fpäfer, einmal ausrafen muß, er rief, daß er 
beim beiligen Georg für die edle Jungfrau eine Lanze 
brechen müffe, der Himmel werde es fügen, daß er 
den Zraum wahr mache, ihr fei der Preis verehrt. 
Nun Dbedauerfe er, keine feiner Rüftungen mitgebracht 
zu haben, ‚aber Anna erzählte ihm von einem Waf— 
fenſchmid in der Nähe, der immer dergleichen in Bor: 
rath zum Verleihen babe, nur die Muffer warnte 
ihr, fich in Acht zu nehmen, es feien geſchickte Stecher 
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in Augsburg. Die Warnung Defeuerfe feinen Muth, 
jet erft freute er fi), Singerling aus den Augen 
verloren zu haben, der häfte ihm Hindernijje in den 
Weg gelegt, was die Muffer einft dazu fagen würde, 
brachte er aus dem Kopfe und freufe ſich nur, wie 
er für Anna fein Leben an das Ungewohnte ſetze. 

Schnell beurlaubfe er ſich von Mutter und Toch— 
ter und dachfe zum Waffenfchmid gehend: Für einen 
Reifer, der mehr auf dem Pferde, als auf der Erde; 
mehr in der Rüftung, als im Schlafrock gelebt hat, 
ift es ein Eleiner Dienft, feiner Jungfrau zu Ehren 
ein Rennen einzugehen, etwa nidyt mehr, als wenn 
ich mich anbeifchig madh£e, ihr ein Liederbüchlein ſchön 
abzufchreiben; ter aber wie ich), mehr auf der vier: 
beinigten Bank oder im Krankenbeff, als auf dem 
Roß und auf der Burg gelagert war, mer mie id), 
Fein junger Wagehals mehr ift, wer wie id), vieles 
kennt, was ihm lieb und wichtig ift und eine mar: 
nende Mufter ſtets vor fich fiehf, der mag ſich diefes 
Dienftes wegen ehren, er opferf ihm alles, mas ihn 
fo lange bethäfigfe und beengtfe. 

©o Fam er an zmei Läden, deren einer mit weib- 
lichen reichen Tanzkleidern in Gold und Silber, der 
andre mit ſchwarzen eifernen Harnifchen angefüllt war, 
alles zur Wahl für diefe Tage, wo Tanz und Stechen 
mit einander twechfelfen, in heller Beleudyfung zum 
Kauf und Leihen ausgeftell.e. Da ſah er ſich erft 
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ziweifelnd nad) beiden um und beide Verkäufer nöthig— 
fen ihn mie guten Worten einzufreten, indem er bei 
fir) bedachfe, welches von beiden, der Frauenſchmuck 
oder die Männermwaffen, mehr Heil und Ehre, mehr 
Unheil und Schande bereiteten. Er fühlte ſich ſtark 
genug, beides Heil und Unheil zu erfragen, ging erft 
in den Laden mit Eoftbaren Tanzkleidern und wählte 
eins, das nad) feinen Gedanken der fihönen Anna 
befonders gut ftehen müfje, ließ es in eine faubre 
Schachtel einpaden, zahlte und fraf dann zu dem 
Waffenfchmid. Der Meifter fah ihn feltfam ar, daß 
er zum Stechen eine Rüftung begehre, denn Berthold 
war wohl von hohem Wuchſe, aber in dem Gfuben: 
figen und Kränfeln etwas dünnlich angewachfen, ob: 
gleich, er jegt in feiner Art wohl ausfah. „Es giebt 
bier ftarfe Renner, glaube faum eine Rüftung Euch 
leihen zu können, die gut ſchließt,“ fagte der Schmid. 
Somit raffelfe er unter allem alten Vorrath 
herum, der an der Geife auf einem Haufen lag und 
ſchrie endlich: „Gefunden, ein redytes Prachtſtück, in 
alter Art mit ſilbernem Blumenwerk ausgelegt, etwas 
eingeroſtet zwar, aber dafür ſeht ihr eine Merkwür— 
digkeit an ihr, die ſoll einem Hohenſtaufen gehört ha— 
ben, ich tauſchte fie von einem Hohenemſer Grafen 
ein, der dafür eine nad) neuem Zufchnift annahm, 
die feft gegen Büchſenkugeln.“ — Da griff Ber: 
thold mit Eifer zu, lieh fie nicht, fondern gab gleid) 
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den geforderfen Preis, 309 fie an, fie paßfe und 
er gelobfe heilig, feinen Ahnen Eeine Schande zu 
machen. 

Rafjelnd in der Rüftung, die Schachtel in der 
Hand, mährend ein Knabe des Gchmids ihm die 
Pferderüflung ſammt dem Speer nadhfrug, fraf er 
an die Fleine Thür des lieben Häuschens, wo er nicht 
zu Elopfen brauchte, da Anna aufmerfjam am geöff: 
nefen Senfter feiner geharrf haft. Er nahm den 
Kuaben alles ab und trat mit freundlidyem Gruße zur 
Srau Zähringer, die bei hellem Lampenfchein an 
ihrem Webſtuhl arbeitete. — „Sollte ich mich doch 
faft vor Euch fürchten,“ fagfe Frau Zähringer, 
„erſt kamet Ihr friedlich), nun in Waffen, aber id) 
habe die Furcht überftanden, habe oft mährend des 
Kriegs mein Eleines Haus mit den Waffen fdyirmen 
müffen und der felige Mann gab mir manchmal feine 
Wehr, wenn er zu müde war, hinaus zu £refen und 
nad) den Sremden zu fragen.” — „Ich Fomme wie 
ein Kriegsmann, der den Frieden erfaufen möchte,‘ 
fagfe Berthold, „feht diefes feltfame Kleid habe id) 
gefauff, verfucht doc) Anna, ob es Euch paßt, Die 
welcher ich es verehren werde, haf gleichen Wuchs 
mit Euch.“ — „Gewiß Eure Frau?” fragfe Frau 
Zähringer, nahm ihrer Tochter den gefalteten, hoch 
ftehenden Kragen ab, zog ihr dag Jäckchen aus, daß 
Berthold den fihönen vollen Hals und Naden und 
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die fanften Umriſſe des Rürfens mit felig ſtaunendem 
Blide, wie ein nen entdecktes Paradies in Bekannter 
Gegend umfpannfe und die Antwort vergaß. „Eure 
Srau kann mit dem Kleide zufrieden fein,” fagfe Frau 
Zähringer, „nie fah idy ſchöneren Gilberbrofaf, die 
Rofen find recht nafürlidy darin gewirkt und gar Eöfte 
liche Spitzen im Beſatz.“ — „Meine $rau,” antwor— 
fete Berthold aus dem Traum auffchredend, „ich 
habe feine Frau, idy habe nur eine Muffer, der ich 
es verehren wollte.” — „Dieſe Rofen ſchicken ſich nicht 
für eine alte Srau,” fagfe Frau Zähringer, wäh— 
rend fie fi) über Anna innerlich freufe, die einer 
Kaiferin gleidy mit ernft frohem Angeficht in der tn: 
gewohnten Pracht auf und nieder ſtolzirte, als folge 
ihr ein ganzer Hofſtaat zur Vermählung. — „Es 
paßf mir guf,“ fagte Anna, „mag es Eurer Mutter 
eben fo gut ſitzen.“ Mit diefen Worten legte fie es 
wieder ab, mie es ihm fihien ohne Neid, denn auch 
das fchönfte Kleid war nicht werth, fo. viele Eräftige 
Schönheit zu verfteden, die fie fo wenig erfannfe als 
verftecffe, fondern unbekümmert wie bei ihrer fäglichyen 
Arbeit im Enappen Leibchen ſich neben dem Gehar: 
nijchfen an den Webftuhl feßfe, wo diefer in fpielen- 
der Sreundlichkeif fich anftellte, als ob er aud) die We: 
berei lernen wollte. Dabei erzählt er, wie viele Web: 
ftühle er befchäftige, ohne felbft efwas davon zu ver: 
ftehen, und erkundigte ſich nach der Gelegenheit, feinem 
Sr. Band, 14 
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verloren Freunde Singerling am andern Morgen 
nachzufpüren, dem er die Leitung dieſes Gefchäfts 
bauptfärhlidy dankte. Frau Zähringer verfprad), 
fich felbft in den Gafthäufern und Herbergen am an: 
dern Tage nad) ihm umzufehen, denn Anna mochte 
fie in dem Drange nidye dahin ſchicken und Berthold 
möchte ſich nicht überall zuredye finden. Während 
diefes Berichts nidte Anna mehrmals auf Ber- 
thold's Schulter ein, und fiel gleichfam in einen Kuß 
gegen feine Wange, ohne daß fie es wollte, deswegen 
frieb Fran Zähringer den Ritter in die Giebeljtube, 
daß alle ihre Ruhe fanden. Welche felige Träume 
fenften ihren vielfarbig blühenden Mohn über den 
müden Ritter, auch Anna träumte und die Mutter 
auch, die lange nicht geträumt hafte. 

Früh war er auf, fein Roß füchfig auszufüttern, 
das an den vielen Liebkoſimgen zu merken ſchien, es 
ſolle nach langer Abweſenheit wieder einmal die Renn— 
bahn betreten, den Kopf ſtolz hob und mit den Vor— 
derfüßen arbeitete, als gehe es ſchon in den Schran— 
fen. Dann ging er in die nahe Kirche zur Früh— 
mefje, mehr in Erinnerung rifferlicyer Gewohnheit, als 
aus Andacht, denn feine Gedanken waren ganz allein 
auf Anna bingerichkef und obgleich wohlgemeinf, doch 
nicht heilig zu nennen. Ob er fie heirathen folle, ob 
fie ihn molle, ob fie nicht zu jung fei, ob er ihr gleich 
feine Sand anbiefe, ob er prüfend warfe, das ſchwirrte 
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ibm jo im Kopfe herum, daß er nicht auf eignen 
Rath ſich verlaffen wollte, fondern die Borfehung an: 
zufpreihen befchloß, indem er eine Münze für den 
Dpferftol aus feinem Beufel nahm. Er hatte ſich 
dies als Kind ſchon in zweifelhaften Fällen angewöhnt, 
er warf die mif einem Kreuz auf der einen Seite be- 
zeichnete Münze in die Höhe, fing fie in der flachen 
Hand auf, und war diefe heilig bezeichnete Seite oben, 
fo billigte der Himmel feinen Vorſatz. Auch diesmal 
erhielt er dreimal das Kreuz binfer einander, ſomit 
blieb ihm Eein Zweifel, daß er um Anna bald an: 
halfen müffe. Er ging mutbig beim, waffnete ſich 
und ließ fi von Anna einen Kranz auf die Lanze 
ſtecken, dann riff er von einem gemiethefen Knecht 
begleitet nach den Weinmarfte, wo die Gchranken 
eingerichfet waren. Die Griesiwärfel machten ihm in 
dem Gedränge Plaß und er rift hinter die Geile, wo 
feine Waffen von den Turnierpögfen unterſucht und 
unfadelig gefunden tmurden. Dann murde fein Name 
aufgezeichnef und er in die innern Schranken gelafjen. 
Die Pracht des Anblicks blendefe ihn einen Augenblick, 
nie haffe er einen folcyen Haufen geharnifchfer Rei: 
fer, fo viele hochgeſchmückte Frauen beifammen geje: 
ben. Wie kann ich da fiegen, dachfe er befcheiden in 
fih; aber ich kam doc) zeigen, daß ich fir Anna 
alles wage, fo dachte er mweifer. Bald ward unfer 
den Srauen ein ftürmifches Bewegen, jede ſuchte ſich 
14° 
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höher zu ftellen, das Stechen verfündefe fich durch ein 
betäubendes Geſchmetter aller Trompeten. Der Kai: 
fer ritt jetzt mit gefchloffenem Helme durch die Gchran: 
fen, machte aber nur eine zierlicye Wendung gegen 
Markgraf Cafimir, der ihm folgfe, als ob er fagen 
wollte, er möchte wohl, aber könne nicht ftedyen, und 
reihfe fit) dann mit allen Fürſten und Herren, die 
feinem Beifpiele folgten, hinter den Schranfen der ei: 
nen Seite. Us nun die Herren das Öfedyen abge: 
lehnt hatten, fo begann das Gefellenftechen, auf ein 
Zeichen des Ehrenhalts, nach welchem die Geile, welche 
die Kämpfer zurücgehalten, von den Bahndienern mit 
feharfem Beil zerhauen wurden. Je fechs und fechs 
murden nun immer aufgerufen und viffen gegen ein- 
ander. Das waren nun meift füchfige Männer, tie 
fie das Handwerk bildet, aber nur wenig gefchickt 
und ermäßigt, die meiften gaben mehr auf die Derb- 
beit des Anlaufs, als auf die Richfung und auf die 
Benugung der Blöße des Gegners, fo daß der Kai- 
fer, der in allem Meifter war, oft berzlid über das 
Ungeſchick lachen mußfe, wenn gewöhnlich alle zufam: 
menftürzfen. Die dritte Reihe berief aud) Herrn Ber: 
tbold in die Schranken, er empfahl ficy dem Him— 
mel und feiner Anna und weil er wirklich fein Pferd 
fehr guf führte, fein Pferd auch fehr guf eingeriften 
war, er fid) außerdem die Art des Kaifers wohl ge- 
merkt haffe, fo zeichnefe er ſich gleidy vor allen aus, 


213 


die bis dahin erfchienen. Es gefihah bald ſeinetwegen 
Nachfrage unfer den Frauen, fein Glück aber erreichte 
den Gipfel, als ein Fleifcher, mit Namen Kugler, 
in folcyem Ungeftüm gegen ihn anrannte, daß deffen 
Gpieß abgleitefe und der Schwankende ohne große 
Gewalt von ihm abgemworfen wurde, während er fic) 
unerſchüttert hielt und gegen einen zweiten rannfe, der 
fhon von einem abgemworfenen Gegner bügellos ge: 
macht ware Auch diefer fiel, und da inzwiſchen die 
andern einander herunter geftoßen hatten, fo war er 
der erfte, der als Gieger aus einer Reihe blieb und 
aufgezeichnet wurde. Bon feinem Glücke erfüllt, fah 
und börfe er nidyf, was weiter auf der Bahn gefcyah, 
fein Geſchick war entfehieden und er fonnfe ruhig war: 
fen, wenn aud) einer nod) mehrere niederrannfe, einer 
der Preife mußfe ihm werden. Am Schluffe des Rens 
nens wurde ihm von der neu vermählfen Markgräfin 
ein filberner Becher, mit filbernen Denkmünzen ausge: 
legt, als Preis überreicht, fie erfannfe ihn wieder, gab 
ihm die Hand zum Kuß und ſprach: „Ei, ei, hätte ich 
Euch doch nicht angefehen, daß Ihr ein fo flarfer 
Renner feid!“ Kaum hatte ex feinen Dank gefprocdyen, 
fo fraf ihn ein Bote des Kaifers an und nöfhigfe ihn 
zum Mitfageffen. An den Schranken war ihm cine 
neue Freude bereifef, hier umbalfte ihn Fingerling, 
der in Kraft der Empfehlungsfchreiben bei Fugger 
die Nacht geherbergt hatte, ihn ausrufen hörte und 
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nun auf ihn twarfefe. Kaum konnte der gufe Alte 
feinen Jubel mäßigen, daß foldye Ehre über Ber: 
thol d gekommen, zugleich berichtete er ihm, daß ein 
Bette für ihn im Haufe Fugger's bereitet ſei und 
was er für Angft ausgeftanden, feit er ihn im Ge: 
dränge aus den Augen verloren hatte. Berthold 
ging mit ihm auf diefes Zimmer, zog dorf feine Rü— 
ftung aus, erfrifcyfe ſich mit Bein, erzählte mie que 
er aufgenommen fei, verfraufe Gingerling feine 
Liebe, und baf ihn, mit dem Becher zur fihönen 
Anna zu gehen, ihr zu fagen, daß er nur für fie 
gervonnen fei, daß er zu alf wäre, um feine Entfchlüfje 
lange aufzufchieben, fie möchte en£fcheiden; wolle fie 
ihm geneigt fein, fie möchfe den Becher ans Fenfter 
ftellen, damit er vorübergehend fein Glüd erkenne und 
in ihr Haus eingebe, oder im alle fie ihn meide, für 
immer vorübergehe, ſich den Schmerz und ihr die 
DBerlegenheit zu erſparen. Zwar wollte Singerling 
mit allerlei Rath auffrefen, daß Rom nicht in einem 
Tage erbauf, die Welt nicht in einem Tage erfchaffen 
fei, weil Eile mit Weile auch bei Goft und den Welt: 
gefhieden gelte, aber der junge Hohenſtaufen ſprach 
aus Berthold mit heftigem, faft befehlenden Drange, 
und Singerling unferwarf fi) als ein ergebener 
Schneider. Go war diefe Herzensangelegenheif zu ei: 
ner Entfcheidung gereift, Berthold fühlte fich Teich: 
fer, als wäre etwas abgefhan, und ging mit einer 
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frohen Zuverſicht nach dein Zuggerijchen Gaale, wo 
der Kaiſer diesmal die großen Tafeln hatte einrich— 
fen laſſen. 

Gleich beim Eintritt, als der Ehrenhalt feinen Na— 
men nannfe, begrüßte ihn Marr von Zreitsfauer: 
wein, des Kaifers Gchreiber in griechifeher Sprache, 
er hatte mit ihm fehon längere Zeit über einige Ko— 
mödien des Menander gebrieft, die damals noch in 
einem ſchwäbiſchen Klofter vorhanden waren, aber 
bald darauf von einem hypochondriſchen Abte ver: 
brannf wurden. Es war ein freundlicher, behaglicyer 
Herr, wohl beleibt und den Freuden der Tafel erge: 
ben, wenn er feine Gefchäfte wohl erfüllt zu haben 
glaubte. Berthold mußfe fi) zu ihm an den Zifch 
fegen und fie famen im Geſpräch bald auf den Kai: 
fer, beide liebten und ehrfen ihn, aber beide haften 
genug deuffche Wahrheit in ſich, durch keine Sreude 
an Menfchen fidy) Blenden zu lafjen, fondern das 
Menfchlihe in allem Gegemwärfigen zu erfenuen und 
nur aus der Bergangenbeit ſich Strahlenbilder flecken— 
lofer Vollendung zum Borbild diefer Gegenwart auf: 
zuftellen. Der Eaiferliche Schreiber bedauerfe, daß 
das Schauen von unnügen Prachtzügen, von Jagden 
und Zifchereien dem Kaifer fo viel Zeit genommen 
babe, e8 würde ſonſt mehr für's Wefentliche geſchehen. 
Berthold gab es zu, doch rühmte er es aus feinem 
Gefühle, wie innig ihn die Nähe des Kaifers bei dem 
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beufigen Spiele mit ihn verbunden babe; wenn die 
Kaifer fo leicht die Ergebenheit der Menfchen ſich ge: 
winnen Eönnten, fo fei es nidy£ verlorne Zeit zu fihel: 
fen, die fie darauf verwendeten. „Vielleicht,“ ſagte 
et, „mürde der deuffche Adel ſich auch viel eher in 
die gute Ordnung fügen, wenn der Kaifer feine gro: 
fen Turniere mehr begünftigte, fie in feiner Gegen: 
wart halten ließe.” — „Falſch,“ fagfe Treifsfauer: 
mein, „da es unfre geheime Abſicht ift, den Bürger: 
ftand empor zu bringen, fo müſſen ſolche Verſamm— 
lungen des Adels gemieden werden. hr kennt wenig 
unfern Adel, der fteht ein Paar Jahrhunderte zurück, 
ich meine den auf dem Lande, der denkt noch an die 
Kreuzzüge und an die Hobenftaufen, meint Niemand 
über ficy alg Gott und die Wahrheit, was ijt damit 
bei der jeßigen Lift und Verruchtheit in allem Ber: 
fehr anzufangen. Die Neuerungen, der Landfriede, 
die ihnen jegf über den Kopf weggenommen merden, 
teil fie vereinzelt find, alles das ginge zum Teufel, 
wenn die Kerls mit einander zur Sprache kämen. 
Der Kaifer fteht hoch über der Zeit, er hat die Welt 
Eennen gelernt, hat ficy wie eine Erdbeerpflange an 
zehn Stellen eingemurzelt, in Spanien, Portugal, Un: 
garn, Böhmen, und das alles, um ſich gegen dies 
unfer verwirrtes, übermächtiges deutſches Adelsvolk 
und die Menge kleiner Fürſten zu ſichern; es geht 
jetzt ius Große, der Adel denkt nur aus Kleine, ver: 
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achtet den Handel, ftatf ihn zu nutzen, verachtet das 
neue Kriegsweſen und kann doch mit feiner Ark nur 
bei £leinen Zügen etwas wirken; es möchte noch jeder 
als Menſch beftehen, während die Gefchichfe alles zu 
Nationen zufammenfeg.e Was unfer Marimilian 
und wir nicht erleben, das kommt feinem Gohne Karl 
zu Gufe, ihm gehört die Welt, die Kirche macht er 
frei vom Papfte, darum möchte der Kaifer ihm ſchon 
anf dieſem Reichstage das Reich ſichern. Die wider: 
fpredyenden Kräffe müffen fih in Neid aufzehren, die 
Sorffihritte der höchften Gewalt im Auslande werden 
auch auf Deuffchland einwirken und die folgen Für: 
ften, Kirchen: und Stadthäupter, die wir jetzt dem 
Adel enegegenfegen, werden wie ausgepreßfe Zifronen 
in ihre Winkel geworfen, wenn fie unfre Rache ge: 
kühlt haben gegen Ddiefe übermüthige Mittelgewalt, 
die den Kaifer kaum wie feines Gleichen achtet.“ — 
Berthold fah verlegen nad) dem Boden und Mary 
fragfe nach der Urſache. „Soll ich’s Euch fagen,” 
fprad) Berthold, „der Kaifer hat immer feine Plane 
zu weit gemadhf, fo daß fie nirgends recht paffen 
wollten, mit aller feiner Tapferkeit und Weisheit ijt 
er in allen Kriegen ſchlecht beftanden, wie ift er von 
den Öchmeizern vernichfet worden. Er Eenne zu viel 
fremde Sprachen und freinde Lande, und hat darüber 
fein eignes vergeffen; ein Volk mag doch nur von 
dem glüdlich regiert werden, der feine Tugenden und 
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feine Fehler in fich gefühlte hat. Der Kaifer jieht 
aber nur deſſen Sehler, durch feinen Landfrieden bat 
er alle ritferlichen, bisher geehrten Verhältniſſe für 
Straßenraub erflärf, Volksſitte läßt ficy nicht wie ein 
Wamms umfchneidern. Der Kaifer meint, tern der 
Adel unter ſich friedlich lebte, fo könnte er ihn um 
fo eher gegen gefürchtefe Fürften aufhegen, aber die 
ſich erjt an ein Zuhaufefigen, wie die Bauern gewöhnt, 
laffen fic) eher von dem brauchen, der ihrem Haufe 
am nächſten, als von dem überall weit entfernten, 
fremden Kaifer. Der Kaijer will ſich ein unabhängi: 
ges Heer in den Landsknechten erziehen, daß er der 
Lehnsfolge entbehren kann, er mag aber wohl beden- 
fen, daß er einen Haufen ohne andres Vaterland, 
als das, wo es Geld gilt, ſich bildet, und daß diefes 
Heer Jedem dienen wird, auch dem WBälfchen, wenn 
er fie bezahle.” — „Wird der Kaifer noch Papſt,“ 
anfworfefe TZreifsfauermwein, „fo machf er aus den 
Landsknechten einen geiftlichen Ritterorden, giebt ihm 
liegende Gründe in Deutſchland und Italien, wer 
möchte ihm dann widerſtehen; das Papſtthum macht 
er erblich, indem er allen Geiſtlichen das Heirathen 
erlaubt, römiſches Kaiſerthum und römiſches Papſt— 
thum iſt dann unauflöslich verbunden, der alte Spuk 
mit den Hohenſtaufen und ihren vermeintlichen Ab— 
kömmlingen, die überall und nirgends ſtecken, ſinkt wie 
die Stunde ſchlägt.“ 
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In Ddiefem Augenblide wurden fie durch ein Lär— 
men vor den Fenfter geftörf, das Volk fihrie und 
lachte, alle traten an die Fenſter. Gie fahen Kunz 
von Rofen, den Hofnaren des Kaifers, der wie ein 
Huhn, das Enten ausgebrüfet hat, neben dem Brun: 
nen umberlief, in welchem drei Bettelmönche umher: 
ſchwammen und fic) wie gebadefe Mäufe heraus ar: 
beifefen. Kunz fam dann heran und erzählte, mit 
welcher Begierde die Mönche dem Eſſen zugefehen 
und auf den Zehen am Rande des Brunnens geſtan— 
den hätten. Er babe ſich zu ihnen geftell und ge: 
than, als ob er das Gleichgewicht verliere, einer habe 
ſich am andern feftgehalten, einer den andern hinein: 
geworfen, fo geht’s den deuffchen Fürften bald auch, 
damit fehloß er. — „Aber wirft Du auch Ablaß be— 
Eommen?“ frage Marr. — „Den babe idy fihon, 
ſeht da in der Taſche, auf eine Sünde, die ich mir 
vorgenommen, den hatte ich eben von ihnen gekauft,“ 
antıvorfefe Kunz. „Der eine graue Efel predigte 
heute, fo wie der Pfennig in des Papftes Kijte falle, 
fo müßten bei dem Gilberflange die Teufel eine er: 
löfte Geele loslaſſen. ch antwortete ihm daranf 
aus der Menge: Der Papft fei graufam, daß er bei 
feinem Reichthum nicht alle Tage eine Nillion in den 
Kirchenkaſten würfe, daß es recht Elappere, er könne 
fie alle Abend wieder heraus nehmen, fo bäffe er 
feinen Schaden und die armen Geelen hätten den 
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Nutzen.“ — Jetzt rief der Kaifer den Kunz ab und 
diefer that fo eilferfig, als ob etwas Wichkiges bevor: 
ftehe, warf aber im VBorbeigehen ein prachfvolles Be: 
netianifches Trinkglas vom Eredenztifihe, das der Augs— 
burger Rath dem Kaifer verehrt hatte. — Die Raths: 
herren fprangen erfihroden und zornig auf, viele 
nannten den hohen Preis des Glaſes, andre ſuchten 
die Gtüde auf, als ob fie das Glas wieder zufanı: 
menleimen wollten, andre baten beim Kaifer, den 
larren zu flrafen, der ſich fo ungeſchickt durch Eluge 
Leute dränge. Kunz warf fi) vor dem Kaifer nie: 
der und fragte ihn, ob wohl einer von diefen, die fid) 
für Hug bielten und ihn für einen Narren, fo wie cr 
zu ihm durch den Graben geſchwommen märe, ihn 
zu fehen, ihn zu reffen, als er in den Niederlanden 
gefangen faß. — Nlarimilian Elopfte ihm freund: 
lic) die Baden und fagfe: „Mit den Narren ift im: 
mer am meijten auszurichfen in der Welt, darum 
nimm den Zifel für feinen Tadel; Ihr Herren beru: 
bigt Eud), idy babe das Glas verloren, aber ich will 
nicht vergeffen, Daß Ihr es mir geſchenkt habt. Wäre 
es von Gilber geweſen, da könnten wir die Stücke 
noch brauchen und doch Eoftef es fo viel, wie das 
feinfte Silber und das Geld kommt unfern Feinden, 
den DBenefianern zugute.“ — Bei Ddiefen Worten 
merkfen die Rathsherren, daß Kunz nur ausgeführt 
hatte, was feinem Herrn durch den Kopf gegangen, 


221 


fie fonnfen nichts darauf enfgegnen und der Kaifer 
bob mit einem Trunk auf das Wohl aller Kungfrauen 
der Sfadf Augsburg die Tafel auf. Diefe Gefundheit 
rant Berthold mit Imigkeit herunter. 


Vierte Geſchichte. 
Die Ringe. 


Ehe Berthold fi auf den Weg machfe, fein 
Geſchick zu erfahren, trat ihn Treifsfauerwein an 
und flüfterte ihm ins Ohr, er mörhfe fich bereit hal— 
fen, am nächften Morgen mit dem Kaifer zu fprechen, 
der ihn zu einigen Nachforfehungen auserfehen habe. 
Berthold fragfe beftürzt, ob er ſich vielleicht bor: 
bereifen könne auf dieſe Unferredung, wenn er ihm 
den Öegenftand der Eaiferlichen Wißbegierde anzeigte. 
Der Geheimfchreiber meinfe, es würde wohl von den 
verftecften Hobenftaufen die Rede fein, für die unfer 
den Bauern ein Anhang gefammelt werde Mit die: 
ſem Worfe entließ er ihn und Berthold ging dop: 
pelt angeregt durch die Sfadf zu den ftillen Vorſtadt— 
gaffen. Als er fidy dem Eleinen Haufe näherfe, das 
mit Weinreben bezogen, durch Kleine Blumengärten 
vor den Senftern gegen Neugierde geficyert war, da 
fah er am Fenfter eine feltfame zmweifelhafte Erſchei— 
nung. Er ſah feinen Becher abmwechfelnd erfcheinen 
und verfihrwinden! — Lag diefes Glanzfpiel in feinen 
Augen, wallte die Luft von der Gonne erhigt? Jetzt 
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war er verſchwunden und fihon wollfe er ſich traurig 
zum Öfadfthore zurückwenden, da blickte er noch ein: 
mal nach dem Haufe, wie zum Abfdyiede und fah den 
Becher vor dem Fenfter. Er nahfe fich jeßt ſchnell 
md ſah, daß Anna mit der Muffer und Finger— 
ling am Fenſter ftand, daß die Muffer den Becher 
neckend zurückzog, wem jene beiden ihn hinausgeftellt 
baffen und feine Gorge löfte fidy in lebhafte Freude. 
Er fprang eilig ins Haus, daß ihn Feiner bemerkte, 
und laufchte nun durch die offene Stubenthüre. Die 
Mufter ſagte, Anna fei jüng und unbefonnen, fie 
dürfe nichf gleicdy dem fremden Manne trauen, Feiner 
wiſſe, ob er nicht zehn Bräute habe figen lafjen, dann 
fei er auch älfer wie fie, fönne wohl eiferfüchtig, böſe 
und herriſch im Haufe fein und ihr die Armuth vor- 
rücken, meil fie ihm wenig mitbringe, vielleicht wolle 
er fie nur als eine dienende Kranfenwärferin feiner 
fpäferen Jahre ficy annehmen. — Aber Anna ſchwur, 
feiner könne das glauben, der Berthold einmal recht 
angefehen babe, fein Antlig fei von Ehre, Ehrlichkeit, 
Milde und Frömmigkeit erhöhf und geläuferf, daß er 
ihr jugendlicher fcheine, als Kugler ımd andre, die 
fo lange füh um ihre Hand beworben hätten. Gie 
ſchwöre bei der heiligen Radiana von Wellenburg in 
ein Klofter zu gehen, wenn die Mutter diefe Bermäh- 
lung, dies vom Himmel ibr feltfam befcheerte Glück, 


verhindern mwolle. Die Mutter anfmworfefe darauf: 
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„Anna, Du haft kein geiftliches Blut, Du Dift ein 
frifches Mädchen, aus Deinen Augen blicken freudige 
Kinder, darum magft Du ihn heirafhen, wenn Du 
nicht anders willft; aber idy häffe Dir einen jungen 
Mann gegönnt, daß Euer überflüfjiges Leben mit 
einander aufgegangen wäre und daß nicht eines dem 
andern nadyfrauern muß.” — „Du weißt Mutter,“ 
anfıvorfefe Anna, „die jungen Leufe haben mid) im— 
mer mit ihrem Schönthun fraurig gemacht, als kämen 
ihre Worfe nur aus böfer Luft, als würden fie mid) 
gern verderben, wenn ich e8 zuließe. Berthold fagt 
wenig, aber feine Liebe fieht ihm aus den Augen, er 
hat mich lieber, als ſich felbft; ihm Eönnfe ich mein 
lebelang gern und freulicy als Magd dienen, wenn 

es mir verfagf wäre, feine Grau zu fein.“ 
Berthold fraf jetzt gerührt zu Anna, die etwas 
zufammenfuhr, meil fie ſich belaufcht fah, nahm ihre 
Hand, drückte fie an fein Herz und ſprach: „Anna, 
Du begft fo fromme, fanfte Wünfche, Du denkjt fo 
guf von mir, es ift wahr, was Du von meiner Licbe 
zu Dir denkſt, wir werden glüdlidy fein, wenn nur 
nicht die Verſchiedenheit unferes Alters uns fo bald 
zu feheiden drohfe. Ach, liebes Kind, daran bin id) 
jegt zum erftenmal erinnerf, das hat mir noch Feiner 
gefagf, und feit ich gefund worden, fühle ich mid) fo 
frifch und febensluftig, wie damals, als mir das Ge: 
ſchick das erfte Liebesglück entriſſen.“ — Singerling, 
der 


der bisher ftill gefihiwiegen, wollte Berthold etwas 
mittheilen, aber Anna ließ ihn mit den Betheurungen, 
daß fie Berthold's Alter nicht wahrnehme, daß ein 
Traum ihr gefagf habe, fie werde eher fterben als er, 
niche zu Worfen kommen. Endlic) fagte die Mutter: 
„Es ift eine feltfame Gefchicdyfe und cs muß mohl der 
Wille des Himmels fein, daß fich alles fo fügen mußte; 
die Peufe werden meinen, ich hätte Eudy künſtlich in 
mein Haus gelockt, wie in ein Garn, um mir einen 
reichen Schmwiegerfohn zu erwerben. Aber ich will es 
beiveifen, daß ich mid) nähren kann und nähren werde 
fünffig, wie jeßf, von meiner Hande Arbeit.” — Als 
Berthold dieſe froftreichen Worte vernahm,t da zog 
er von feinem Singer den Ring, den er einft Apol— 
lonia zu geben durdy die Gchreden und Wonnen 
des ftürmifchen Öefchicds verhindert worden. „Es ift 
ein bedeufungsvoller Ring, den id) Euch biete,” fagte 
er, „nur der follfe ich ihn verehren, der ich mic) auf 
ewig verbinden mollte und hr erbt ihn von der, die 
ihn nie empfing, die mir früher enfriffen wurde, ehe 
fie meine Liebe fannfe, der ich jahrelang vergeblich 
nachgeſeufzt und die ich in Euch wieder liebe und die 
mir nach dreißigjähriger freuer Hoffnung fie zu finden, 
bei Eurem Anblide in einem Augenblide verſchwunden 
ift.” — „Bin ic) eg werth,“ fragte Anna mit nie: 
dergefihlagenen Augen, „fo lange gehegte Neigung zu 
verdrängen?“ — „Wer kann Unfchägbares mefjen,‘ 
dr, Band, 15 
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jagfe Berthold, „giebt’s in dieſer feligen Fülle mei- 
nes Herzens eine Kränkung, fo ift es nur ein inniges 
Bedauern, daß ich fo lange einer andern denken konnte; 
nimm den Ring Anna.“ — Gie nahm den Ring 
und ſieckte ihn an ihre Hand, während fie fdymeichelnd 
einen Ring der Muffer vom Finger 309 ımd ihn 
Berthold überreichfe. — Berthold wollte den Ring 
füfjen, als feine Augen darauf verweilten, er mif einer 
Hand feine Stirne deckte, als ob er fi) an etwas er- 
innert fühle, während er ihn mit der andern dem Fen- 
fter näherte. Endlicdy fprady er, als ob es ihm däm— 
merfe: „Ihn frug die Mutfer, fie gab ihn Apollo: 
nien, So fprechf, wie Fam dies werthe Andenken an 
Euch?" — Jetzt konnte fi) Fingerling nicht län— 
ger halfen, er drängfe fich vor und ſprach in feiner 
lebhaften Beweglichkeit: „Warum mwolltet Ihr mid) 
nicht hören, ich mollte es Ench zuflüftern, als Ihr 
einfrafet, es iſt gewiß feltjam, daß Ihr fie nicht er: 
Fannf habt, ich brachte es doch gleich heraus, wie fidy 
Menfchen in dreißig Fahren verändern; groß mar 
Apollonia, aber wie ijt fie fo ſtark geworden, das 
kommt von der Arbeit, fo nahe war fie ung und mir 
fihrieben an alle Handelsfreunde vergebens.” — Ber: 
thold fah jetzt Frau Zähringer fief in die Augen 
und ſprach: „Verzeihet mir, ich kann dem gufen 
Manne diesmal nicht glauben, daß Ihr meine Apol: 


lonia gemwefen.” — Frau Zähringer wifchfe eine 
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leichte Ihräne aus den Augen und ſprach: „Der alfe 
Name, fo lange nidye gehörf, wieder einmal von ge: 
lieben Lippen ausgefprechen, führe mir die ganze 
Reihe verlorner Hoffnungen und Wünſche zurück. Geid 
glücklich mit meiner Anna und habt Ihr mich je ge: 
liebf, num ift nichts verloren. Was macht die grimme 
Zeit ans dem Menfchen, kaum kann ich mich in die 
alten Tage zurückdenken. Ich babe Euch wohl niche 
fo geliebt, wie Ihr mich, und mie Ihr e8 verdient 
bäftet, — Anna ift mehr zärtlich ımd nachdenklic) 
als ich, ich verliere mich bei jeder Thätigkeit; ich 
dachte nicht in der Unglücksnacht, daß icy Euch enf: 
rifjen merden fönnfe, und doch habe ic, mich. bier 
vermäblt, als der Vater ftarb; — ich haffe Euch 
feine Treue geſchworen und idy war bier einfam und 
verlaſſen.“ 

Berthold unterdrückte mit einem Kuſſe jede Ent— 
ſchuldigung, er glaubte ſie jetzt in jedem Zuge, in ih— 
rer Stimme wieder zu gewinnen, er fand ſich mit 
dem Geſchick des ganzen Hauſes jetzt ſo mannigfaltig 
verflochten, daß die Freude der Verlobung von der 
Neugierde, wie es der Mutter ergangen, unterbrochen 
wurde, im Hintergrunde regte ſich das Gefühl, ob er 
ihr nicht Treue ſchuldig fei, ob fie feinen Alter nicht 
angemeffener fei, als die Tochter, er fühlte fich zu 
beiden gezogen, aber den IBiderfpruch, der darin lag, 
fühlte er eigentlich noch nicht, Fran Zähringer 
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machte ihn min zum Berfranfen ihrer unglücklichen 
Geſchichte. 

Ihr Vater haltte das kleine Haus, das fie noch 
bewohnte, unfer anderm Namen zum Zufluchtsort 
gekauft, Kleider und Namen murden geänderf, fo ent: 
famen fie aller Nachforfchung, aber nicht der fteten 
Angft, verrafhen zu werden. Alle Anfcyläge des Ba- 
ers, im Hamdel fein Glück zu begründen, wurden 
durch die Nichtswürdigkeit eines Vertrauten umgeſto— 
fen, der ihm das bei ihm niedergelegfe Geld nidyt un: 
fer feinem jeßigen Namen ausliefern wollte. Gein 
Stolz mußte ſich herablaffen, ev nährte ſich mit Schrei— 
bereien, während Apollonia alles zu nußen wußte, 
mas fie bei den Nonnen in Weberei und andrer wirth: 
fchaftlichen Arbeit gelernt hatte. Der Vater ſank im: 
mer fiefer, denn er übergab fein quälendes Bewußt— 
fein der Zerftreuung im Trunk und vernachläfjigfe 
feine Arbeit. Der frunfne Müffiggang führfe ihn in 
das Haus einer bösarfigen Wittwe, die ihn an fid) 
zog, um Apollonien in ihre Gemwalf zu befommen . 
nnd fie einem fcheinheiligen Günder zu verkaufen. Die 
Angft in diefem Verhältniſſe, Apollonia von Arbeit 
erfchöpff, vom Vater mißhandelt, von der Nachbarin 
mif Lug und Lift gedrängf, haften alle höhere Wünfche 
ihres Herzens unterdrückt, fie befefe nur, ehrlich durch 
die Welt zu fommen. Und der Himmel gewährte ihr 
diefen Wunfch durch einen Landsknecht, der por dem 
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Haufe bettelte, als eben der trunkene Baker mit Schel— 
ten heimkehrte. Sie Elagfe vor ich, wie fie mit dem 
Vater fertig werden wolle, der Landsknecht bot ihr 
jeine Hand, er wolle ihr ſchon Ruhe fdyaffen, er wiſſe 
etwas gegen die Trunkenheit, fie möchte ihn nur ins 
Haus aufnehmen. Gie nahm ihn auf wie einen himm— 
liſchen Boten, er ſetzte fich zum Vater und fchüftete 
ihn etwas in den Wein, den jener noch mit fich 
brachte, um ja nich£ ein Fünklein Bewußtſein übrig 
zu behalten. Als er das herunferfvanf, machte er .ciu 
grimmig Geſicht und mochte feinen Tropfen mehr 
frinfen. Go wußte aud) der Landsknecht jener Grau, 
die den Baker iu ihrer Gewalt hielt, etwas anzuhef— 
fen, daß der Baker großen Überdruß gegen fie empfand. 
Nachdem er durch feine Künfte das Haus gereinigt 
hatte, vermählte jich ihm Apollonia, aber nie gab 
fie ihm den Riug, den fie eiuft Berthold beftimmf 
bafte. Der Laudsknecht, Zahringer war fein Name, 
näbrfe fich. und die Frau von vielen Eunftreichen Heil: 
mitteln für's Vieh, audy vom Ratten: und Mäuſe— 
gift, das er für Geld legte, andre Übel wußte er zu 
bejprechen. Der Bater half ihm dabei, ftarb aber, 
noch ehe Anua geboren, nisht ohne Verdacht, die 
Raften wm Gift befrogen zu haben; ihn quälfe ein 
ſteter Lebensüberdruß, ſeit ihm der Wein verleidet wor: 
den, ein Durft und eine Begierde, die er nicht befrie— 
digen Eunnfe. Apollonia machte den Mamme Bor: 
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würfe, daß er ihren Vater umgebracht habe mit fei: 
nen teuflifchen Mitteln, fie drohte ihn anzugeben, wenn 
er nicht von der ſchwarzen Kunft ablafje. Er ſchwieg 
und ging aus dem Haufe und ließ fid) feitden nicht 
iwieder fehen. Gie baffe Anna bald darauf gebo— 
ren, fie durch ihrer Hände Arbeit auferzogen, bis fie 
gefchidt genug wurde, ihr helfen zu können. Gie 
ſchloß mit der VBerficherung, indem fie Berthold 
weinend umarmfe, daß es ihr vielleicht unmöglich ge: 
worden wäre, ihrer Neigung zu ihm zu entfagen, num 
der Zufall ihn ihr fo unerwartet zurüdgeführt habe, 
ja unmöglic) wäre es ihr geworden, ihre Neigung 
dem Wunfche ihrer Tochter und feiner Liebe zu ihr 
aufzuopfern, wenn nicht die Ungewißheit, ob ihr Mann 
nod) lebe, ihr jede Verbindung unferfage, und darıım 
müfje fie die Wege des Himmels preifen, die ihr bis 
dahin fo underftändlidy gervefen. — Mit inniger Be: 
tlemmung hörte Berfhold diefes offene Bekenntniß 
ihrer Neigung, er fühlte auch für fie ein zärtlidyes 
Tachgefühl feiner ugendfehnfucht, aber er liebte mehr 
jenes Bild, das er fo lange in feinen Gedanken gefra- 
gen, das ihm viel lebendiger in der Tochter, als in 
der Mufter felbft wieder begegnefe. Die Tochter hin: 
gegen zeigte eine feltfame Eiferfucht gegen die Mutter, 
fie ſtellte ſich zwiſchen beide und ſprach Eleinlauf, daß 
fie zurüdtrefen müffe, weil die Mutter ein älteres 
Recht zum voraus habe. Die Mutter achtete dieje 
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Ziererei ihrer Tochter nicht, ſondern gab ihr einen 
Badenjtreic), daß jie ſich in die Angelegenheiten ihrer 
Muller miſche, und legte die Häude Berthold's 
und Aunen’s zufanımen, nahm den beſcheidnen Sin: 
gerling zum Zeugen und öffuete das Feufter, daß 
der Himmel ihren Gegen über Deide höre, wenn fie 
einander lieb und getreu blieben und ihren Fluch über 
den, der den andern böslicy verlajje; weim fie noch 
lebe, wolle jie dem ihr Gürtelmeſſer ins Herz ftoßen. 
— Die Frauen trugen nänlidy zu jener Zeit ein Kü— 
cheunmeſſer neben der Geldtafche am Gürtel und fie 
jprachen gern davon, wie die Männer von ihren De: 
gen. Die beiden Glüdlicyen hörten nur deu Ge: 
gen, fie glaubten nie des Fluchs zu bedürfen, der 
Himmel war noch abendklar und fie vergaßen in 
ſeliger Bejchaulichkeit, daß ihuen noch ein großes Feſt 
bevorſtand. 

Bald aber erinnerte ſie daran der Gruß eines 
ſtarken Mannes, der ſich mit einer Kiſte dem Hauſe 
nahte und Anna einen guten Abend bot. „Das iſt 
Meiſter Kugler, der reiche Schlächter,“ ſagte ſie 
ärgerlich zu Berthold, „der freit um mich ſchou 
ſeit einem Jahre und ich kann ihn nicht los werden, 
nun will er uns noch den ſchönen Abend verderben.“ 
— „Bei Verlobungen und Hochzeiten koönunen immer 
überläſtige Gäſte,“ ſagte die Mutter, „aber das be— 
fehle ich Dir, fei nicht hart gegen ihn, Niemand meint 
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es bejfer, wie der; wäre Berthold nicht zwiſchen 
gekommen, Du hätteſt ihn doch heirathen müſſen.“ 
Nun frat der Meiſter hinkend ein und erzählte, daß 
er ein ſchönes Kleid bringe und ſich Annen's Gefell: 
fchaft zum Ball erbitte. — Die Mutter aber dankte 
ihm freundlich, drückte ihm die Hand, inden fie ihm 
verficherfe, ihre Tochfer habe fihon einen. Begleiter, 
diefer Begleiter fei Berthold, ein alter Freund von 
ihr ımd jeßt der Zochfer Berlobter. Kugler ftarrte 
Berthold an, der ftarfe Mann mußte fich halten, 
fo überrafchte ihn die Nachricht, endlich faßte er fic) 
und fprady: „Herr Berthold, hr feid zu meinem 
Ürger auf die Welt gekommen, erjt ſtecht Ihr mich 
heute aus dem Sattel und jetzt bei dem Mädchen 
aus. Beim heiligen Kriftophel, wenn ich Euch fo an: 
febe, ich kann's nich£ glauben, daß ich Euch unferliegen 
mußfe, wovon ich nody am linken Fuße hinfe, der 
Fuß thut mir fehr weh. Nun fagen audy die Leufe, 
Ihr wäret des Kaifers Liebling und aller heidnifchen 
Sprachen Meiſter. Da fagt mir beim heiligen Fri: 
ftophel, was wollt Yhr mit der großen Dirne nod) 
dazu, Die laßt mir. Ihr kriegt überall eine vorneh: 
mere und reichere, die in Gelehrfamfeit erzogen: ift, 
ich aber fann Beine andre brauchen, als fo eine, Die 
ein halbes Rind aufheben und an den Haken hängen 
kann, wenn ich gerade nicht im Scharrn bin, aud) 
muß fie den Lehrburfchen eins verreicher“können, wenn 
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fie die Wurft nicht fein baden.” — „Lieber Meijter,” 
antworfefe Berthold, „unfer Annchen kann mehr 
als das, wollt Ihr nur ein ſtarkes großes Mädchen, 
ich ſchaffe Euch in Weiblingen ein Dußend zur Aus: 
wahl.” — „Darauf gebt mir die Hand,“ antwortete 
Kugler, „und fo will. iy mir Annen aus dem 
Kopf fihlagen, aber das Kleid kann fie wohl von mir 
noch) annehmen.” — „Das ziehe ich an,” fügte die 
Mutter, um ihn zu verföhnen, „denn für die Tochter 
bat Berthold ſchon geſorgt, Ihr führt mic) und 
bildet Eud) ein, ich fei Eure Brauf.” — „Ei Mut: 
fer,” fprach er, „made einen rechfen Ernft daraus, 
ic) bin Dir audy recht guf und in der Wirthfchaft 
bift Du noch braucdybarer als Anna, ich werde gar 
zu fehr betrogen, wenn ich länger allein wirthſchafte.“ 
— ‚Run das bat Zeit,“ fagte die Mufter Apollo: 
nia, „mwollen uns darüber noch ein zehn Jahre be: 
denken, aber zum Tanz gehen wir mit einander, laßt 
ung nur dag, Zimmer frei, damit wir ung dazu an— 
Eleiden können. 

Berthold führte den heirafhsluftigen Meifter in 
die Laube vor der Hausthüre, überfah fo die Straße 
und ſprach, um von dem unbequemen VBerhältniffe 
des Mannes zu Annen abzufommen: „Es ift dod) 
eine herrliche Sache um den Eifer für’s gemeine Wohl, 
der in Reichsbürgern liegf, auch in den Vergnügun— 
gen zeige es ſich, fie lieben das Öffentliche und Ge: 
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meinſame und fjegen darin ihre Ehre, während die 
Bürger andrer Städte ihre Fefte lieber im engen 
Haufe unfer wenigen Verwandten feiern und Beinen 
Kreuzer für öffentliche Luftbarkeiten zuſammenſteuern 
mögen. Und wie fie zur Luft nicht gemeinfam gefellt 
ind, jo £rifft auch jedes Unglück den Einzelnen ver: 
nichtend, denn jeder fängt mit feiner Dummbeit zu le: 
ben an und muß audy) damit austommen. - Ya ich 
fage Euch, bis in Kleinigkeiten macht fidy eine freie 
Stadt kenntlich, fchon in den herrlichen Glocken fönt’s 
enfgegen. aus der Ferne, da darf Feine gefprungene 
[charren, dann kommen viele zierliche Gärten und auch 
im ärmſten ijt noch etwas für den Aublid gethan, 
die Zäune verziert und angeftrichen, die Stadtmauern 
und Thore find. aber vor. allen gut erhalten und aus 
den reinlichen Häufern ſtrecken ficy überall die Ge— 
iwerbszeichen wie Giegesfahnen heraus und die Wirthe 
jtehen ruhig und fejt in den Thüren, fie wiſſen, daß 
fie mit zu vegieren haben. Gehe idy nun die vielfa- 
ıhen Waaren ‚in den Läden, fo erkennt fi) gleidy die 
allgemeine Berbindung unter den Städten, der Eeine 


Entfernung zu weit ift, das Nägliche und Künſtliche 


gegen gemeine Landeserzeugniffe einzufaufchen. Im 
Einheimifchen ift alles Eunftreicher, das Brod weißer, 
die Semmel in allerlei lockenden Geftalten, die Braten 
Eunftreich in der Hauf geferbt, daß Hirfdye und Hafen 
drüber zu laufen fiheinen.” — „Es giebt nur ei 
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Augsburg,“ rief Kugler, „wir Augsburger haben 
den Gchelm im Naden, idy fage Euch, zwölftauſend 
Dehfen ſchlachten wir jährlidy und darunter find rechte 
Kerls. Auf unferm Kornhaufe berwahren wir hundert 
und einjährigen Roggen, habe felbjt davon kürzlich 
‚ein Probebrod gegeffen, es ift etwas fchwärzer, aber 
fehr nahrhaft; wir haben einen Tanzſaal erbauf, da 
fönnen dreihundert Paare fchleifen, wir haben einen 
Knopf auf die Hauptkirche geſetzt, der wiegt dreihmi— 
derf und neum Pfund. Das Sprichwort fagt: Nürn: 
berger Hand geht durd) alle Land, aber nichts geht 
über Augsburger Geld, das gilt in der neuen Welt. 
Übrigens wird es mit dem Gelde bald aus fein,“ fuhr 
er bedenklich forf, „die reichen Geſchlechter Faufen fid) 
außerhalb Güter, mie kleine Königreiche, die Alten blei— 
ben nun wohl unter uns, aber die Jungen find ſchon 
mehr in Cadir, Liffabon und Antwerpen, als bei uns 
zu Haufe, und häften unfre Zünfte nicht feit den Auf: 
uhr im Jahre 1368 die Hälfte der Ratheftellen zu 
befegen, fo würden wir vielleicht fünftig von den Land: 
güfern der reichen Gefihlechter, wie Ihr von Stutt— 
gart aus befehlige. Mit den heimlichen Gerichte hät: 
fen fie ung gern untergezwungen, aber wir haben die 
heimlicyen Boten mehrmals fo wader durchgebläut, 
daß fie nicht mehr wagen, ſich unferm Weichbilde zu 
nahen. ° Hört, lieber Berthold, Ahr müßt Euer 
3appen in mein Gefellenbuch malen, Ihr ſprecht fo 
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vernünftig, daß ich) Euch recht adyfe und ehre.“ — 
„Recht gern,” antwortete Berthold, „aber idy habe 
kein Wort gefagf, nur wollte id) Euch bemerklich ma— 
chen, daß die heimlichen Gerichte eine Freiheit und 
keine Laſt, Hohe und Niedere durch gleiches unab— 
wendbares Geſetz richten ſollten. Dazu bedurfte es 
des Geheimniſſes, damit ſich keiner dem entziehen 
konnte, es wurde gefürchtet und hat doch nicht halb 
ſo viel Blut vergoſſen, als die Halsgerichte jeder 
Stadt und jedes Fürſten.“ — „Ich kann es doch 
nicht leiden,“ ſagte Kugler, „was ich für ehrlich 
halten ſoll, das muß öffeuntlich getrieben werden, ſchou 
in den Zünften find mir zu viele Geheimniſſe, ich will 
alles klar und deutlich.“ 

Inzwiſchen waren Mutter und Tochter mit ihren 
Anzuge fertig geworden und £rafen mit einer Laterne 
heraus, um den Weg nady dem Zanzfaale einzufdyla: 
gen. Die Muffer erregfe diesmal die meifte Verwun— 
derung, beſonders bei Kugler, der fie nie reiht an- 
zufehen verftanden hatte, oder weil der ſchöne Anzug 
überhaupf dem Nachſommer, wegen des Falten Win: 
des, der noch immer drein weht, müßlicher ift, genug 
fie fehien in der Pracht ganz verjüngt, ihre Zarbe in 
der ungewohnten Bervegung lebhaft, ihre Augen glänz: 
ten, fie häfte eher für eine ältere Schweſter, als für 
die Mutter gelten können; ihr Anjtand war vortreff— 
lich und mie dem Kleide ſchien ſie auch die angewöhnte 
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Härfe und Rohheit des Ausdrucks abgelegt zu haben. 
Dem qufen Singerling wurde das befdyeidne Poos 
zugervorfen, ein Wächter des Haufes in diefer Nacht 
zu fein. Er fühlte ſich dabei fehr zufrieden, da er 
ſich heimlich auf einen fehnellen Rift nach Weiblingen 
vorbereifefe und ausruhte, der alten Mutter dieſe 
Berlobung fo guf wie möglich Deizubringen, denn 
er machte e8 gern allen recht, denen er ſich verpflich: 
tet hielt. 

Unter großem Drang, den nur Kugler's mäch— 
fige Geftalt durchbrechen Fonnfe, famen fie in den 
herrlich beleuchteten Tanzſaal, der ſchon von dem 
Glanze der Reicyen wie ein wogendes Nleer blickte, 
während die Pfeifer und Trommelfchläger durch Bäffe 
und Pofaunen verftärft, mit den Geigen und Trom— 
pefen auf den verfchiedenen Bühnen meffeiferfen, fich 
frennfen und wieder verbanden. Als aber der Kaifer 
(an feiner Geife Matheus Lang, der Bifchof von 
Gurk) einfraf, da verbreifefe eine Stille allgemeine Ord— 
nung. Die Gefellfcyaff ging paarweis geordnef an 
dem Kaifer vorüber und er reichfe jeder Grau oder, 
Sungfrau eine duftende Blume aus den Körben, welche 
feine Edelfnaben berfrugen. Anna erhielt von ihm 
eine Rofenfnospe und die Mutter eine ſtark aufge: 
blühefe Rofe. Beide munderfen ſich über die frühzei— 
fige Menge aller Blumen, es waren aber Fünftliche 
Blumen aus Drath und Geide, denen durch mohlrie- 
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chende Dle der natürliche Geruch verliehen war., Run; 
von Rofen eröffnefe dann den großen Reihenfanz, 
indem er mit einem Degen viele künſtliche Fechter— 
fprünge machfe, um einen freien Raum im Öaale zu 


gewinnen, dabei fang er: 


Flag, Tag uns jungen Gefellen, 
Wir wollen zum Tanze uns ftellen, 
Wer reicht mir den franz, 

Ich fübre den Tan;. 

Ach bin ein Sefchlechter, 

Fin ſtattlicher Fechter, 

Ich kann Euch beſchützen 
Mit Meſſern und Witzen, 
Will einer Euch kränken, 

Ich will's ihm nicht ſchenken. 
Kann ſchweben und ſchwanken 
Mit Herz und Gedanken, 
Kann treten und ſpringen, 
Wie Pfeifen erklingen, 

Kann dreben und wenden . 
Mit drüdenden Händen, 
Mit Fopfendem Herzen, 
Mit jauchzenden Scherzen; 
Es folgen mir alle 

Mic freudigem Schalle, 
Schnell ſpielen die Geigen 
Den freudigen Reigen, 

Es ſchwanken die Dielen 

Je höber ſie ſpielen, 

Es ſtäubet das Haus, 

Da geht es zum Schmaus, 
Da gebt es zum Tein: 

Nun Liebchen ſchenk ein! 
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„Das nenn ich ein Kränzelfingen,” rief dev begei— 
fterfe Kugler und trabte fcharf wie ein Ganl, we— 
gen feines hinfenden Beines. Berthold erfchraf 
über fein feuflifches Zrampen, aber viele andere mach— 
ten es nicht beffer, der gufe Kaifer mochte wohl dar- 
über fo ladyen, er Ponnfe ſich gar nichf beruhigen 
feßfe fogar des Bifchofs große Brillengläfer auf, um 
diefe halsbrechende Arbeit recht genau zu betrachten. 
Als endlich die Männer von Schweiß gebadef, als 
ob fie Holz geſägt bäffen, ihre Schritte hemmten, 
ließ der Kaifer deu reichen Rathsherrn Stutzer zu fid) 
fommen, von dem nachher alle windige Burfche den Nu: 
men behalten haben, und machte den Wunſch ihm be: ° 
fannf, von den jungen $ranen und Mädchen unter 
fi) einen Reihentanz aufführen zu fehen. Die Frauen 
fraten zufammen, Stutzer berichtete, der DBorfrag 
tmurde überlegt, wer war min alt? Bald hätten fid) 
die Sranen darüber verfeindef, aber Kunz fprang 
hinein, bolfe die Schönſten paarweis heraus md 
fagfe: „Wer fihön ift jung?” Es mochte wohl für 
rau Zähringer zeugen, daß fie mit der Tochter zu— 
fammen in den Tanzfreis geführt wurde. Nun er: 
fuhr man erft, was es heiße, zierlich zu fangen, nie 
hatte ein Augsburger ſolche Kımft in den rauen ge: 
ahnt, was der Kaijer beim erften Blick aufgefaßt 
hatte. Die frabenden, fropfenden Männer ftanden 


rings, wie verzuckt, denn die lebendigfte, mannigfal: 
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tigfte aller Künfte, der Mittelpunkt aller, die lebendige 
Malerei, Bildnerei, in der nady dem Ginne der 
Freude und Leidenfchaft wechſelnde Mufitbewegung 
fi) geftaltef, die bochherrliche Tanzkunſt war ihnen 
in dieſer freudigen Nacht aufgegangen, feinem aber 
fo fihön, wie unferm Berthold, dem feine Anna 
überfraf alle in der Gicherheit fchöner Bewegung! 
So fihön und Eräffig war feine gewachſen, das zeigte 
fi) erft bier durch die Anmuth ihrer Bewegung, wie 
die Schönheit eines Bildes durch) richfige Beleuchfung. 
Kaum wagte er mehr aufzubliden, fo viel Lob erhielt 
fie überall, er befefe in fich, daß fie feinen diefer Ber: 
Rehrer liebenswürdiger, als ihn, finden möchte, zugleid) 
befeufzfe er die vielen Jahre, die er unfer den Bü: 
ehern, ohne Anfchauung aller lebenden Herrlichkeit hatte 
zubringen müffen. Dem DBlufe Anton’s dankte er 
diefe Verwandlung, er wollte es gerne nich£ vergeffen 
und doch mochfe er nicht gerne daran denken, es war 
ihm, als ob jener dadurch auch ein Recht an feine 
Brauf gewinne, das er Niemand gönnte. Gonft war 
er nicht eiferfüchfig, vielmehr freufe er fidy über den 
Rafhmann Stutzer, der gegen die ſchöne Anna fo 
viele artige Dienerlein mad)fe, daß es wie ein Kinder: 
fpiel ausfah. Diefer Stutzer war ein feltfaıner Gefell, 
er ftellee fidy viel fchlimmer an, als er war und häffe 
gern aller Welt Liebeshändel einzubilden gewünſcht, 
die er meder haben mochte, noch häffe beftreiten 


fon: 


241 


können. Er fprach bald rau Zähringer in's Ohr, 
bald Anna und dann fprad) er wieder halb lauf vor 
fidy), wenn er von ihnen fern, und verwünſchte das 
Mädchen, es habe ihm ein Liebes angethan, und es 
fönne dod) nichts daraus werden, da er fihon zu viel 
Piebfchaften habe Darum machte er Annen aus 
der Ferne ein ganz faures Gefichf, als ob er in ein 
Efjigfaß gerocdyen und ſchwänzelte dann wieder freund- 
lich zu ihr, weil eben ein Andrer mit ihr fpredyen 
wollte. 

Dem allen ſah Berthold mit einem Gefühle der 
vollkommenſten Sicherheit zu und ging unbekümmert 
in einem Geſpräche mit Kunz, der ſich durch Treits— 
fauerwein mit ihm baffe bekannt machen laſſen, 
durch die Nebenzimmer umher. Er war verwundert 
über den ſeltſamen Mann, der neben ſeinen Poſſen 
den tiefſten Ernſt in ſich zu beherbergen vermochte. 
Unter den gelehrten Geſprächen über die griechiſche 
Literatur hatte ihn Kunz unbemerkt durch alle Zim— 
mer des Hauſes bis unter den Haufen geführt, der 
vor dem Hauſe unter manchem rohen Geſpäß dem 
Feſte zuzuſehen ſtrebte, aber immer wieder von kaiſer— 
lichen Hartſchierern und Trabanten zurückgeworfen 
wurde. Verwundert fragte endlich Berthold, wohin 
er ihn führe und ob er ihn auch anführen wolle? — 
„Nein,“ ſagte Kunz, „aber ich habe mit Euch etwas 
ver, es iſt mit Treitsſauerwein verabredef, ic) 

Ir. Band, 16 
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Fonmfe es beffer ausführen, weil Niemand binter mei: 
nen felffjamen Gängen und Sprüngen etwas Ernfthaf: 
ces ſucht. Die Stimme unfres Volks, die Stimme 
Goftes, Luther ift bier, der Kardinal kann ihn nicht 
mit Wortſtreit, nicht mit Drohungen dahin bringen, 
feine Gäße zurück zu nehmen, er mil ihn jegt mit 
beimlicher Gewalt vernichten; ihn lebend oder todt 
nach Rom zu bringen, hat er Befehl, und bei dem 
vielen armen und fremden Gefindel Fönnte ihm dies 
wohl gelingen. Luther muß forf, aber fo unbemerkt, 
daß es morgen nody Niemand weiß, daß Feiner den 
Kaifer als Mifgehülfen feiner Flucht denken Fam. 
Niemand wird Euch diefe Kühnheit zufrauen, Euch 
babe ich auserfehen, diefe fihnelle Flucht möglidy zu 
machen, da hr vor dem Thore wohnt und ein Pferd 
befigf. Entſcheidet Euch fchnell, ob Ihr wollt, denn 
dorf an dem erleuchketen Fenfter wohnt Luther, war: 
fet auf Euch; fei Euch der heutige Dank im Turniere 
ein VBorzeichen, daß der Himmel Euch zu etwas Gro— 
gem ermufbigen wollte.” — Berthold ſchlug in Die 
dargebofne Hand des Kunz umd anfıworfefe: „Es fei, 
babe micy gleidy an dem kühnen Mönch erfreuf, ob: 
gleich nicht viel bei der Sache herausfommen mird, 
es wäre doch fihade, menn er in wälſche Schlingen, 
wie der Gavonarola einginge und fie ihm ein euer 
unfer den Süßen anzündeten.“ — „Warum nidyf viel 


berausfommen?“ fragfe Kunz verwundert. — „Ein: 
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mal,“ antwortete Berthold, „weil er nicht durch- 
dringen kann gegen die Menge, welche ihren Vortheil 
in der Gelderpreffung fucht und dann, weil es Eein 
größeres Übel if, Geld zur Abftrafung von Gewiſſens— 
pflichfen zu geben, unter dem Namen Ablaß, wie für 
Berlegung bürgerlidyer Pflichfen. Was hilft's, den 
Ablaß abzufchaffen, wenn die Fürften und Gfädfe 
zum Beften der Reicyen alle Strafen mit Geld abfauı: 
fen laſſen? Da das Bekenntniß und die Zahlung des 
Gelds freimillig ift, fo find fie als Zeichen der Reue 
recht guf, denn das Landvolk befonders möchte lieber 
zehn Jahr im Ga und in der Afıhe büßen, als ei: 
nen Krenzer Bußgeld dafiir ausgeben, und Thränen, 
die geben fie gar leichtfinnig aus.” — „Aber das 
Geld geht nach Rom und Fehrt nicht wieder nach 
Deuffihland,“ ſagte Kunz, „und die fehredlichen Leh— 
ren der Ablaßfrämer verderben die Menfchen.‘ — ‚Die 
Lehren find ſchon längft bei uns verlacht,“ ſagte Ber: 
thold, „unfre Leute fmd darüber hinaus, was aber 
die Geldverfchleppung nad) Rom befrifjt, freilich, es 
wäre befjer Kaifer und Reich duldeten fie nicht, ſtatt 
daß jetzt ein armer Mönch dies für ſie durchfechten 
muß. Das Ablaßgeld könnten wir gut brauchen zur 
Führung der ſchweren Reichskriege, die wir mit. unfern 
Sünden wohl verfchuldet haben.“ — „Freilich,“ fagte 
Kunz, „es ift verkehrte Zeit, das Volk weiß mehr 
von Goffes Worf, als die Beiftlichen, und ein Mönch 
16 * 
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muß für einen mächfigen Kaifer und feine Fürſten das 
Wort führen!” 

Unfer diefen Gefprächen waren fie in Luther's 
Zimmer gefrefen, der von einer ernften Unferredung 
mie zweien Männern, die mit ihm das Zimmer durch: 
fehriften, abbrady und fidy zu den Einfrefenden wandte. 
„Dies ift Staupitz, der Öeneralvicar des Drdens, 
unfer welchem Luther ftehf, jenes der edle Lange: 
‘ mantel, Luther's Befchüger,” fagte Kunz, „und 
daß der in der Mitte Luther ift, ſteht ihm mohl 
an die Stirn gefchrieben.” — Gtaupiß baf nody 
einmal Luthern, er möchte nachgeben, die Zeit fei 
nicht reif zur befjern Einficyf, aber Luther antwortete 
ihn, er Eenne ſich und feine Schüler und fein Werk 
ftehe niche mehr in feiner Macht und feinem Willen. 
Dann ging er wieder zu einem Schreibpult und Tieß 
die andern ingwifchen mit Kunz und Berfhold das 
Nöthige zur Flucht verabreden; er ließ ſich gern 
in den DBorfichfen feines äußeren Lebens von Freun: 
den rafhen. 

Kung murde weggefandf, um Frau Zähringer 
und ihre Tochter zu benachricyfigen, daß Berthold 
zu einem Geſchäfte abgerufen, er könne fie nicht heim: 
führen. Kung ließ nody Mantel ımd Kappe für 
Luther zurüd. Berthold börfe in einem nahen 
Zimmer Laufenfpiel, und Staupitz fagfe, es fei Kur: 
fürft Friedrich bei dem Bilde feiner geliebten Fürftin 


245 


Amalia von Schwarzburg, einer gebornen Mans: 
felder Grafin, zu deren Garten ihn der Hirfch mit 
goldnem Geweihe geführt hätte. Staupitz öffnete 
leiſe die Thür, ſie ſahen das hellerleuchtete Bild einer 
weinenden Frau in einem Luſtgarten, die einen Hirſch 
mit goldnem Geweihe ſtreichelt, der Kurfürſt war von 
ihnen abgewandt. Staupitz ſchloß leiſe die Thür 
und ſagte: „So fand er ſie vor dreißig Jahren. Ihr 
würdet ſie jetzt ſchwerlich wieder erkennen, aber er liebt 
ſie noch immer in gleicher Verzweiflung, denn mit 
ſtrengem Ernſt hat ſie ihn während dieſer Jahre zu 
kühnen Zügen bis Jeruſalem geſendet, aber feine 
Wünſche nie erfüllt, wenn er ihre Aufträge vollbracht 
bafte; fie glaubt mit ihrer Tugend die Herrfchaft 
über ihn zu verlieren, fo ſtirbt er keuſch und kinderlos. 
Unfern Luther ſchützt ſie, Luther kanmn ſicher fein, 
fo lange ihr Wille dauert. Sie hatte den ſeltſamen 
Traum in der Nacht vor dem Tage, als Lufher 
die Thefes gegen den Ablaß an das Thor der Schloß: 
Eirche zu Wittenberg fchlug, ein Menſch ftoße mit 
feiner Feder den Papſt die dreifache Krone vom 
Haupfe und zwar mif einer Feder, die von Witten— 
berg bis Rom reiche, fie fuhr nach Wittenberg und 
als fie Luther fab, von den Jedermann in den Ta: 
gen ſprach, da verficherfe fie, er fei es gewefen. Es 
liege fi) viel von der feltenen Frau fagen, die im: 
mer in andrer Tele zu leben fiheint, als, andre Men— 
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jchen, und doch auf diefe jo unerbiftlich wirkt. Gie 
bat geftern gefihrieben, der Kaijer werde ſchwach, 
der Kaifer werde fterben, wir follten für Luther's 
Gicherheit forgen.“ — „Amen, fagfe jeßt Luther 
und legfe die Geder nieder, „bier ijt mein letztes Wort 
an den Kardinal und nun ftehe ich in Gottes Hand, 
bin fertig und bereit, wohin ihr mich fenden wollt.“ 
Langemantel reichte ihm Kungens Mantel und 
Kappe und Luther lächelte des felffamen Staats, 
wußte ihn Faum anzulegen, dann aber erfchien er darin 
allen bunfen Lappen zum Troß, gleich einem Herrfcher 
mit kühnem Blid. Wie ein Gebirge Gtröme nad) 
Oſten und Weften fendef, fo vereinigee der Mann 
ein Enfgegengefeßfes, mas fonft nirgend gefunden 
wird: Demuth und Stolz, Bermußtfein feiner Bahn 
und Hingebung an andrer Rath, helle Berftändigkeit 
und blinden Glauben, noch war das Volk nicht reif, 
fi) fold,) einem Manne nachzubilden, aber feine Geg— 
ner lernten bald fo viel von ihm, wie feine Anhänger. 
Staupitz und Langemantel nahmen mit Ernft 
und Rührung von ihm Abfchied. Berthold führfe 
Luther herunter Alg Berthold die laufe Freude 
des Seftes hörte, flieg ihm wohl ein ſchwerer Geufzer 
auf, ob er nicht das nahe Glüd feines Lebens an 
eine Angelegenheit fege, die dem ganzen Deuffchland 
nur ihm niche wichtig feheine, aber er ſtärkte ſich gleich 
mit feinem ritferlich gegebenen Wort. Die Gaſſen 
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wurden fliller, die Brunnen gejchwägiger und der 
ſcharſe Morgenwind trieb feinen Muthwillen mit den 
Gchlaffammerfenftern, fie waren jet am Thor, das 
in dieſer Nacht wegen des Feſtes geöffnet blieb, fie 
jchrieten ohne Aufenthalt hindurch über die. Brüde, 
da hörten fie mit Theilnahme des Wächters Lied: 
Go mandyer liegt in Nöthen 

Und liegt in Liebehens Arm, 

Er liegt fo till und warm, 

Der Bruder will ibn ködten, 

Er träumt vom goldnen Ringe, 


Gicht nicht die blanke Klinge, 
Die um das Haupt ihm ſchwirrt. 


Go mandyer fliebt m Gorgen 
Und ſteht in Gottes Hand, 
Der ibm den bellen Morgen 
Zu feinem Troft gefandt, 

Fr denkt nur feiner Remove, 
, Und Eenne niche feine Freunde, 
Die Klugheit ihn verwirrt. 


| „Bei Bott, das ift Kunzens Stimme,“ ſagte 
Berthold. — „So fand mein Herz in dem Narren 
Troſt!“ antwortete Luther. Als fie in die ange: 
lehnte Thüre des Eleinen Haufes der Frau Zährin— 
ger frafen, fand ji) Luther, der vorangegangen, 
‚von zwei freundlichen Armen umfangen. Luther 
ſprach: „Kein lieberes Ding auf Erden, als Grauen: 
liebe, weni fie zu Theil mag werden!“ — Da fuhr 
Anna vor der fremden Stimme erjihroden zurück 
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und Berthold fraf zu ihr, freute ſich, daß fie ſchon 
heimgekommen, erklärte ihr den Irrthum, fagte aber, 
daß er dieſem fapfern geijtlichen Heron den Gruß auf 
die Reife wohl gönne, zugleich ſtellte ev Anna als 
Braut vor, und bat um Luther’s Gegen zur Ber: 
lobung — Luther ſprach: „Go thut, wie Euer 
Herz begehrt, wag Ihr in Eurem Herzen gelefen 
habt. Frühes Aufftehen und Sreien fol! Niemand ge: 
reuen, Das Weib wird felig durdy Kinder gebären, 
wenn fie bleiben im Glauben und in der Liebe und 
in der Zucht. Der Mann arbeitet fich froh durch 
die Welt, wenn ein frommes Weib den Schweiß von 
feiner Stirne frodnef, er wirft feine Sorge auf Gott, 
thut recht, fcheuet Niemand, und freut fi) an der 
Welt, wie auf den Himmel. Amen, es gefihehe!“ — 
Auna daukte unfer Thränen, fie blieb mit Luther 
allein, während Berthold fein Pferd ſattelte. „Und 
Ihr dürft niche heirathen?“ fagte fie mitleidig, „und 
wißf doch den Eheſtand zu rühmen.“ „Freilich,“ 
fagfe er, „ift es gegen des Papftes Gebof, was die 
heilige Schrift gebiefet: Es foll ein Biſchof unjträf: 
lid) fein, eines Weibes Mann!” — Nun fam Ber: 
thold mit dem Roſſe vor die Thüre, Luther grüßfe 
freundlich und frat hinaus. — „Euch fehlen ein Paar 
Stiefel,“ fagte Berthold, „gern gäbe ich Euch die 
meinen, aber ich ſehe, fie find Euch zu enge.’ — 
„Nein Bater und Großvafer,” antwortete Luther, 
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| „waren arme Bauern, haben oft ohne Strümpfe und 
Schuhe ihre Rofje zur Schwemme geriften und fo 
mußfe ich auch thun, als ein Eleiner Knabe. Und 
naß foll das Roß werden, als ging es in die Schwemme, 
acht Meilen muß ich zurüclegen, ehe idy ficheres Geleit 
finde. Habt Dank und leb£ wohl, idy ſende Euch das Roß 
mit meinem Dank beladen durdy fichere Hand zurück.“ 
Es wurde helle, als er forffrabfe, und Berthold 
ging nicht ungeküßt auf fein Zimmer an’s Giebelfen— 
fter, um ihm in die Ferne nachzufehen. Anna blieb 
nody ver der Thüre, fie wollte den neuen Tag in 
ihre Freude bineinziehen. Ein luſtiger Wind fpielfe 
in den Blumenkelchen der beiden Eleinen Gärten vor 
dem Haufe und Anna fang, indem fie ein wenig da 
aufräumte, was in den beiden Tagen vergefjen war: 
Goldne Wiegen ſchwingen 
Und die Mücken fingen, 
Blumen find die Wiegen, 
Kindfein drinnen Tiegen, 


Auf und mieder gebt der Wind, 
Geht fih warm und geht gelind. 


Wie viel Kinder wiegen? 
Wie viel foll ich Friegen ? 
Eins und zwei und dreie 
Und ieh zähl' aufs neue, 
Auf und nieder gebt der Wind, 
Und ich weine, wie ein Kind! 


Fünfte Gefdjichte. 
Die Rofe. 


Berthold mochte nody keine Stunde vom füßen 
Schlaf umfangen gewefen fein, als ihn ein Lärmen 
erweckte, es Famen Eleine Steine an fein Fenſter ge: 
flogen und er fürchfefe für die Scheiben. Er fprang 
eilig auf und hoffte Annen vor dem Fenſter zu er: 
blicken. Diesmal irrte er, eg war $ingerling, der 
zu Pferde und reifeferfig ihm berichfefe, er eile nad) 
2Beiblingen, mit der Mufter alles zu befprechen und 
auszugleichen, am Abend habe er ſich deswegen gleich 
fchlafen gelegf, als Anna zurückgekehrt, zugleich ſagte 
er ihm, wo er die Briefe wegen der Handelsgefchäfte 
aufbermahrt habe. Berthold dankte ihm fchlaftrun: 
fen für alle feine Liebe, hieß die Mutter ſchön grü: 
Gen und wollte ſich wieder in’s Bett legen, als ihm 
der Befehl des Kaifers einfiel, nad) Göggingen zu ge: 
ben, wo er ihn fprechen wollte, Gleich bereitete er 
fi) unter flefem Dehnen und Gähnen, denn der vo: 
tige Tag hatte ihn übermüdet, öffnete leife die Thür, 
ftieg herab, ging zur unverfchloffenen Hausthüre hin: 
aus und fah beim zufälligen Umbliden die liebe Anna 
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durch das Senfter in ihrem Bette liegen. Er ſchlich 
fih in das Zimmer. Hätte fie die Augen geöffnef, 
fein Kaifer häffe ihn von ihr forfgezogen, denn ſchon 
jetzt war er ſchier enffchloffen, die Eaiferlichen Aufträge 
zu vergefjen. Aber fie fihlief ruhig und feft und er 
bing ihr, ohne daß fie es bemerkte, ein Eleines filber: 
nes Keffchen über, das er lange gefragen, um einen 
Strauß zu Bezahlen, den er vom Bette nahm und 
der ihm eigentlicy) wohl gegönnf und beftimmet war. 
So erfriſcht durch Anblic® und Duft fraf er feinen 
Weg freudiger an, erkundigte ſich und fand die Straße, 
fand auch bald Herrn Treifsfauerwein, der ihm be: 
deuffam verfraufe, er ſchreibe an einem Werke, die 
Thaten und Geſchicke feines Herrn Marimilian zu: 
fanmenzuftellen. Rum verficherte er, dag Maximi— 
lian während feiner ganzen Regierung auf fo wun— 
derbare Art in den bedeufendften Augenbliden der 
Unternehmung gehemmf worden fei, daß er diefe un: 
endliche Reihe von Zufälligkeiten endlidy nur aus einer 
fehr durchdachten Gegenkraft erklären könne, welche 
vielleicht jetzt kalt ihr Dafein öffentlicdy gegen ihn, oder 
gegen feinen Stamm fund thun würde, da fie in ib: 
ven Berbindumgen fo allgemein und dringend gewor— 
den feir Es gehe ſchon lange die Gage von Spröß— 
lingen der ‚Hohenftaufen, die in einem unzugänglichen 
Schloſſe der Zeit warteten, den Kaiſerthron zu erftrei: 
fen. Dem SKaifer fei felbft einmal, als er ſich auf 
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der Gemfenjagd verirrt und verftiegen hatte, ein Schloß 
erfchienen und in den Wolken verſchwunden, das gleiche 
fam aus durdyfichtigem Glafe erbaut zu fein gefdhie: 
nen und eine Krone in die Wolken geftredt habe. 
Begierig flaunfe er das Wunderbild an, ſuchte ſich 
ihm zu nähern, aber bald umzog ihn die Wolfe im: 
mer dichfer. Dennoch verfolgte er nad) feiner Mei: 
nung die rechte Richtung, als aber der Wind Die 
Wolfen zerftreute, fand er ſich in einer noch öderen 
Gegend wieder, wo er nichts von dem Schloſſe wahr: 
nehmen konnte, aber aud) feinen Weg, um herab zu 
fommen, denn da, two er hinauf geftiegen mar in der 
Trübbeit der Wolfen, da war in der Klarheit Fein 
Herabfleigen möglich. Er baffe fonft die Welt in 
feinem Reichsapfel fpielend in Händen gefragen, jeßf 
frug ihn die Welt fpielend in ihrer luftigen Hand und 
fhien zu zweifeln, ob fie ihn dem eignen Schwindel, 
oder dem Sturmwinde, oder den wilden Bögeln über: 
laſſen follte, deren Neftern er zu nahe gefvefen war. 
Er ließ fich ‚auf die Kniee nieder, um fich im Gebet 
zu verſtecken, wie der Gfrauß, vom Jäger übereilt, 
den Kopf unterm Flügel birgt. Da rührfe eine Hand 
an feine Gchulfer, Gottes Allgegenwart fehien ihn 
ſichtlich zu ergreifen, er blickte mit Scheu um und fah 
einen heiter lächelnden, blonden Lockenkopf, den er für 
einen Engel hielt. Aber Förperlidy feft ergriff der 
Knabe feine Hand und führte ihn mit Anftrengung 
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zu einem ſchwierigen, doch gefahrlofen, fehr verborge— 
nen Geifenmwege, wo weifer Feine Gefahr voraus zu 
fehen war. Hier blieb der Knabe und gebot ihm auf 
demfelben, ohne ſich aufzuhalten, bis zum Gonnenun: 
fergang forfzugehen, nie wieder zu Fehren in diefe Ge: 
gend und Niemand von feiner Rettung etwas zu fa: 
gen; fo lieb ihm fein Leben, „denn,“ fagfe er, „ich 
war geſchickt, Dich herabzuftoßen, aber Dein mildes 
Antlig machte mich ungehorfam und idy reftefe Dein 
Leben und tage jeßf das meine, wenn ich nicht Dein 
Schwert mitbringe, das mir als Wahrzeichen zu brin: 
gen geboten.“ — Milde reichfe der Kaifer dem Kna— 
ben das Schwert, und fagfe ihm, es fei das Schwert 
Karl’s des Großen, zugleich baf er ihn um Auffchluß 
über die Gefchichfe des Gdyloffes und der Menfihen, 
die es bewohnten. Aber leichtfüßig, ohne Antwort, 
tar ‚fihon der Knabe mit dem Schwerte entſchwun— 
den, der Kaifer fraf nach mehreren Tagen auf Berg: 
beivohner, die ihn zu den Öeinen führfen. Er ſchwieg 
mirkli), fagfe, daß er fein Schwert beim Klettern 
verloren babe und ließ heimlich ein gleiches machen. 
Erft nady mehreren Jahren haf er mich) jeßf, wo er 
fi) am Rande feines Lebens fühlt, ins Vertrauen ge: 
zogen, nachdem ihm auf andern Wegen die Gage 
bon Abkömmlingen der Hohenftaufen beftäfiget wor— 
den ift; er fürchtet für feinen Sohn und für die gro: 
Gen Entwürfe feines Lebens. Er wünſcht von Eud) 
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Nachforfchung über die geheimen Führer des Bauern: 
aufruhrs, der im Fahre 1514 um Weiblingen bei 
Beutelspad) fcheinbar wegen Maaß und Gewicht aus- 
brad), eigentlidy aber wohl von der Brüderfihaft des 
armen Konrad, mworunfer Konradin von Gchwaben 
gemeint, angeftiftet worden ſei. — Berthold lächelte 
und meinte: „ch Bin zwar binfällig in diefer Zeit 
getvefen, daß ich nur das Nothwendigſte zur Sicher— 
beit unferer Stadt anordnen fonnte, aber fo viel id) 
damals gehörf, fo hat diefer Konrad nichts mit Kon: 
radin zu fhun, es war ein Bauernfcherz, fie wußten 
ſich einen Rath, wer fie führen follte, da £einer gern 
feinen Hals daran feßen mochfe, darum nannten fie 
ihren ımfichtbaren Führer Keinrafh, daraus wurde in 
ihrer Ausfprache Konrad. Die Gage bildef gern: ef- 
mas FZiveideufiges in der Gefcyichfe, fo wurde aud) 
diefer Name, wie die Drafel der Alten, zweifach Aus⸗ 
gelegt.“ — Treitsſauerwein antwortete: „Das 
Nächſte täuſcht am leichteſten, denn aus Gewohnheit 
kommen wir darauf, nichts Ungewohntes darin zu 
vermuthen; glaubt mir, am armen Konrad war der 
Ernft früher, als der Gcherz, der ihm zum Dediman: 
fel dienen follte.” — Gie haften ſich unferdeffen dem 
Kaifer genäbert, der, mit der Armbruft hinter einem 
Dornbuſche verſteckt, ihnen Stille zuwinkte, weil ſeine 
Hunde ihm einen Hafen eben ſchußrecht herantrie— 
ben. Inzwiſchen haften fie beide doc, fihon dem 
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Hafen zur Warnung gedienf, er fprang feitwärfs, der 
Kaifer nahm ohne Zorn den Bolzen von der Arm: 
Druft, rief die Hunde und fehickfe fie mit den Jägern 
zurück. Der Kaifer fprady: „Nicht wahr, mein lieber 
Bürgermeifter, e8 ftehf eigen mit der Welf, wenn fie 
einen Jäger zum SKaifer hat!“ — „Onädiger Kai: 
fer, antmworfefe Berthold, „icy habe eben vernom: 
men, wie die Gemfenjagd Euch einft auf fo felt: 
fame Entdelung gebracht, demnach) möchte audy 
diefe Neigung wohl zu Eurem Beften Euch einge: 
pflanzt fein.” — „Zu meiner Gefundheit menigftens,‘ 
fagte Marimilian, „wohl fhat unfer Sreund Ge: 
legenheif efmwas für uns, aber unfer Feind Ungelegen— 
beit machte alle Nachforfchungen darüber bisher ver: 
geblih. Wir nahmen’s damals nicht ernft genug, 
mir merken erft jeßf an manchem Widerſtande der 
Kurfürften, daß fie mehr von der Sache mwiffen, als 
wir bei aller offenen Macht und heimlichen Kundfchaff. 
Bir haben Euch erwählt, lieber Bürgermeifter, meil 
Ihr uns dur Marr und Kunz empfohlen feid, 
und Feiner -auf Euch räth, uns Auffchluß in der Gache 
zu verfchaffen.” — Berthold erklärte fich bereit, 
aus allen Kräffen mifzumirfen und es ging ihm ängft- 
li) im Kopfe herum, ob er nicht dem Kaifer fagen 
folle, was. er dur Marfin von dem Gchloffe ge- 
bört und mie er felbft zu diefem Geheinmiſſe gehören 
möchte; aber Martin’s Tod ſchwebte ihm vor, er 


ſchwieg. — Der Kalfer fuhr nun fort: „Aber Ber: 
thold, wenn nun der Papft in dem Bunde mit: 
wirkte, feit Ihr in der Gewalt eines DBeichtvaters, 
oder feid Ihr darüber hinaus?“ — „Die Geiftlichy: 
keit,” antwortete Berthold, „hat überall zuviel rs 
gerniß gegeben, als daß die Leufe fich ihnen auf 
Gnade oder Ungnade ergeben; was guf thut zu fagen, 
das wird bei ums gebeichtef, vieles aber verftehen die 
geiftlichen Herren nicht und es ift ihnen auch mehr 
um das Beicyfgeld, als um die Geheimniffe zu thun.“ 
— „Das Geld,“ fagfe der Kaifer, „ift das Blut des . 
Gtaafs und wie der edle Held Perzifal fo fiefjinnig 
wurde beim Anblide dreier Blutstropfen im Schnee, 
fo wird mir oft beim Anblick eines Kreuzers recht 
nachdenklich, tie viel Kunft, Thaten, Glück und Weis: 
beit durch foldy ein Stücklein gefördert und gelähmt 
werden fönnen! Wohin häffen wir unfre Fähnlein 
geführt, wenn es nidy£ an Gelde gefehlt hätte. Darum 
laffe ich auch nicht den Luther verderben, der das 
deuffcye Geld von Rom abfchneiden will und danke 
Euch, daß Ihr ihm förderlich geweſen feid, von bier 
fortzufommen. Doch fehf, wir find unbemerkt von 
einem Umgange umgeben, alfo fürzlidy gefagf, mein 
lieber Bürgermeifter, es ift mir forohl um meine 
Seinde die Hobenftaufen zu thun, als auch um meinen 
Sreund, den Knaben, der jegt fchon ein wackrer Jüng— 
ling fein mag, idy meine jenen, der mir das Leben 

ref: 


257 


veffefe, icy möchfe ihm lohnen; ſucht mir von einem 
oder dem andern Kunde zu fehaffen, ich merde Euch 
danken. Der Umgang zog fingend an ihnen vorbei 
und endete das Geſpräch, der Kaifer, Berthold und 
Treifsfauermwein ſchloſſen fi) an und zogen zur 
großen Freude der Bauern mit ihnen nad) ©f. Leon: 
hard in die Kirche; die Bauern meinfen, ein fo herr— 
licher Umgang fei nicht gehalten worden, feit Gög— 
gingen ftehe. 

Während der Meßandacht wurde Berthold ge: 
ftörf, indem ein neben ihm Knieender, auf den er nod) 
nich€ geblict, ihm in den Singer biß. ürgerlich fah 
er bin und ffaunfe, es war eine Yungfrau, es war 
Anna, gleich war fein Zorn verſchwunden und er 
fragfe heimlich, was fie hergeführt. Sie fagfe ihm, 
daß fie ihm Nothwendiges zu erzählen habe. Zum 
Glück befefen und feufzten die Bauern umher fo lauf, 
daß fie ihm leife flüjternd alles erzählen Eonnte, mie 
e8 ergangen. Die Mutter hatte anı Morgen das 
Pferd, den Herrn und audy Fingerling in großer 
Bermunderung vermißf, da weder Fingerling nod) 
Berthold ihr Vorhaben deutlidy gemacht haften. 
Da Berthold fie fo unerwartet auf dem Ballhaufe 
verlaffen hatte, fo ſchwankte fie zwifchen der Vermu— 
hung, Berthold reue feine Verlobung, oder er fei 
davon durch einen hohen Herrn abgehalten, vielleicht 
durch den Kaifer felbft, dem noch ein Ruf von 
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Zärtlichkeit, froß feinem Alter, nachzog. Ahr war ge: 
ftern durch Kunz beſtellt worden, ein höherer Auf: 
frag babe ihn entfernt und er Eönne fie nicht heim: 
führen. In diefem Zweifel wendete fich erft ihre 
Härfe gegen Anna, die gar nicht begreifen Eonnfe, 
mas ihr fehlte. Gie erfuhr erft diefe Gorgen der 
Mufter dur Kugler, der mit einem Braten als 
Geſchenk fidy eingeftellt hatte, dem fie ſich heimlich 
verfraufe, und der Annen fagfe, er reife fort, um 
in Weiblingen Nachfrage zu balten, ob Berthold 
etwa auch, wie Fingerling dahin zurückgekehrt fei, 
doch müffe die Mutter ımd fie ſich gleich entfchließen, 
inzwifchen feiner Wirthſchaft und feinem Fleiſchſcharrn 
vorzuftehen. Dort hatte Anna durch einen Kunden 
zufällig gehörf, er fei mit dem Kaiſer auf der Straße 
nad) Göggingen im Geſpräche gefehen morden, fie 
hatte ſich unter einem Vorwande forfgefchlicyeu, mit 
ihm zu fpredyen, und von ihm Wahrheit. zu hören, 
denn fie Eonnfe nicht läugnen, daß feine Kefte, die fie 
am Morgen gefunden, ihr wie ein ſchweigendes Ab- 
ſchiedszeichen erſchienen wäre. Berthold beruhigfe 
fie, aber ihre Thränen flofjen num um fo bäufiger, 
da fie ihrer Gorge befreit war, und die ehrlichen 
Bauern meinfen, es fei Andacht ımd Buße. Kaum 
war die Mefje geendet, fo ſchlich ſich Berthold mit 
Annen fort, fo fehnell, daß weder Kaifer, noch Ge- 
beimfchreiber feinen IBeg bemerften. Aber noch einen 
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Aufenthalt mußten jie überftehen, der Weg führte fie 
an Gtußer’s Garfenhanfe vorbei, der eben befchäf: 
tigt war, Pfefferfäde in ein Borrathshaus paden zu 
laſſen ımd dabei jehr emfig die einzelnen ausfallenden 
Körner auflas, aber die Borübergehenden nixht me: 
niger feft hielt, ihnen die Pracht feines Landhaufes 
zu zeigen. Dem Eleinftädfifchen Bürgermeifter glaubte 
er die Augen damit auszuleuchten und Annen für 
immer unglüdlidy zu machen, wenn fie nicht ein Glei— 
ches bei Berfhold fände. Ein faliener hatte ihm 
dies Landhaus nad) gang neuer Art erbauf, die af 
fungen der Senfter waren gemalt mie Marmor, alte 
Göfterbilder bededten die Flächen im bunten Gemiſch 
mit Heiligen. Berthold erklärte fidy ohne Umſchweife 
gegen den malerifchen Gdein, um fehlende Bauwerke 
zu erſetzen: „Die Schönheit eines Baues,“ ſagte er, 
„liegt wie die Schönheit des menſchlichen Antlitzes 
nicht allein in der Berechnung gewiſſer Verhältniſſe, 
fondern in dem Ausdruck innerer Vortrefflichkeit; die 
Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit der innern Ein: 
richfung mag ſich auch gern äußerlich Fernbar ma: 
chen; die innere Wölbung, die Balfenlage will fich 
auch äußerlich zeigen. Hier ift alles das gemalf, von 
einer Geife erfcheinf es herrlich, von der andern wird 
die Nichtigkeit um fo deuflicher ımd eine glafte Wand 
ohne Architektur gäbe menigftens Feinen Ärger.” Der 
gute Stutzer börfe nicht auf die Nede, er ſah mir 
17* 
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verdrießlich höhniſch ihn an und ſagte: „Lieber Herr, 
entfihlagt Euch foldyen Gedanken, das hat Pilafi aus 
Slorenz gebauf und gemalt.” — „Das macht ihm 
wenig Ehre,” fagfe Berthold, „da kann idy Euch 
von unferm Meifter Fiſcher mandyes Beffere zeigen 
in meinen Zimmern.” — Stutzer wurde innerlicy fo 
böfe über den ftolzen Kleinftädter, führte ihn aber 
doch in’s Haus, deffen weiter Flur von Mlarmorfäu: 
len mit corinfhifchem Hauptſchmuck glänzfe, Saunen 
und Gilenen frugen die Treppe, welche mif einer 
WBeinlaube überzogen war, an der durch die Wärme 
binfer den gefchlofjenen Fenſtern der Wein fihon 
blühfe. — „Pradtig,” fagte Berthold, „aber id) 
mundre mid), wie Ihr bier beftehen könnt.“ — „Wa: 
rum?” fragte Stutzer. — „Einmal,“ meinte Ber: 
thold, „könnt Ihr Eeine ebrlicye, deutjche rau bier 
einführen, es ift ja eben- fo guf, als ob hr fie in 
das öffentliche Männerbad gebracht häffef, und dann, 
mie gefallt Ihr Eucy als Herr im Haufe, da Ahr 
doch nur winzig und dürr feid, wenn fo wohlgenähr: 
tes Götfervolf, wie Hunde auf der Treppe vor Eurer 
Thüre harren muß. Sch ginge in Eurer Gfelle un: 
fer die fürkifchen Enten und wälfchen Hähne, die in 
Eurem Garten fo gemädjlidy wandeln und piden, 
ftatt Eudy fo übermäßig vornehm bedienen zu laſſen.“ 
— Der eitle, Eleine Kerl wußfe nichfs zu antworten, 
denn fo war ihm nody feiner gefommen, aber die 
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Rede hatte die gufe Folge, daß er die beiden nicht 
länger zwang, feine Pracht zu beſchauen, mit feiner 
Zudringlichkeit gegen Anna hatte er die Eleine Züch— 
figung verdient. 

Als fie zum Eleinen Haufe der Frau Zähringer 
famen, waren beide efivas ermüdet, befonders Ber: 
thold und Anna fürdyeefe, weil es ſchon fpäf, den 
Zorn der Mlufter wegen ihres Ausbleibens. In fol: 
chen Betrachtungen feßfen fie ſich ein wenig in’s Gras 
des Gartens binfer dem Haufe, die Some ſchien be: 
fäubend warm, die Blumen duftefen mit ihren befäu: 
benden Kräffen und beide nickten neben einander ein; 
der Geift möchfe immer Wunder fhun, immer thä— 
fig fein, aber der Körper haft die Wunder und 
gleicht den einzelnen Menſchen mit dem ganzen Ge: 
ſchlechte aus, indem er ihn mit Schlaf oder Krankheit 
beſchwichtigt. 

Was Frau Zähringer an dieſem Tage aus— 
ftand, nun auch die Tochter ausblieb und Kugler's 
Wirthſchaft ganz auf ihr laftefe, ift ſchwer zu fagen, 
insbefondere als Boten des Kaifers, Treitsfauer: 
wein’s, des Kurfürften Friedrich kamen und nad) 
Berthold fragfen, als ob fie ihrer recht fpoffen 
wollten. Endlich fam der Abend, der fie den Ge: 
fhäften entließ, aber um fo tiefer in den einfamen 
Bram ihres Haufes verfenkte, bis auch Ddiefen der 
Schlaf ablöfte. 


202 


Die Sterne glänzfen fchon fiharf auf den blauen 
Grunde, als Anna erwachte und durch ihre Bewe: 
gung den glücklichen Träumer Berthold mit er: 
weckte. Kaum fonnfen fie es begreifen, daß es na: 
türlich im Wandel der Zeit jest Nacht geworden fei; 
fie machten ſich bittre Borwürfe wegen der Mlufter 
und darhfen nad), wie fie dem ausweidyen könnten, 
auch feheufe fi) Anna vor böfem Ruf, wenn eines 
der Nachbarn fie mit Berthold im Grafe liegen 
gefehben. Nach vergeblicdyeın Berathen entfchloffen ſich 
beide, jedes in fein Zimmer zu gehen und zu thun, 
als ob nicht geſchlafen und nichts verſäumt fei; der 
Morgen werde ihnen der Unruhe ohnehin genug briu: 
gen. Anna öffnefe die Hausthür mit einem Kunft: 
ſtücke. „Das lernte ich, wenn ic) für unfre Kuh auf 
Örafung ſpät ausblieb,“ fagte fie; dann drückte fie 
Berthold fanft an fic) und drückte ihn von ſich, 
als feine Zärtlichkeit fie zu verrathen ſchien, und ging 
in das Zimmer der Muffer, two fie angekleidet in 
das große Bett fihlüpfte, das fie feit dem Davon: 
laufen des Vaters mit ihr theilte. Die Mutter er: 
wachfe nicht, dies erlaufchte Berthold, dann ging 
er leife die Treppe hinauf. in feine Giebelftube. Ihm 
war fo heiß, er riß das Fenfter auf, öffnefe den 
Wamms und fand eine Rofe, die ihm Anna unbe: 
merkt hinein gefihoben hatte; er konnte das ftille La— 
ger im grünen Örasgarfen erkennen, das Gras war 
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eingeknickt und erhob ſich jetzt, die Worte hüpften 
ihm im Munde und er fang mit geſchloſſenen Augen 
in wehmuthsvoller Sreude zu den feligen Sternen, die 
ihm im Herzen aufgegangen waren: 


Gin tern der Lieb’ im Himmelslauf 
Die offne Bruft ſanft athmend kühlt, 
Der Frübling beiß im Herzen fpielt, 
Da blüht die erfte Rofe auf; 
Du bift der Gtern, Dir unbewußt, 
Dein Athem kühlet meine Bruft, 
Du biſt der Frühling, der mich wärme, 
Der in des Herzens Blumen ſchwärmt, 
Go kühlſt Du außen, wärmft da innen, 
Die Glut verſchließt Dein keuſch Befinnen, 


Gern that fi Luft in Bitten fund, 
Go lebenswarm wie Herzensblut, 
Da fihloß die Rofe mir den Mund 
Und thut mir duftend bier fo que, 
Sch ſchwimme in dem Liebesduft 
Unendlich fiheint das Blau der Luft; 
Die Augen füllt ein füßer Drang, 

D Liebestbau, in Thränen Dant, 
Daß keuſche Gterne dürfen fheinen, 
Und nur zerdrücktes Grag beiweinen. 


Sechſte Geſchichte. 
Der Mahlſchatz. 


Frau Zähringer erwachte, als die liebe Anna 
eben eingefchlafen war; fie fah die Tochter neben fich, 
als fie eben über ihre Abtvefenheit nachdenken wollte 
und die Begebenheiten des vorigen Tages gewannen 
das Anfehen eines Traums. Gie ftand auf und fchlidy 
nad) dem Zimmer Berthold’s herauf, blidte durch 
das Gdylüffellody und fah, daß er auch ruhig in fei: 
nem Beffe liege. Da fihien es ihr Gewißheit, daß 
fie fi) nur mie einem böfen Traume geplagf babe. 
Sie ging berunfer und ſchämte fich, weilte die Tod): 
fer, die auch Eeine Luͤſt hatte, von der Geſchichte an— 
zufangen, ſo wenig wie Berthold, der auch zum 
Frühſtück gerufen wurde. Die Leute Kugler's weck— 
ten ſie aus dieſer guten Meinung, ſie verlangten von 
ihr Rath und nun entwickelte ſich das Geheimniß. — 
Berthold erfuhr jet erft, daß Kugler ihn in Weibs 
lingen fucye, er fürchtete, daß feine Mutter erfchreden 
mörhfe und behaupfefe, daß er nur durch ein eiliges 
Narhreifen das Ungewitter zerftreuen könne. Frau 
Zähringer gab ihm Recht, und Anna wußte nichts 
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dagegen zu erinnern, doch äußerte jie die Meinung, 
daß fie ihn gern begleiten möchte. Berthold faßte 
das auf und ſuchte der Mufter und Tochter zu be: 
weifen, daß fie niches in Augsburg bielte, Kugler’s 
Wirthſchaft würde deſſen Gchivefter gern führen, die 
eigne Wirthſchaft fei fihnell geordnet, die Mutter 
Eenne Weiblingen und felbft wenn fie in feinen Haufe 
nicht zu wohnen Luft häfte, fo fei dody eben fo Teiche 
ein eignes Haus für fie zu finden. In Apollonien 
fprady eine alte Liebe zu dem Drfe für den Vorſchlag, 
aber fie ließ ſich noch erft recht lange bitten, bis 
Berthold ihre Einwilligung erzwang. Es murde 
ein Fuhrmann aus der Nachbarſchaft gemiethef, mit 
großer Haft alle Kleider, Betten und Leinenzeug ein: 
gepackt, fo daß alles Übrige im Haufe durch fremde 
Leute konnte beforgf werden, wenn fie etwa gar nicht 
wieder an den Ort ihrer Plage und Arbeit zurückkeh— 
ren wollten. Die Gefchäffigkeit unterdrückte Gefühl 
und Befradyfung; nad) einer Stunde, als alles einge: 
padt, alles beforgt war, als die Pferde ſchon vor 
dem Wagen ungeduldig die Erde ftampften, da fühlte 
erft Frau Zähringer, daß die Zeit im Linglüd, 
wie im Glück den Menfchen an den Boden feijelk, 
fie Fonnfe nur unter heftigen Thränen die armfelige 
Hütte verlaffen. Berthold haffe mandyes Gefchäft 
abgemadt in aller Eile, Herrn Marr und Kunz 
fi) empfohlen, er freute ſich recht der Ruhe auf dem 
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Wagen an Annen’s Geife, ein Tag der Reife macht 
vertraulicher, als ein Monat andrer Umgang, er freute 
fh, für Mutter und Tocyfer allerlei Beforgungen 
übernehmen zu Eönnen. Das Öfoßen des Wagens 
fette manche Erzählung in Umlauf. Berthold ſuchte 
Apollonia mit allem bekamt zu machen, mas fid) 
inzwifchen in Wirfemberg verändert habe, mie der 
Graf Eberhard, der Bärfige, vom Kaifer zum Her: 
zug gemacht fei und wie jeßt Herzog Ulrich gar 
feltfam regiere. Frau Apollonia erzählte, daß fie 
ihn in früheren Jahren einmal zu Augsburg gefehen, 
er fei ein bauchiger, dickköpfiger Herr gewefen, der 
fh zuweilen aus Hochmuth alles Blut in’s Geſicht 
geblafen und gedrängt habe, wie ein wälſcher Hahn. 
— „Er war ſchon in die Acht erklärt,“ fuhr Ber: 
thold forf, „aber der Kardinal Lang machte feine 
Verſöhnung mit dem Kaifer und jetzt wirthſchaftet er 
noch rafender mit feinen Räthen, welche nad) der 
Bedingung diefer Verſöhnmg mährend ſechs Jahren 
die Landesverwaltung führen follten; ein Paar hat 
er ſchon unfer nichfigem Vorwande foltern laffen und 
einen im Koblenfeuer faft gebraten,“ 

„Bott ftehe uns bei, fagfe Apollonia. — „Wir 
. können ruhig leben,“ antwortete Berthold, „aller 
Zorn des Herrn ift perfönlich, es leiden nur dig, von 
ihm, die er kennt, die Räathe und Herren vom Hofe, 
feine Grau und Kinder — „ft nicht feine Frau, 
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die edle Sabina von Baiern, mit der er fo prümk— 
voll Hodyzeit gehalten, ihm entflohen?” fragte Srau 
Apollonia. — „Freilich,“ antwortete Berthold, 
„wie fonnte fie länger das qualvolle Leben ertragen, 
allen Weibern ihres Gefolges ſtellte er nad). Die 
ſchrecklichſte Gefchichte war wohl, als er der Frau 
des Hans von Huffen nadyfrachfefe, die ihm aber 
als eine ehrliche Frau mwiderftand. Das kränkte ihn, 
er jtellte ſich eiferfünhfig wegen eines Ringes, den Huf: 
fen von feiner Herzogin erhalten haffe, um ihn feiner 
Frau für ihre Gfandhaftigkeit einzuhändigen, er be: 
fihied Huffen in den Beblinger Wald, gebot ihm 
um Leib und Leben ſich zu mehren und durchſtach 
ihn, ebe er noch fein Schwert gezogen hatte. Dann 
hing er ihn an eine Eiche mit dem Gürtel und machte 
als Sreigraf das Zeichen des heimlichen Gerichts zum 
Schuß feines finnlofen Srevels über den Zodten,” - - 
Die Geſchichte veranlaßfe ein langes Geſpräch über 
die Eiferfuchk, in welchem es fic) äuferfe, daß die 
Mutter wohl einige Eiferfucht gegen die Torhfer, die 
Tochter aber noch viel mehr gegen die Mutter bege 
und jeden Händedruck, jeden Kuß Berthold's miß: 
gönne. Berthold aber nahm diefe Äußerungen wie 
einen Scherz auf, er war zu beſcheiden, ſich fo heftige 
Einwirkung auf die Gemüther zuzufchreiben, zu unbe: 
kannt mit fich felbft, um zu fühlen, daß diefe Eifer: 
ſucht Aunen's wohl einen Grund in ihm haben 
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fönnfe, denn je mehr er Apollonien fprady, je 
mehr Erinnerungen der frühen Yahre erwachten in 
ihnen beiden. 

Übrigens war es eine fehtwere Sache, dem Mei- 
fter Kugler nady;ureifen, um die Gorge, die feine 
Anfrage in Weiblingen verbreiten konnte, durch die 
Gegenwart des Bermißfen zu zerfireuen. Kugler 
war des Reitens beim Einfauf des Viehs fehr ge: 
wöhnf, in feinem Treiben lag immer etwas Rajtlofes 
und danach haffe er auch feinen Schecken ausgefucht, 
der nicht eher vom ſcharfen Trabe abfeßte, Dis der 
Herr ihn hielt. Singerling war bequemer, fein 
Pferd geringer ımd fo Eanı’s, daß ihm Kugler vor: 
beigeriffen, ohne daß einer vom andern etwas gemerft 
hätte, da Singerling fein Pferd in einen Wirtheftall 
gezogen und felbft einem Mittagsfchlunmer auf der 
Dfenbank ſich ergeben hatte. Er gewann einen fol: 
dyen Borfprung, daß Fingerling ihn felbjt dann 
nich€ erreichte, als Kugler einen Handel über ein 
Paar Lämmer mit einem Bauer abfchloß, die Lämmer 
über den Gatfel band und nun doch etwas langfa: 
mer feinen Weg fortfegfe. Als er in Weiblingen an: 
gekommen, kümmerfe er fi) wenig um ein Wirthe: 
haus, fondern ließ fic) nad) dem Haufe des Bürger: 
meijters weiſen, mo er mie ein Würgengel mit den 
Lämmern frabend einritt. Die alte Frau Hildegard 
traf auf den Lärmen an die Stiege, fragte ihn, was 
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er molle und horchte auf feine Antwort fehr aufinerk— 
fan, konnte aber nicht Elug daraus werden, fo wenig - 
war der Mann zur Elaren Erzählung geeignet. Bald 
fragfe er nady Berthold, ob ihm ein Unglück ge: 
ſchehen, Bald ſchimpfte er auf ihn, daß er entwichen 
fei, bald machte er ihr als Mutter Bormürfe, daß 
fie ihn nich£ beffer gezogen babe, dabei ba’ten die Läm— 
mer und Kugler’s Hund zeigfe den neugierigen Haus: 
bunden Euurrend die Zähne. Nadydem diefe Unver: 
ftändlichkeit efiwas gewährt hatte, fo glaubte Frau Hil- 
degard ihrem Hausrech£ nichf wenig zu vergeben, wenn 
fie fi) von einem Fremden fo efmwas bieten lafjen, 
fie fing alfo an, auf Meifter Kugler’s Pferd zu 
fehimpfen, das ihr den eben gefehrfen Thorweg ver: 
unreinige, auch auf den Hund, der einen ihrer Lieb— 
linge zu zauſen Anſtalt machte, zuletzt auf den Meijter, 
der kein verünftig Wort rede. Meiſter Kugler 
ſchonte auch nicht, weil er ſich im Recht glaubte, 
ſchon liefen die Leute aus der Schreibſtube mit Knüt— 
teln herbei, als ein gellendes Jagdhorn durch die Un— 
terhaltung ſchmetterte. Es war Fingerling, der 
ſich dieſen Spaß ausgeſonnen hatte, un jeden Wider: 
ſpruch der Alten mit feinem Jubel über daB Geſche— 
bene zurüdzumeifen und gleicyfam die Gadye mit Gloria 
zu verfündigen. Der Lärmen ſchwieg und Finger— 
ling ftieg mit feligem Antlige von feinem Roffe, als 
ob er eine Taſche voll Rofinen früge, verfündefe mit 
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fehr abgemefjener Sprache, vielleicht wohl gar in 
Reimen, den Tnenierruhm, des Kaifers Gnade, die 
Berlobing Berthold’s. Frau Hildegard fihlug 
beide Hände zufanımen, fie meinfe den Alten mahn: 
witzig. Aber noch toller war's, als jene beiden in 
Streit geriethen, als Kugler ven dem Berthold 
als von einem verlornen Mamie ſprach, der auch 
mohl ein Ausreißer fein dürfte. Singerling behan: 
delfe ihn als einen eiferfüchfigen Thoren, der den ein 
Bein ftellen wolle, der ihm aus beiden Gafteln geho: 
ben, und das kränkte Kugler. Die Gchreiberherren 
halfen dem fihmächer geftimmfen Zingerling durd) 
ihr begleifendes Chor, die Dienftmägde, die Arbeiter, 
drohen in ihrer Ark, ſchon Biffen die Hunde auf Kug: 
ler’s Hund los ımd alles fehien über Kugler ber: 
fallen zu mwollen, als Berthold, deffen Wagenrollen 
Niemand bei dem Schreien beachtet hatte, mit feinen 
beiden Reifegenoffen miffen unfer ihnen ftand. Kug— 
[er wollte ihm gleich zu Leibe gehen, da fah er die 
beiden Begleiferinnen und erftarrfe in Berlegenheit. 
Die Mutter wollte Berthold umarmen, da fraf fie 
feheu zurück vor den beiden Frauen, die er ihr zu: 
führfe, alles war verlegen oder vermwunderf, nur nicht 
Singerling, der aus feinem Yagdhorne die füßeften 
Töne herausdrückte, welche aud) das Beißen der Hunde 
in der Ark frennfen, daß diefe mit allen beulenden Tö— 


nen ihre mufißalifche Beiftimmung gaben. 
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Alles zog ſich während diefer Kunftgewalt in's 
Feierliche, Berthold Füßfe Frau Hildegard die 
Hand, audy Anna folgte feinem Beifpiele, die Mut— 
fer begrüßfe fie fürmliy, worauf Frau Hildegard 
alle Zufammengebörigen in ihr Zimmer nöthigte. Da 
gefihab in Ordnung die Auseinanderfegung, bei mel: 
eher Frau Hildegard fich nicht enthalten Formfe, fo 
einige Worte von Verführung junger Leufe zu fpre: 
chen, und mie fie zwar die Berheirafhung des jungen 
Menfchen immer gewünſcht, aber ſich doch jeßt nicht 
der Thränen eriwehren könne, nun fie fo unerwarfet, 
ohne ihre DBermitfelung erfolge, daß fie nun nicht 
mehr über feine Gefundheit im Gdylafe wachen Eönne, 
nicht mehr ihr Bette neben das feine ftellen dürfe. 
Ihr Argwohn gegen die fremden Frauen, die fie fir 
Abenfeurerinnen Diele, weldye den Sohn kümſtlich be- 
ſchwatzt hätten, verwandelte ſich bald in Theilnahme 
und Rübrung, als ihr Apollonia im DVBerlauf der 
Erzählung näher befannt ward, von der fie fonft 
wie von einem Mädchen gefprochen baffe, zu der ihr 
Sohn nie aufblieten dürfe, und die nun mad) fo vie: 
len ausgeftandenen Leiden ihren ehemaligen Fremd 
der Tochter abfrefen müfje. Ihrem Gefühle nady foll- 
ten es fidy alle noch überlegen, fie meine, der Sohn 
müſſe Apollonien beirafhen, das fei er ihr fehuldig, 
mit ihr Fomme auch fein Alter überein. Der Bor: 
(hlag Eränfte Annen und Frau Hildegard baffe 
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Mühe, fie zu fröften, als fie ihr verficherte, daß fie 
anf den Vorſchlag gar nicht beſtehe. Der ehrliche 
Kugler fühlte fidy bei der ganzen Gadye am über: 
flüffigften, dachte deswegen auf eine Artigkeif, ſich be— 
liebt zu machen und brachfe die beiden Lämmer zum 
Gefchent, die ſchön weißgewaſchen, wie fie waren, der 
Srau Hildegard fo wohl gefielen, daß fie diefelben 
aufzuziehen beſchloß. — „Wo mag damals in der 
Schreckensnacht mein Lamm geblieben fein?“ fragte 
Appollonia — „Bon. diefem Lamm ſtammt eine 
Heerde,” fagfe Berthold, „die ſich jährlich auf dem 
Hofe vor der Stadt vermehrt und die feinfte Wolle 
im ganzen Sande trägt. Lernt mic) in meiner Treue 
gegen Thiere kennen, auf jenen Bäumen brüfen jähr: 
lid und werden von mir gefüffert die Abkömmlinge 
der Elfter, welche mir diefe Bauftelle zeigte. Das 
gab Beranlaffung, die Sremden umber zu führen, 
ihnen die Zimmer zu zeigen, die ihnen beftimmt wä— 
ren. — Go endefe der Tag und Frau Hildegard 
freufe fi), dem Gohne im Bette wieder wie fonft 
die Hand reichen zu fönnen und in diefem Gefühle 
gelobfe fie zur glücklichen Vermählung deffelben, die 
Muffer Maria mit dem heiligen Kinde, die am 
Haufe nur fihlecht gemalt, vom Regen ausgelöfcyt 
mar, wieder auffrifcyen zu laffen. Der gufe Gohn 
fann aber inzmwifchen darauf, wie er feiner Mutter 
eine ſtete Geſellſchaft laffen könnte und berechnete fich, 
wig 
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tie viel Dank er dem alten Singerling fehuldig fei 
und wie diefer aud) fo einfan lebe. Da frug er ihr 
vor, ob fie fid) nicht mit dem gufen Manne vermäh: 
len wolle, im Grunde wären fie doc, in Hinficht aller 
Wirthfihaftsangelegenheiten längft mit einander ver: 
bunden; babe fie wegen ihres Schwindels ſich fonft 
fchon gegen ihren Willen vermählt, warum tolle fie 
jegt nicht ihrem Alter und ihrer Bequemlichkeit diefelbe 
Gefälligkeit ermweifen. Die Mutter mies das zwar 
von fich, fie ſei ſchon neunzig Jahre, aber der Gohn 


meinfe dennoch Burchzudringen, weil fie von ihrer | 


Seite den Plan machte, Apollonien mit Meifter 
Kugler zu verheirathen, wenn ihr entlaufener Mann 
für verfihollen erklärt wäre, fo daß ein Tag fie alle 
in gehörige Berbindungen verfegen könne. Der Menſch 
denkt und Gott lenkt. 

Am Morgen wurde Anna fehr erfchredt, fie 
konnte fic) nicht gleidy erinnern, wo fie erwache, das 
Zimmer erfchien in der Moegenhelle anders, als 
Abends in der Lampenerleuchfung. Gie rief die Mut— 
fer, aber diefe hatte ſchon Zimmer und Bett verlaf- 
fen, und erft allmählig befann fie fidy auf alles. Gie 
fteählte ihre Haare am Fenſter und flocht fie auf, des 
herrlichen Anblids über den blumenreichen Garfen er: 
freuf und darum weniger cilferfig; das alles follte 
nun bald ihr Eigenthum fein, in dem Gedanken fühlte 
fie ein ftolzes Glück. Ein ſanſter Wind mogfe mit 
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Aften und Geſträuchen und wie er diefe einmal ftär: 
fer niederbeugfe, fab fie die Mutter anf einer Gar: 
fenbanf neben Berthold figen, wie er fie herzlich 
küßte. Sie zitterte, fie wollte nicht glauben, aber der 
Wind frat immer ftärfer auf und es war nichf zu 
zweifeln; min fuchfe fie alles auf, Berthold und 
die Mutter zu enffihuldigen, aber nichts mollfe die 
Heftigfeit ihres Zorng erleichtern, als ein Strom von 
Thränen, Als fie noch weinte und ehe fie fich be— 
zwingen Fonnfe, trät die alte Frau Hildegard an 
ihrem Gtabe ein und ließ durch ein Paar Mädchen 
ein elfenbeinernes Schränkchen auf den Tiſch in Die 
Mitte der Gfube feßen. Die Mägde gingen forf, 
die Alte hatte zu ſchwache Augen, um gleidy die Thrä— 
nen der Fünffigen Schwiegertochter wahrzunehmen, 
auch war fie fehr befchäftigt, die Geltjamfeiten des 
Schränkchens forgfam auszupaden, fo gewann Anna 
Zeit, ſich efwas zu faffen. — „Das Schränkchen,“ 
fagfe Hildegard, „enthält den Mablfihaß der gu: 
fen Mutter unfres Bertbold’s, wie wird fie fid) 
freuen, wenn ein Blid aus jener Welt ihr gegönnt 
ift, dieſe Zeichen ihrer Siebe in Zeichen der Piebe ih- 
res Sohnes verwandelf” zu fehen. Ich, Die ich viel 
älter war als fie, follte das alles noch vor meinem 
legten Gtündlein erleben.” — Anna Fannfe nichts 
von dem Geräthe, freute fic) aber an aller zierlichen 
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binblicfte, ob ihre jchmerzliche Wahrnehmung fich ihr 
zu geößerm Kummer tmiederhole. — Frau Hilde: 
gard erflärfe ihr nun die Bedeufung jeder einzelnen 
Gabe des Mahlſchatzes. „Der Kranz mit drei Ei: 
cheln auf einem Stiele bezeichnet,” fagfe fie, „die Un: 
fchuld, welche bisher unter dem höchſten Schutze der 
Dreieinigfeit geftanden, ihn überreihft Du meinen 
Berthold am Hochzeiffage, wogegen er Dir die 
goldne Kette mit den Rubinen als ein Anerkenntniß 
Deiner Unſchuld verehrt. Dies ift das filberne Arm— 
gefchmeide, das hr einander anlegf, als Zeichen, daß 
Eure Hände nicht mehr frei find. Dies ift der Schau— 
grofihen, den Du als Miefhsgeld von dem Manne 
empfängft, ein Zeichen der freuen Dienfte, die Du 
ihm und feiner Wirthſchaft leiften mußf. Dafür über: 
giebft Du ihm in der Hochzeifnacht dies feine Hemd, 
das Du noch mif feinem Namen fauber zeichneft, und 
für das Hemde giebt er Dir am Morgen diefen aus 
Silberdrath geflochfenen Gürtel, an melchem eine Geld- 
taſche und ein Küchenmeffer hänge, als Zeichen, daß 
Du gegen Jedermann das Dir anverfraufe Guf 
ſchützen folft.” — Anna dankte ihr unter Thränen 
für alle die gufen Lehren, fie wolle fleißig und freu 
wirthſchaften, wenn nur Berthold gleiche Treue ge- 
gen fie eriveife. Das Geheimnif ließ firh der Anfrage 
Hildegard’s nicht bergen, und Anna verfraufe ihr, 
was fie eben gefehen und — vielleicht noch geſchehe. 
19° 
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Hildegard war befroffen, fie fagfe, wenn auch jetzt 
zu diefen Zärtlichkeiten nur die Erinnerung der Gtelle, 
wo er fich zuerft mit Apollonien begrüßt, den 
Gtoff bergegeben babe, fo fei freilich eine Rückkehr 
zu dem Sugendgefühle eine forglidye Sache, weswe— 
gen fie immer noch wünſche, daß jene beiden einan- 
der ehelichen möchten und daß Anna einen Süngling 
ihres Alters erwähle. Der Rath brachte die Jung— 
frau auf, fie ſchwur, daß fie obne Berthold nicht 
leben könne, daß fie audy von Luther feierlich ein- 
gefegnet fer Da gab ihr Hildegard den Troft, fie 
möchfe nur ſchweigen nnd thun, als ob nichts fie 
Fränfe, damit nicht Unfrieden in die Ehe geſäet mürde, 
fie wolle dafür forgen, daß Apollonia nicht im 
Haufe bleibe, fo fei doch der Umgang weniger häufig. 
Zum Glüf fei das arfige Haus des Nachbars feil, 
das folle der Sohn für Apollonien Faufen und ein- 
richten lafjen. 

Sehr unbefangen, wie es der Unfchuld ihres Her: 
zens ziemfe, frafen jeßt Apollonia und Berfhold 
ein, grüßfen, erzählten, wie fie im Garten des wun— 
derbaren Zufammentreffens, der noch munderbareren 
Trennung gedadye hätten, die Annen das Leben ge: 
ſchenkt habe. Berthold erzählte noch, es ſei ihm 
einen Augenblick vollkommen wie damals zu Muthe 
geweſen und ſie hätten ſich wie ein Paar Verliebte 


geküßt; dann habe er noch eine Inſchrift an die 
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Stelle geſetzt, wo ihm fo viel Glüd geworden. Alle 
gingen hinunter, diefe ufchrift an Dre und Gftelle 
zu hören, und Berfhold las fie mit inniger Rüh— 
rung, es war eine Art Gebet: 
Gieb Liebe mir und einen froben Mund, 

Daß ich Dich Herr der Erde fhue fund, 

Gefundbeit gieb bei forgenfreiem Gut, 

Ein frommes Herz und einen feften Muth; 

Gieb Kinder mir, die aller Mühe wertb, 

Verſcheuch die Feinde von dem frauten Heerd; 

Gieb Flügel dann und einen Hügel Gand, 

Den Hügel Gand im lieben Vaterland, 

Die Flügel ſchenk dem abfchiedfchweren Geiſt, 

Daß er fich leicht der ſchönen Welt entreißt. 

Anna wurde von dem Öebefe fehr ergriffen, fie 
verſprach ihm mehr, als der Himmel ihn geben könne. 
Es wurde von der Einrichtung des Haufes gefprochen 
und ehe noch Hildegard davon anfing, erklärte 
Apollonia, fie wolle weder auf Koften, noch im 
Haufe ihres lieben künftigen Schwiegerſohns leben, 
aber die Sfadf gefalle ihr wieder von neuem, fie höre, 
daß ihr ein mütterliches Erbe zugefallen fei, worauf 
die Stadt feinen Anfpruch machen Eönme, fie wolle 
fih anfaufen, bis fie in den legten Jahren zu dem 
Klofter zurückkehre, welchem fie damals enfrijfen mor: 
den. rau Hildegard machte froß aller Gegen: 
rede Berthold, der Apellonien nicht aus den 
Haufe laſſen wollte, ihren Borfchlag wegen des Nad): 
barhaufes, er gefiel Apollonien, doch gab Ber: 
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thold nur ungern feinen Willen darein, weil beide 
Häufer durch ein ſchmales Fußgängergäßchen gefrennt 
waren, fo daß feine andre Berbindung als durch das 
Zubauen der allgemeinen Straße zwifchen den beiden 
geftiffet werden könnte. 

Das Nachbarhaus wurde jegt in Augenfchein ge: 
nommen, Es fand fich neu und dauerhaft, denn es 
wurde erft vor wenig Jahren auf der wüſten Gfelle 
gebauf, nur komte fi) Frau Apollonia nicht zu: 
frieden geben, daß ein Brunnen fehle, der ihr als eins 
der liebften und mwefentlicyften Theile der Wirthſchaft 
erfcheine, Berthold's Bauluft machte gleich einen 
Eühnen Plan, Auch) ihm mangelte ein tiefer Brummen 
in feinem Hofe, nur trübe moorigfe Quellen ſammelten 
fi) in dem Behälter, das er damals bei der erſten 
Befignahme des Gebäudes ausgegraben haffe; zum 
Erfaß hatte ihm der fihöne fiefe Marktbrunnen ge: 
dient, der doch fehr unbequem weit vom Haufe ablag. 
Jetzt fiel ihm ein, beiden Käufern den Dienft zu er: 
tpeifen, durch einen gemeinfchaftlichen Brunnen zwifchen 
beiden ihnen nicht nur ein &ieferes reines Quellwaſſer, 
fondern auch die Sreude der Verbindung am Brunnen 
wie den Altväfern der Bibel in den Wüften Ajiens 
zu verfihaffen. Zwar mußte dann die Eleine Straße, 
die dem ganzen Gtädtlein nützlich war, um zu den 
Bleichplägen auf Eurzen Wege zu gelangen, auf inı: 
mer gefchlojfen werden. Er ſchwankte, aber Apol— 
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lonia trieb ihn mit der Bewunderung feines An: 
jchlags über fein gutes Gewiſſen und feine Befonnen: 
beit als Bürgermeifter hinaus. Er fühlte, daß er un: 
recht habe ganz deutlich ; unrecht, weil er die ehr: 
würdige Scheidewand des Hohenftaufenpallajts durch— 
brach; unrecht, als DBerwalter des öffentlichen Bor: 
theils, aber der Gedanke war ihm zu füß, er konnte 
fich nicht losreißen, ev hätte gleich in Ungeduld Hand 
aus Werk legen mögen. Er hatte fo viele Gaben 
bimmlifcher Gnade erhalten, daß ihn der Mangel die: 
fes Brunnens fo quälte, als ob alles, was er bejiße, 
gar nichfs dagegen bedeute. 

Schon verfuchte er den Boden, vb er feſt fei, da 
börfe er rauen in dem Gäßchen, die rühmten dies 
Gäßchen, wie eg fo reinlich und fejt fei, dev Regen 
jchade gar nicht, Fein Wagen komme ihnen da ent: 
gegen, wenn fie mit den Linnen bepackt wären, die 
Kinder könnten da auch fo ficher fpielen, ohne Gefahr 
übergefahren zu twerden. Es rief in ihn, dies fei die 
Stimme eines warnenden Engels, aber der Teufel 
ſtand audy fehon neben ihm, der Doktor Kauft, der, 
wieder angekommen aus der Fremde, fidy nach feinen 
Wohlſein erkundigee und die Unterredung behorcht 
hatte. Er fühlfe Berthold’s Puls und fagte, fein 
Blut verdide ſich, es fehle ihm entweder an Luftbe: 
tegung, oder au fleißigem Gebrauche des reinen Waſ— 
ſers. Frau Apollonia fiel ihm in die Rede, daß cs 
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an der Geife der Stadt mur einen öffenflichen Brun— 
nen gäbe, der nafürlicy oft verunreinigt würde, fie 
Eönne nicht leben, ohne einen Brunnen in ihrem Haufe 
zu haben. Fauſt gab ihr mit ſchrecklich wichtiger 
Geberde allen Beifall, wollfe aber von der Wunder: 
fur anfangen, wie er Berthold ein frifches Lebens: 
blut verfchafft habe und daß er dies fehonen müſſe, 
da führte ihn Berthold unter einem Vorwande bei 
Seite, ſteckte ihm eine Sand voll Geld zu, fagfe ihm, 
er müfje diefe Wunderfur verfchmeigen, weil er ſich 
ſchäme, durch fremdes Bluf genefen zu fein. Fauſt 
grinfte über das ſeltſame Geheimniß und brummte: 
„Ihr meine wohl die Frau möchte nad) dem fragen, 
der Eud) dag Blut gegeben, hr follfet ihm einmal jetzt 
fehen, das ijt ein redyfer Heidengoff, ein junger Herku: 
les geworden, er wächſt wie Hollunder und ift feft mie 
Hagebudye. Geid ruhig, idy will ſchweigen, aber er: 
friſcht Euch an gufem Waffer, ich fage Eud), ich habe 
es in den Süßen, wo Quellen liegen, mir wird da fo 
wohl, als ftiege ich in ein Bad; da wo hr eingegra: 
ben habt liegt enfweder ein Schaf oder eine mächfige 
Duelle.” — „Ich mill einen Ruthenfchläger beftellen, 
ehe ich anfange zu arbeiten,“ meinfe Berthold, 
„Euer Gefühl kann irren.” — „Herr,“ fagte Fauſt 
ergrimmt und feine ſchwarzen Augäpfel frafen ber: 
vor, tie Kugeln, die er eben forffchießen wollte, 
„Herr Bürgermeijter, idy wünfche Euch alle Peftilenz 
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auf den Hals, ich Furive Euch nicht, wenn Ihr einen 
elenden Gauner von Ruthenſchläger befragen wollf, 
wo ich Euch ſchon Beſcheid gefagt habe. Ihr müßt 
hier einen Brunnen graben, oder ich fehreie in der 
ganzen Gfadf, der Bürgermeifter ift ein fodfer 
Mann, der nur durdy Bürgerbluf lebt, und Ihr 
braucht nur fein Blut dem Anton abzuzapfen, 
fo muß, er mie ein Blufigel, dem Galz aufgeftreut 
wird, auch fein Blut entlaffen. Nun Herr, habe ich 
Euch in meiner Gewalt, cs ergiebt ſich Feiner umfonft 
dem Teufel.” — Berthold fagfe ihm, er fei frun: 
fen. — Fauſt anfiworfefe: „Trunken Din ich, denn 
jest find es gerade fiebenundzwanzig Jahre, als id, 
zum leßfenmal nüchtern war, aber im Wein ift Wahr: 
heit, wenn das Wort heraus ift, fo gehörfs einen 
Andern, und wenn ein Ding gefihehen ift, fo verfte: 
hen's auch die Narren, der Barbier läßt fidy mie dem 
abgefchnitfenen Haar nicht bezahlen; wüßte ein Menſch 
vechf, mer er wär, er würde fröhlidy nimmermehr, 
aber der Wein macht Iuftig, das ift feine Gerechtig— 
tigkeit.“ — Bei diefen Worfen winkte er einem ver: 
fihmißten, bleichen Knaben, der auf ihn an der Thür 
twarfefe, ließ ſich eine große SHenkelflafhe von ihm 
reichen und wankte langſam dem Rathokeller zu, in: 
dem er zumeilen anbielt, um mit Hülfe des Knaben, der 
beide Arme unterftemmte, die große geflochtene Flaſche 
ihrer legten Tropfen in feinen Mund zu entledigen. 
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„Es ijt ein ſeltſames Bieh, unſer Doktor,“ fagte 
Berthold zu Apollonien, die fi) über ihn ver: 
wunderte, „aber ein Ingenium Dat er, wie Eeiner, 
ivenn er kaum feinen Weg fehen kann, da erräth er 
am beften alle verborguen Übel und bier hat er eine 
außerordentliche Auelle endet, wo wir einen Brun: 
nen nöthig haben. Ich kann nicht ruhen, bis ic) 
Arbeiter finde, das Werk anzugreifen; ich fehe in Ge: 
danken den Rand des Brummens, die Giße umher von 
Marmeorftein, auf denen wir fäglid) mit einander 
frühſtücken, wenn hell und herrlich der Morgen, und 
wenn er bon Aunen mit den erjten Gaben des ah: 
ves, mie Krokus, Schneeglöckchen und Beilchen be: 
Franze wird, wenn wir unfve Kinder dabei kaufen laf: 
fen, wenn bei $euersgefahr diefer Brunnen die Stadt 
reffef, dann werden fie gern das Kleine Gäßchen geop— 
fert haben und werden es mir danken,“ 

Um Eeinen Widerfprudy zu erfahren, eilte er, auf: 
gemumfert von Apollonien, zu feinen Arbeitern, die 
Gafje murde gefchloffen, die Mauern durdybrochen, 
ehe noch die Gonue ſank, und Fingerling ihm 
fagfe, daß die Zünfte einen Berdruß empfänden und 
zufammen gekommen wären, daß er eine foldye ge: 
waltfame Änderung und Zueiguung ohne fie vorge: 
nommen babe, nur ihre alte Anhänglichkeit halte fie 
ab, fi) heftig dagegen zu erklären. Er meinfe aber 
die guten Leufe zu Eennen, er wußte, daß fie einer 


283 


großen, öffentlichen Luftbarkeit nicht widerjtehen Eönu: 
fen und bat Fingerling, alle Zünfte mit Frauen 
und Kindern zu feinem KHochzeifsfefte einzuladen, zu: 
glei) follte er die Angelegenheit des Brunnens hin: 
balten; wenn fie erft ein Paar Wochen davon ent: 
wöhnt wären, würden fie einigen alten Weibern zu 
Siebe, die das Linnen frügen, ihm diefen Gipfel des 
häuslichen Glücks nicht wieder enfreißen. 

Anna und Hildegard vernahmen nichts von 
der Gache, die erftere war allzu glüdlicy mit der 
Mufterung aller Koftbarfeiten und Künftlichkeiten be— 
fchäftige, welche die fürſtliche Mutter dem Haufe zur 
Überfüllung aller Zimmer verlaffen hatte. Kaum 
gönnfe fie fi) Zeit zum Mittagefjfen, die neugierige 
Anna; wäre Berthold nidye mit feinem Brummen 
beſchäftigt geweſen, eg hätte ihn kräuken müſſen, daß 
die Begierde auf Wirtbfchaftsgeräthe, die fie bald als 
Eigentum betrachten follte, ihre Aufmerkſamkeit für 
den ganzen Tag von ihm abgelenkt hatte, Mit raft- 
lofem Eifer wurden alle Zimmer, alle Schränke ge: 
mufterf, und Srau Hildegard ſelbſt hatte die Sreude, 
manches durch die Berührigkeit Annens wieder zu 
fehen, was ihr zu ſchwierig war aufzuheben, felbft 
manches noch zu enfdeen, wovon fie bisher Feine 
Kunde gehabt hatte. Immer höher fliegen fie und 
famen im Boden an eine Kammer, von der Frau 
Hildegard felbft nichts wußte. . Da aber die Thür 


254 


perfehlojfen war und fein Gchlüffel unter allen ſich 
dazu vorfand, fo wurden alle durchverfucht, ob fie 
paffen. Endlich fand fidy ein Schlüſſel von dem 
Zimmer Berthold’s, der auch hier auffchloß, aber 
die Erwarfung mar befrogen, die Kammer fehien 
nichts zu enthalten, als einen moftenfräfjigen grünen 
Wamms, den Frau Hildegard bei näheter Betrad): 
fung für den grünen Schreiberwamms, für die erfte 
Gabe Apolloniens erkläre Der murde von 
Annen mit Hildegard’s Einwilligung gleich bei 
Geife gefchafft, damit diefe Erinnerung, von der er 
oft fprad), Feine neue Neigung und Eiferſucht erwek— 
fen Eönnte. Nun fand. fi) noch ein eiferner Kaften 
in einev Ede, in welchem Anna nichts fand, als ein 
türkiſches Mefjer mit einem Drachengriff und einen 
ledernen Beufel, beides war feltfam ſchön gearbeitet 
und gefiel ihr, fie meinfe, es braudyen zu können. 
Aber Frau Hildegard gebof ihr, beides Binzulegen, 
fie wolle ihr ein befferes Meſſer faufen, das fie in 
der Wirthſchaft brauchen fönne und der Beufel feheine 
ihr ohnehin verſtockt zu fein. Doch Anna dachte 
fir) fehon als Herrin des Haufes, glaubfe das alles 
ſchon ihr Miteigenthum, mollte mifgenießen, mas ihr 
gefiel, und fparen, was überflüfjig fehien, fie meinfe 
alfo, es fei verftändig, Meffer und Beutel mifzuneh: 
men, ohne daß es die Alte mit ihren blöden Augen 
bemerkte, nachher werde fie ſchon vergeffen, ein über: 


flüffiges Meffer zu faufen und den Benfel brauche fie 
ohnehin gleich, um allerlei Fleine Gaben zu bewahren, 
die fie während der Hausfuchung erhalten haffe. So 
Famen beide bedeuffame Gaben alfer Zeit, das Ein: 
zige, was von dem Öchaße Berthold’s übrig, in 
die Gewalt der fehönen Brauf, die ihre Geltfamfeit 
und die Gefahr, welche damit verbunden, nicht ahnen 
konnte, aber das Unrecht war ihr dorh deutlich, denn 
fie nahm beides beimlidy und es Drannfe fie dod) 
fihon etwas, wie den Adler die glühende Kohle, welche 
er ftatt des Dpferfleifches in das fichere Neft trug. 


Siebente Geſchichte. 
Der Brunnen. 


Der Heirathsanſchlag anf Fingerling bafte Fei: 
nen Sorfgang, der alfe Junggefelle befand fich in ſei— 
ner ängjtlichen Ordnung zu wohl, als daß cr fie hätfe 
ändern mögen. Er fand fidy durch den Antrag fehr 
geehrt und geänffigf, denn feine alte Aufwärterin war 
gegenmärfig und machfe ein böfes Geficyf, auch die 
Ganarienvögel, denen cr etwas Grünes gebradt, 
fehrieen zornig drein, feine drei Schooßhunde knurrten 
— ımd Berthold fand es demnach geratbener, zu 
ihren Geſchäften überzugehen. Einen Vortheil hatte 
er inzwifchen durch den verlornen Antrag; es durffe 
Singerling feine Eimvendungen gegen den Brunnen 
aus eriwiederndem Nachgeben nicht weifer vorbringen. 
Diefer Brummenplan war Berthold aber ganz au’s 
Herz gewachfen, feit Anna, die vorläufig mit der 
Mutter in’s Nachbarhaus der Schicklichkeit wegen 
bis zur VBermählung gezogen war, diefe Berbindung 
höchſt bequem fand, um ſpät und früh bei Berthold 
zu fein, mit ihm die Zukunft und das Haus auszu: 
ſchmücken. Berthold's Zärtlichkeit, die jede Stunde 
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durch arfige Zeitverfreibe, Geſchenke und Gefellfchaften zu 
beleben wußte, haffe jede Eiferſucht der Tochter mieder 
in den Hinfergrund geftellt und bei der Brunmenverbin: 
dung beider Hänfer flörfe fie Fein forglicdyer Gedanfe. 
Gie fuchfe inzmwifchen doch die Berbindung der Mutter 
mit Meifter Kugler zu befreiben, der nun einmal 
feft entfchloffen war, nicht ohne Frau in feine Wirth— 
fchaft zurückzukehren und fich inzmwifchen mit dem 
Sleifcheinfauf fir das große Feſt befchäffigfe, das 
Berthold der Stadt geben wollte. Als die Mutter 
ihr diefes Anfinnen rund abfchlug, weil fie von dem 
Tode ihres Mannes eigentlidy gar nicht umferrichfet 
fei, fo fannen beide auf eine andere rau für ihn, 
doch vergebens. Da frafen die geſchwätzigen Töch— 
fer des Voigts, Babeli und Joſephine, mit gro: 
gem Gefchrei ein, weil fie erft jetzt die Anweſenheit 
ihrer Tiebften Gefpielin erfahren häffen, Füßfen Apol— 
lonien, erzählten gleich, wie viele Verehrer fie aus: 
gefehlagen bäffen, Dis die andern davon abgeſchreckt, 
fih ihnen nicht mehr zu nahen wagten; tie fie jert 
viel verftändiger handeln würden, wenn es ihnen ge: 
ftaffef wäre, ihren Weg noch einmal zu machen, wie 
fie nicht mehr auf irrende Ritter, fondern auf ehrliche 
Zunftgenoſſen ſehen würden. Das Gefpräch belebte 
ſie, die Erinnerungen ſchmolzen das Eis ihrer Herzen, 
und Kugler, der nicht mehr hinkte und ſehr groß— 


ſtädtiſch gekleidet war, trat zur rechten Zeit ein. Ba— 


283 


beli’s Stunde haffe gefrhlagen, zwar fpäf, aber um 
fo laufer, Kugler wollte eine Frau aus der Gfadf, 
woher Anna ſtammte, fie liebfen Deiderfeitig nicht 
ein zartes Verſtecken mit ihrer Zuneigung zu fpielen, 
Apollonia und Anna förderfen die Geburt mit 
freundlichem Zureden, fie haffen ſich erflärf und ver- 
ftändigf, geeinigt und geküßt; fie waren zum uralten 
Voigt gelaufen, der feinen Töchtern allen Willen ließ 
und auch zu diefer Berlobung freundlich nickte; alles 
das an einem Tage. 

Auch bievon zog Berfhold für feinen Brunnen: 
bau wefentlichen Vortheil. Die Bürger wollten ſich 
durch den verfprocdhenen Schmauß wegen des vermauer: 
ten Bleichgäßchens nicht beſchwichtigen laſſen, fie woll— 
ten aber den reichen Bürgermeiſter nicht unmittelbar 
kränken und ſteckten ſich deshalb hinter den Voigt, 
der gegen Berthold gleich einige Worte von her— 
zoglicher Genehmigung fallen ließ. Gegenwärtig fielen 
dieſe Worte ins Waſſer, womit der Voigt ſeine Hände 
in Unſchuld wuſch; wie hätte er den Mann kränken 
ſollen, der ſeinen künftigen Schwiegerſohn beherbergte, 
der gewiſſermaßen die Veranlaſſung gegeben,, daß er 
DBabeli unfer die Haube brachte, eine Hand wäſcht 
die andere. Vielmehr gab er gleich den Bürgern zu 
verftehen, wenn fie fidy gegen den Bau feßfen, fo 
würde Berthold durch berzogliche Gnade ihn den: 
noch durchfegen, ihr Widerfpruch fei vergebens. Die 

Bür: 
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Bürger fannfen Herzog Ulrich und ſchwiegen, fru: 
gen-es aber Berfhold nad), der doch nichts von 
diefem Gerede des Voigts mußte. 

Das Ausgraben des Brunnens hatte große Schwie— 
tigkeifen, weil Berthold nichts vom Bergbau ver: 
ftand, der doch bier nothwendig zu Hülfe gerufen 
twerden mußfe, wenn er die oberen Quellen verſchmä— 
ben und ſich zur Tiefe durcharbeiten mwollfe. Die 
Arbeiter fagfen off, Erde und Steine möchten ihnen 
über den Kopf zufammenftürzen, denn fie verftanden 
es nichf, durch ein Zimmerwerk die fteilen eingegrabe: 
nen Erdwände zu fichern, doc) Berthold redete es 
ihnen in feiner Luſt den Brunnen fertig zu fehen, 
immer aus, machfe ihnen Muth durch Wein und 
Geld, ftieg auch felbft in die Tiefe und half, zum Zei: 
chen, daß er Eeine Gefahr da ahne. Aber jedesmal 
ftürzfe die Erde auf ihn nach und nöthigte ihn, hin: 
auszugehen und fich umzuziehen, wenn fie auch Eeinen 
weiteren Schaden fhaf. Er ließ das Ausgraben mei: 
fer umberführen, glaubfe alles geficherf und förderte 
die Arbeit um fo eifriger, je meitläufiger fie murde. 
©o tief hat des Himmels Gnade das Berderben ver: 
ſteckt, der Menſch ſucht es froß allen Gefahren auf, 
off feheint es, als ob fein höchſter Muth. erft in der 
Sehnſucht nach dem VBerderblichen erwarhe, als ob 
die Überzeugung des. Gufen nicht diefe heftige Flamme 
in ihm enfzünden fönne. Berthold baffe eben die 
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Arbeiter verlaffen, es war am driffen Tage, da kam 
ein Gefthrei, der Brunnen fei eingeftürzf, die Arbeiter 
verſchüttet. In Verzweiflung eilfe er hin, er fah 
den Brunnen durch die von zwei Seiten eingeftürzfen 
Bande halb gefüllt, der Sram feines Herzens nannte 
ihn einen Mörder, er fprang binunfer, er rief Jeder— 
mann zu Hülfe, alles arbeitete in ftummer Verzweif— 
lung. Endlich gelang es, den armen VBerfchütfeten 
Luft zu fihaffen, fie konnten ſich ſchon zum Theil. 
felbft helfen; die leblos fhienen, wurden wieder zu 
Athem gebracht, nur einem war der Arm zerſchmet— 
tert. Berthold forgfe reichlich für alle, den Unfall 
fuchke er den Frauen zu verheimlichen, doc) glaubte 
er fi) gezwungen, den Bau fo lange auszufegen, bis 
er ſich erfahrne Arbeiter verfchafft hätte. 

Da bradyfe ihm Zingerling am nächften Tage 
Botfihaft, ein fremder, feltfam gekleidefer Mann, faft 
wie ein Gchornfteinfeger, der eine Lederfchürze hinten, 
ſchwarz leinene Jacke und grüne Müge frage, reite 
fein hohes Rifterpferd in den Hof und bringe ein 
Grhreiben von Martin Luther. — „Glück auf,“ 
fagfe der Sremdling, übergab feinen Brief mit einem 
freundlichen Häandedrud. Berthold durchlas den 
Brief, worin ihm Luther berichtefe, daß er den er: 
ften Tag wohl acht Meilen auf dem Pferde, feiner 
Sicherheit wegen, zurüdigelegt habe, am Abend aber 


fo fleif und müde angefommen fei, daß ihn Die 
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Leute häffen herunter heben müffen. Ein ehrlidyer 
Bergtnappe babe e8 übernommen, das Pferd zurück: 
zubringen. Noch wünſchte er ihm viel Gegen zu der 
Ehe, auch folle ihm der ehrliche Bergmann ein Lied 
vom Eheſtande vorfingen, denn der wiſſe aus den 
Tiefen, wie der Gefang in die Tiefen des Herzens 
dringt. — Aber unferm Berthold klang ein ande: 
rer Gefang in den Dhren bei den Worten, dies fei 
ein Bergmann, er fah ihn an mie einen höhern Bo: 
fen, er drücke ihm die Hand mie einem Bruder, er 
zog ihn mit fich fort, zum Brunnen bin, zeigte ihm 
mit Leidmwefen, wie die Tiefe zugeftürze fei, er müffe 
ihm Rath geben, um gefahrlos in die Erde zu drin: 
gen. Der Bergmann lachte und fagfe in feiner frem: 
den Mlundarf, er mwäre ein fo bochgelehrfer Herr, 
der lefen und ſchreiben fönne, er wolle ihn mit der 
Kleinigkeit wohl nur zum Narren haben. Berthold 
ftußfe und ſah ihn verwundert an, dann betheuerfe 
er ihm, daß keiner einen Rath miffe, in die Tiefe zu 
Fommen, fo wenig es ihm gelungen, in die Wolfen 
zu fliegen. — Der Bergmann fpoffefe ihn aus, De: 
fehrieb ihm, wie ein Schacht nicyfs anders fei, tie 
eine Brunnenöffnung, bei der es aber auf Erz an: 
fomme, mie diefer oft auf mehrere hundert Fuß Tiefe 
durch Waſſer und Selfen eingetrieben werde, wie das 
Waſſer und Geſtein hinaus zu ſchaffen ſei, und wie 
das Pulver jetzt alles Sprengen der Felſen erleich— 
19* | 
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fere, wo fonft gar mühfam durch Feuersbrand die 
Härfe gelöft werden mußte. Dann beſtellte er fidy 
Holz und Zimmerleute; Berthold verſprach ihm 
reichen Lohn. | 

Die Bürger haften des Unfalls am Brummen ge- 
fpoftef, jetzt Fonnfen fie gar nicht begreifen, was er 
vorhabe. Keiner der Schmiede und Zimmerlente 
Eonnfe den fremden Bergmann verftehen, denn zwi— 
fehen den ungebildefen Menſchen, Die verfchiedne 
Mundart reden, ift das Berjtändniß ſchwerer, als mit 
denen, die fihon ihre gemohnfe Sprache durch Erler: 
nung fremder Sprachen zu überfeßen gemöhnt find. 
Go mußfe Berthold als Dolmetfcher zwifchentreten, 
um den Leuten deutlich) zu machen, mas fie hauen, 
fägen, bohren, -bobeln, nageln und fchmieden follten, 
obgleich er felbft eigentlidy nicht verftand, was aus 
der Gadye werden follfe, audy dazwiſchen von mans 
cher Beforgung für, das ‚Haus und die Brauf abbe- 
| rufen wurde. Es mar diefe. Zeit des Glücks gefähr- 
ich für ihn, der fo lange durdy feine Erziehung und 
feine Schwächlichkeit von der Welt in eignen Win: 
ſchen und Leidenfchaften abgehalten worden, er haffe 
fie nur immer durch das gleichgülfige Nebelmeer der 
öffenflichen Gefchäfte, der eignen Bedürffigkeit und des 
Erwerbs angefihauf. Nun fühlte er fich auf einmal 
ein mitlebender Menſch, der manches vermöge, von 
zweien Frauen geliebt, von vielen Menfchen umdrängt, 


293 


die jetzt erſt Vortheil oder Unterhaltung in dem Haufe 
fürchten. Es kamen Rifter aus der Gegend unter man: 
chem Vorwand, verjicherfen ihm ihre Freundjchaft, 
es that ihm mohl, von Turnieren mitzureden, den ge: 
wonnenen Berher zu zeigen; dann erregen ſie feine 
Eiferfucht, wenn fie arfig gegen Apollonien und 
Annen waren, aud) feinen Zorn, wenn fie auf An: 
nen nicht zu achten fchienen. Er lernte aus ihren 
Erzählungen das Friegerifche Jagdleben der Heinen 
KRitterftaaten von der glänzenden Geite kemen und 
fühlte fid) da mehr zu Haufe, als bei fidy fetbft, wo 
ihm die Gchreibftube, das Einkaufen dev WoHe, das 
Dingen und Zahlen, wenn es gleich Fingerling 
gern beforgfe, unleidlidy fiel, fobald einer jener riffer: 
lichen Gefellen ihn in der Zahlftube beſuchte. Über 
feine früheren Jahre furhfe er in ſich ein Vergeſſen 
zu verbreifen, der Kofengarfen und das ritterliche 
Puppenfpiel ward eingepadt, er glaubte fidy felbft 
zum ferfigen Ritter bilden zu können, weil er ſich ge: 
fund fühlte. Meifter Girt wurde jege von Frau 
Hildegard ins Haus gerufen, um die Bildniffe 
von allen zu ewigen Gedächtniß der frhönen Zeit 
zu malen. Berthold ſchenkte ihm eine bedeutende 
Geldfumme für Anton, damit diefer ihm nie fo we: 
nig während der Arbeit, mie nachher in's Haus 
Eomme, weil er behaupfefe, Srau Hildegard könne 
ihm nicht wohl leiden. Er bemühfe fi) gar, den 


294 


Anton nad) Nürnberg zu Dürer in die Lehre zu 
bringen, aber das fihlug Girf rund ab, weil et 
auf die Malerei der dortigen Meifter, befonders Al: 
brecht Dürer’s gar nichfs hielt, fondern das Wohl: 
gefallen der Leufe an defjen magern Geftalten für 
eine Augenverblendung ausgab. Er hatte die vollen 
finnlichen Geftalten feiner niederländifchen Nteifter im 
Kopfe, fo malte er auch feine Heiligen, daß nody ein 
ſehr vollendefer Menſch außer der Heiligkeit fich in 
ihnen zue Schau fiellte, ein Menſch, der auch zur 
Günde den Stoff in fi) frug, aber in feinem Aus: 
druck die Bändigung der Luft, die Unterwerfung 
des blinden Triebs zu höherem Zwecke zeigfe, der 
sugleich durchfcheinen ließ, daß dies alles in ihm Fein 
fodfer Zwang des Geſetzes fei, ‚fondern ein Drang 
feiner Seele, ein feuriger Wille, oder was gemöhn: 
li) Glaube genannt wird, dies Vertrauen auf einige 
Begeifterung des Willens für etwas, das alles wirkt 
und bildet, Go tückiſch Meiſter Sirt die ſchwäch— 
liche Geftalt Berthold's einft aufgefaßt bafte, fo 
rei) und freudig wußte er die herrlicyjten Augen; 
bli@e in Annens Geftal€ und Ausdrud zu fanmeln 
und feft zu Halten, Apollonien gab er dagegen 
zu viel Böfes und Frau Hildegard zu viel Gemei: 
nes in den Ausdrud, denn was ihn nicht entzückte, 
das machfe ihn tückiſch. Eine Bosheit von ihm war 
es auch, daß er fie durch) das Zugehörige, die Eule 
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bei Apollonien, die Taube bei Annen und den 
Pfau bei Hildegard, als die drei Göttimnen der 
Gabel bezeichnete, Berthold aber als Paris hinzu: 
fügte, wie er Annen den Apfel reichte. Diefe my: 
thiſche Bedeufung, die Niemand in Weiblingen als 
Berthold verftand, hatte diefer in Zutrauen auf 
Anna gebilligt, da er in ihr allerdings etwas von 
einer Liebesgöftin fand, auch konnte das ganze Bild, 
das an den zu erbauenden Bereinigungsbrunnen (der 
nach) Berthold's Zeichnung in das Bild eingefra: 
gen war) den Zufchauer verfeßfe, eben fo gut für 
eine Berherrlihung der Garfenluft, die Berthold 
gefchaffen, gelten. Go wurde es aud) von den Frauen, 
von allen Bafen und Vettern, von Rittern und Knap— 
pen aufgenommen. 

Zu einer Angelegenheit verhielt ſich während dies 
fer Arbeit unfer alter Girf feltfamer, twie zu denn 
Bergbau am Brunnen, der inzwifchen ſchon mit ver: 
fchränkten Holze ausgefegt war und durdy ein Dreh: 
rad mit zwei Pumpen feines milden Gewäfjers enfs 
ledigt wurde. Er konnte ihm feine Bewunderung nicht 
verfagen, begriff aber nicht, was da vorgehe. Daß 
da unfen in der Tiefe einer arbeite, Fam ihm nicht 
in den Sinn, fondern er meine, das mache fich al: 
les von felbjt durch die mirafulöfe Maſchine. Er 
fprigfe deswegen eines Nlorgens fehr unbeforgt fein 
warmes Wafjer, worin er die Pinfel, Garbenfcheibe und 
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Sarbenbentfelchen ausgewajchen, in den Brunnenſchacht. 
Er hatte den Tag fehr viel an einem rothen Kleide 
Annens gemalt, das warme Wafjer war wie Blut 
geröthef, und. der Bergmann erfehrad bei feinem Gru: 
benlichfe nicye wenig, als ihm rothes, warmes Bluf 
über den Kopf rann, er glaubte, daß ihm eine Ader 
an einer Kopfmunde, woran er fchon einmal todtkrank 
gelegen, wieder aufgefprungen fei. Er flieg entſetzt und 
gar ımerwarfef fir Meifter Girt, wie ein Gihorn: 
fteinfeger für den Storch, der ruhig über dem Schorn— 
ftein niftef, aus der Tief. Meifter GSirt machte ein 
Kreuz mit feinem Pinfel und wäre fchnell dem Berggeifte 
entwifchf, der aber hatte ihn ſchon in feinen ſchwar— 
zen Säuften und fagfe ihm in feiner breiten Mund: 
arf, er folle ihm einen Arzt beftellen, ihm fei eine 
Ader gefprungen. Meifter Sirt verfprady alles, um 
der ſchwarzen blutigen Manne zu entkommen. Er 
lief fort und Degegnefe in der Gfraße einem Geiftlis 
chen, dem Pfarrer Sprenger, der: die heilige Speiſe 
zu einem Kranken gefragen hatte, den fandfe er gleich 
zum Troft des arınen Bergmanns. Dann Tief er 
zum Bader, daß er ſich mit chirurgiſchem Verbande 
einjtelle und begleitete diefen zum kranken Bergmanne. 
Der qufe Bergmann hatte inzwiſchen fchon alle feine 
Sünden gebeichfet, wie er bie und dort Erze bei 
Geite gefcehafft und an die Chimiften verkauft habe, 
er war feiner Sünden entledigt und die heilige Gpeife 
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ihm gereicht worden. Der Geiftlicye fuchfe ihm noch 
Muth einzufprechen, aber der Bergmann blieb dabei, 
ihm mürde im Himmel auch nichts geſchenkt werden; 
er werde fa prav fonnern belfen müſſen. Da 
frat der Ehirurg hin, wufch den Kopf ab, feßfe feine 
Brille auf, ſchüttelte mit dem Kopfe, fah wieder, roch 
wieder und brüllte endlicy zormig: „Meifter Girt, 
ich fehlage Euch alle Rüben im Leibe zufammen, hier 
iſcht Feine Wunde, das iſcht kein Blut, fondern 
riecht wie Malerfarbe, Ihr habt mich zum Narren 
brauchen mwollen, mein Gang Eoftet einen Gulden, die 
Ehrenerklärung Eoftet auch eirien Gulden, und menn 
ich Euch nicht todtſchlagen foll, fo koſtet's noch einen 
Gulden.” — Der Geiftlihe, als er dies vernahm, 
fprad) Fluch und Bann über den dürren Meifter aus, 
daß er mit dem Seiligften feinen Spott freibe. — 
Meiſter Girt krähte dazwiſchen von feinem point 
d’honneur indem er einen Eleinen Degen zog, ihn 
habe der ſchändliche Bergmanı angeführf, er fei un: 
fhuldig; der Bergmamı aber fihal€ grimmig auf den 
Maler, er babe ihm ein Fieber in den Leip gejagt, 
er habe ihn mit Tred gefalpf. Schon hafte der 
Bergmann mit feinem Fäuftel den Kleinen Degen des 
Malers in die Luft gefchnellt und wollte ihn damit 
weiter auspoihen, da frat Berthold aus dem Haufe, 
ermahnte ihn zum Stieden, ließ fi) den Vorgang 
erzählen und - erflärfe allen den ſeltſamen Irrthum, 
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worin fie ſich vergebens ereifert hätten, zahlte dem 
Wundarzt eine Eleine Entſchädigung, verehrfe dem 
Geiftlihen Zuch zu einem Mantel, ſchickte Girt zum 
Bilde fort und frieb den Bergmann an die Arbeit, 
die ihrer Beendigung nahe fehien und die viel Men: 
ſchen nöthig hatte, weil die Pumpen Tag und Nacht 
beſchäftigt werden mußfen. 

Der Bergmann wollte ſich zwar weigern, gleid) 
nad) folder Unorfnunge und pöfer Warnunge, 
wie er fid) ausdrücte, forfzuarbeiten, aber Berthold 
ftellte ibm vor, daß die Arbeit durch den Selfen 
wahrſcheinlich no an dem Tage zu der großen 
Duelle führe, auf die alle Borzeichen deufefen. Der 
Bergmann dachte feines Berufs und der Vergebung 
feiner Günden, er flieg in die Tiefe; das Unheil war 
fo fief verborgen, er mußte es dod) zu Tage für: 
dern. Berthold börfe den Bergmann aus der 
Tiefe gar berrlich fingen und dadyfe wohl an Lu— 
ther's Brief und wie diefer fromme Bergmannsfohn 
für die Gehnfucht der Welt nad) fiefer Erkenntniß 
fein Leben daran feße, eine Duelle des Glaubens zu 
entdecken, nachdem aller andre Glaube, wie er bisher 
gebraucht, als gefrübt befunden worden. Ängſtlich 
fragte er den Bergmann, ob auch keine Gefahr ihm 
drohe, es ſei ihm ſo bange. — „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott,“ antwortete der alte Hauer, „ich laß mich 
nicht zum zweitenmal von blinder Furcht abtreiben, 
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es muß bindurd), der Fels mag bier noch fo feſt fein, 
ich habe gebeich£et und gebetet.” 

Berubigt ging Berthold zu feiner Anna, fand 
aber dort einen fehr ſchmerzlichen Brief des gufen 
Treifsfauerwein; er fihrieb ihm, daß der Kaifer 
täglich ſchwächer werde, daß ihm feine großen Be: 
jtrebungen lächerlidy dünkten, daß er viel von den 
Kronenwächfern vernommen und ſich lächelnd geäu— 
ßert babe, daß er ſich gerade an den Unrechten ge: 
wendet, als er Berthold zu Nadyforfchungen auf: 
gefordert habe, er möchte wohl felbft zu ihnen gehös 
ven. Das babe er als Freund beſtritten, aber der 
Kaifer fei nun einmal altersſchwach und befchaue täg— 
lidy feinen Garg, den er bei fid, führe. Als er von 
Augsburg ohne Prunk ausgezogen, babe er fich bei 
der Rennfäule auf dem Lechfelde umgetvendef, lange 
mi£ feinen weiſen güfigen Augen die Stadt beſchaut 
und endlidy mit bebendem fiefem Athem gefprochen: 
„un gefegne dich Gott, du liebes Augsburg und 
alle frommen Bürger darin, wohl haben wir man: 
chen gufen Muth in dir gehabf, nun merden wir 
did; nidye mehr ſehen!“ — Wo die Thonfugel eines 
Knaben und wo die Geſchützkugel zur Ruhe kommen, 
find beide gleidy machtlos, von dem Leben nimmt der 
Bürger und der Kaifer mit gleidyem Gefühle Abfchied ; 
daß aber ein Kaifer nad) fo gewaltigen faufenden 
Saufe duch die Welt und ihre Gefchichte noch fo 
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menfihlicy mit der Stadt veden konnte, in der er we— 
nige frohe Tage lebfe, diefe Treue rührt tiefer, als 
das Angedenken mandyer großen That. 

Berthold erinnerfe unfer folchen Betrachtungen 
feine Anna an jedes gufe Work des Kaijers und 
beide faßen feft verfchlungen aneinander in Ihränen, 
. als jidy ein Lärmen hören ließ nach der Hoffeite, als 
ob ein fernes Geſchütz abgefeuert würde. Berthold 
hörte gleich) darauf ein Gefchrei der Arbeiter am 
Brunnen, er lief an’s Senfter und erblickte eine Waf: 
ferfäule, die fi) über den Brummen erhob und ſich 
dann ſenkte; das Waffer aber floß dann wie aus ei- 
nem überfochenden Keffel aus dem Brunnenfchacht die 
enge Gafje zmwifchen den beiden Hofmauern nad) der 
Rems himmter. — „Gott, Goft,“ rief er, unfer ar: 
mer Bergmann!‘ 

Mit diefem Ausruf eilte er aus dem Zimmer 
hinunter die Treppe, über den Hof zum Brunnen 
bin. „Helft, helft!‘ fchrie er zu den Arbeitern, aber 
da mar fihon alles verfucht, den armen Bergmann 
herauszuziehen, es fehlte nur an Haken, um bis zur 
Tiefe des Brunnens zu gelangen. Die Lenfe berichte: 
ten, daß fie einen Schall in der Tiefe gehörf, als ob 
er den Durchbruch eines Selfenftücs, woran er lange 
gearbeitet, zu Stande gebradyf, aber mit einem furcht— 
baren Bullern, das leichte Steine ſortgeſchleudert, 
habe. fich eine Waljerfäule erhoben, gewiß habe er 
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ein großes Waſſerbecken im Innern des Bodens ge— 
öffnet und ſei vom Felſenſtück niedergedrückt worden, 
ſonſt würde ihn der Strom emporgetragen haben. 
Kein Schwimmer könne da niederdringen, fo lange 
der Waſſerſtrom mit foldyer Gewalt ausftröme, die 
Hafen mörhfen ihn nicht erreichen, felbft von langen 
Bäumen, er fei verloren; ein Glück für ihn fei es, 
daß er gebeichtet habe und gefpeift fei. Die Leufe 
fahen darin eine befondere Abfidye und Gnade des 
Himmels, daß der Maler den Beiftlichen herbeigeführt 
babe. Das war fein Troft für Berthold, er fuchfe 
umber nad) Rath und Hülfe, aber vergebens, zugleich 
fchämfe er fi) des Vorgangs vor den rauen und 
por der Gfadf. Er gab den Leuten Geld, daß fie 
dies Unglück verſchwiegen, auch im Haufe fagfe er 
nichts von dem Vorgange, fondern berichfefe mur die 
Erfcheinung der von Fauſt vorausgefagfen großen 
Duelle. - Alles eilfe verwundert dahin, der: Bergmann 
fehien vergeffen. Heimlich beſtellte Berthold, fo 
wenig er fonft darauf gehalten, Geelenmeffen für ihn 
zu Tefen; fo verſchmähen nur wenige, was ihnen. an: 
genehm im Glauben ift, nur das Unbequeme verarı: 
laßt den Zweifel und die Unferfuchung. 

Aber die Arbeiter ſchwiegen faum fo lange, als 
das Geld mwährfe, das er ihnen geſchenkt, bald war 
die Gefchichfe ein Mäbrchen in der Stadt, es hieß, 
der Bergmann babe Fojtbare Edelfteine im Grumde 
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des Brunnens gefunden und fei von Berthold herab: 
geftürzt, um dies zu verheimlichen, er werde es fünf: 
tig ſchon herausarbeifen. Niemand fagfe ihm fo ef: 
was wieder, daß er die Wahrheit hätte offenkundig 
machen fönnen. Die Lüge wandte immer mehr Her: 
zen von ihm, aber er war zu übermächtig durd) fei: 
nen Reichthum, durch die große Zahl von Arbeitern, 
die er befchäftigfe, als daß irgend ein Bürger eine 
Anklage gegen ihn gewagt hätte. Kauft mehrfe den 
Zorn der Leufe, in feiner Trunfenheit fagfe er felt: 
fame Dinge von Bertbold’s Heilung durch Bluf, 
wovon er, wenn er nüdhfern, nichts wiſſen mollte. 
Um diefe Zeit liefen aber fo viele Klagen gegen Fauſt 
ein, daß Berfhold, feines ärgerlichen Wandels über: 
drüfjig, ihn zur Stadt hinaus führen ließ. Da fagfe 
Fauſt ganz vernehmlich, es folle dem Bürgermeifter 
noch gereuen, wenn er den Anton nur erftecyen 
fönne, fo wäre er aud) des Todes, und dazu werde 
fi) ſchon einer finden. Aber auch davon erfuhr 
Berthold nichts, er wurde immer nod) von den 
Geinen mie ein krankes Kind gegen jedes unange: 
nehme Lüftchen bewahrt. Schnell ordneten ſich die 
Steine um den Brunnen zu feinem Rande und zu 
Gigen umher, fein Abflug wurde fanft und ein Elei: 
ner Ausſchnitt leitete den Überfluß durch ein Gifter 
ab. Am fogenannten Polterabend vor der Hochzeit, 
mo bei den Äürmeren alles Geräfh abgefonderf, die 
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alten Zöpfe zerfehmiffen werden, um ein neues Peben 
anzufangen, war der Brunnen am Abend fertig und 
trocken und erft jetzt entdeckte fi) allen feine Anlage. 
Die Giße waren binlängli gehöhf, um über die 
Mauern nad) dem Remsthale hinzubliceen, fo daß die 
finfende Some in ihrem abendlicy gefättigten Roth 
aus den Spiegel des gemundenen Fluſſes mit dem 
Scheine mannigfaltiger Ynfeln blickte, unfer den 
Mauern fangen die Chöre der Bleicher auf den grü— 
nen Wiefen, Berthold wurde überraſcht und über: 
rafchfe zugleic), die beiden Frauen zieren den Brum: 
nen mi£ einem Blumenneße, das fie heimlich bereitet 
haften und auf bunfen Stangen über die Mitte des 
Brunnenrades ftellfen, daß es mit Duft und Farben: 
fpiel fie wie ein Zelt umgab und die Ausficht erhöhte, 
indem es zutmeilen fie unterbrach. Go faßen fie ru: 
big, und Anna fühlte einmal gar feine Eiferſucht, 
daß Berthold die Mutter mit feinem andern Arm 
umfaßfe, fie fpradyen wenig und blendeten ſich an dem 
Abendroth. Der Brunnen war zwar fheuer erkauff, 
aber er gemwährfe dem glüdlichen Berthold das 
ſtolze Gefühl, daß ihn diesmal nichts geſchreckt habe, 
die andern mwußfen nichfs von dem armen Bergmann. 
Da börfe Anna von einer Seite einen Athemzug, 
wo Feiner der Ihren fand, fie blickte um ſich und 
fah einen alien Mann in roftiger Rüftung. Sie 
fragte Berthold mit leichtem Schreck: „Wer ift der 
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fremde Mann? Er ſieht aus, als ob eines von un— 
fern alten Steinbildern am Haufe zu uns berabgeftie: 
gen wäre. Er hat mehr Züge im Gefichf, als zwei 
gewöhnliche Menfchen. Er ſchiebt jetzt einen Kaften 
heran, es fommen mehrere, die ihm helfen, alle gerü— 
ftet wie er, alle von bleichem fteinernen Angeficht. Gie 
gehen fihtveigend zurüd, er bleibt.“ 


Achte 


Achte Geſchichte. 
Das Hausmährchen. 


Frau Hildegard, die ſich zugleich mit Berthold 
imſah, ſtieß dieſen vergebens an und flüſterte ihm zu, 
er möchte fi) forfbegeben, es fei einer der Kronen— 
wächter, den fie fonft ſchon oft abgemiefen habe. 
Berthold fühlte einen Muth in fich, dem Alten zu 
begeguien und fragte ihn, mas er molle, warum er 
fih ihnen fo beimlidy genaht babe! — „Heimlich?“ 
anfıworfefe der Alte mit tiefer beiferer Gimme, als 
ob: die böfe Witterung eines Jahrhunderts darin fich 
verfrochen hätte, „heimlich war nicht nöthig, Ihr 
ſaht und hörtet nichts! Mein Name iſt Kronen: 
helm, bin Ehrenhalt auf dem Schloſſe Hohenſtock, 
wurde viel hin und ber geſchickt in Ernſt'und Spiel, 
habe Turnier ausgerufen, Fehde verkündet, Schlöſſer 
aufgefordert, habe im Zweikampf Sonne und Schwer— 
ter gemeſſen, beſprochene Waffen losgeſprochen, die 
Hererei mit ritterlicher Ehre gebrochen, kann blafen 
auf dem Ehrenhorn hoch und £ief, und wenn ‚einer 
fieben Jahre fehlief, ich weck ihn und ſchreck ihn, doch 
wenn einer luftig iſt, bin idy auch ein guter Ehrift, 

Ir. Band, 20 
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und zu Euren Polferabend komm idy über die Haide 
(rabend, Euch Gruß zu bringen, Eure Hand zu ſchwin— 
gen, Geſchenk und Gaben, die follt Ihr haben, bun— 
tes Glas, mie bald bridyt das, darum nehmt’s wohl 
in achf, es hat ein Borfahr gemacht. Geht her, feht 
bin, feht die Sonne darin, wie's flimmt, mies flammt, 
alles vom Lichte ſtammt.“ — Bei diefen Worten bob 
er aus einem Kaften, den ihm einige Leufe nachtru— 
gen, länglichte Glasfenſter, oben als Spitzbogen ge— 
ſchnitten und ſtellte ſie in die leeren Räume zwiſchen 
den. mit Blumen umwundenen Stangen gegen die 
untergehende Gonne, daß die Farbenpracht des Gla— 
fes in feinem Durchfcheinen in diefer vollften aller 
Pichtfüllimgen jedes andre denkbare Bild überſtrahlte. 
— Berthold grüßfe den Mann und in der Mei: 
mmg, er fei von den Frauen geſchickt, drückte er den 
beiden rauen die Hand ımd danffe ihnen für die 
felfne Sreude, die fie. ihm Dereifef häffen, er ſchwöre 
ihnen, Eein Baumeifter hätte je fo etwas Schönes er- 
fonnen. Diefes Blumenzelt folle in feinem Mormor— 
ftein ausgeführt werden und die Glasfenfter haltend 
umfchliegen, daß der Brunnen eben fo leicht frei, als 
gejchloffen nad) Witterung ımd Gfimmung genutzt 
werden Fönne, zum Falten Bad für Die. heiße Zeit, 
als warmes Bad im Winter, auch zum fichern Mik: 
fagsfchlaf beim Raufchen des Gewäſſers. Er rühmte 
Annen, wie fie’ ihn in allem übertroffen, — aber 
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Anna ſah Apollonien verwundert und ärgerlid) 
an, als ob dieſe heimlich jie durdy Erfindung babe 
übertreffen wollen, — und Apollonia noch vermun: 
derer Annen, — der alte Ehrenhalt lachte recht 
von Herzen. — „Warum ladyet hr, Alter?“ fragte 
Berthold, „daß ich fo eifrig bin, mir hier gleich) 
ein Brunnenhaus fertig zu denken, woran noch mans 
cher Meißel ſtumpf wird. Ihr fehet bier noch Stan: 
gen, ich ſehe ſchon die Blumenfrone in Mormor über 
dem Brunnen, ich fehe fihon die Miorgenfonne von 
jener Geite, wie fie die Fenſter durchleuchtet, ich meine 
das Thal dorf wird nody freundlicher jcheinen, weil 
es weniger blendet.” — „Herr,“ antıvortete der Eh: 
renhalf, Eure Abficht finde idy gar wohl erdadht, aber 
ich wundre mich, daß Ihr diefe Arbeit fo wenig kennt 
nad) ihrem Werthe und ihrer Geltenheif, daß hr es 
für eine bloße Artigkeit Eurer Braut haltef. Goldye 
Senfter möchte der Kaifer ſich wünſchen und fie nicht 
bereit finden; diefer mühſam zufanımengebradyte Reid): 
thum an Schmelzfarben fteht feinem Glasmaler fo zu 
Gebote und die Fertigkeit in der Benußung aller ihrer 
Mifchungen und Überlagen fordert ein vieljähriges 
Nachdenken. Hier ift nicht wie in gewöhnlicher Glas— 
malerei mit ſchwarz geſchattet, ein jeder Schatten ſinkt 
in feiner eigenthümlichen Farbentiefe. Ehrt dies Ges 
ſchenk, das erfte, womit die Kronenwächter Eudy ein 
Zeichen ihres Vertrauens geben.” — „Wer erlaubt 
20? 
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Euch bier einzudringen?“ unterbrady ihn jetzt die alte 
Srau Hildegard, „jegt erfenn idy Euch, wie oft 
babe ich Eud) abgemiefen.” — „Laß ibn,“ fagte Ber: 
thold, „feid nicht böfe, guter Mann, die Mutter 
meint es gut mit miv und fürchtet Euc) wegen Mar— 
fin’s Zod; Eure Gabe lerne ich jetzt erft recht be: 
wundern, Ihr habt diefen Abend feltfam verherrlicht, 
Ihr follt Zeuge fein meiner Sreudentage und Ihr mer: 
def Euch feheuen, ein Glüc zu ftören, um Greuel hoff— 
nungslofer Ermwarfungen zu ſäen.“ — „Greuel?“ fragfe 
der Ehrenhalt ernft. — „ch fage Euch meine Anſicht,“ 
anfmworfefe Berthold, „verhehlt fie nicht den Kronen- 
wächfern. Ich meine, daß ein hochberühmtes Gefcylecht 
nad) Goftes IBeisheit von der Höhe ſchwindet und 
dem gemeineren Plag mach, wenn feine Forfdauer 
Greuel brüfet. Denkt, Eudy, der vielfache Mord, an 
welchem mein Vater unfergegangen, wäre von dem 
berrfchenden Gefchlechte vor den Augen der Welt be: 
gangen, welch ein Borbild den. Völkern; jetzt ſchwindet 
er in der Unbemerktheit, nur denen verderblich, die. fich 
darin verwickelt finden.” — „Woher aber diefe Greuel?“ 
anfwortefe der Ehrenhalt. „Führt Ihr foldye Srevel 
in Eurem Blute. Geid Ihr nicye mild und fchaffend 
in Eurem Kreiſe gemwefen, und war nichf eben fo. Euer 
Baker. Berührt Euch aber der Gedanke Eures Stur— 
zes ernſtlich, ımd das mwird feinem fehlen, dann lernet 
Euch felbft fürchten, fiele die mwärmende Gonne zur 
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Erde, fie würde uns verbrennen. As Euer heiliges 
Geſchlecht herrſchte, gab es ein veines Feufches Ritter: 
gefehlecht, aber die jert den Namen tragen, find es 
nicht. Nicht die find Ritter, welche mit goldnen Gpo- 
ren einherftolziren, die von den Kaifern mie Gunft und 
Thorheit zu Riftern: gefchlagen find. Die cchfen Nie: 
ter find vom harten Geſchick gefchlagen und geprägt, 
ihr Sporn ift die Treue und ihr Schwert der lau: 
ben an das ewige Beſtehen der Gefchlechter und daß 
diefelbe Herrlichkeit aus dem Stamme immerdar wie— 
dergeburen werde, twie Ihr das Waffer diejes Brunnens 
ruhig abfließen laßf und immerdar auf die Dauer und 
Gabe der Duelle rechnet. Doc, Herr, es ift niche 
gut einen zu wecken, ehe er ausgefihlafen hat, Ihr 
müßt. noch ausfchlafen von dem Siechthum, das Euch 
lange. zu rifferlichen Thaten untüchtig machte, auch 
wollen die Kronenwächter noch nicyts mit Euch, fie 
jenden Euch nur eine. kleine Sreundesgabe, daß Ihr 
Eure Abkunft nicht vergeßt, denn in diefen Bildern: ift 
viel von Eurer Abftammung erzahlt und bier find Die 
Reime, die Euch hierüber meitere Auskunft geben.” — 
Mit neugierigem Stolze griff Anna nad) dem Buche 
und fagfe: „Es ift mein, denn feine Ehre ift auch 
meine Ehre jetzt; aber die Züge diefer Handfchrift müſ— 
jen gar al£ fein, ich kann fie nicht lefen. Herr Ehren: 
halt, fchenft ung noch einen Bericht ans diefem Bunde, 
e8 feheint gar lang und hr werdet uns das mehr in 
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der Kürze berichfen fünmen, da das Abendlidyt bald 
zu verlöfchen droht.” — „Thut es, alter Herr,“ fagfe 
Berthold und bot ihm einen Becher alten Nedar: 
wein an, „wenn ‘hr ein rikferlicyer Diener feid, fo 
dürft Ihr fehönen Yungfrauen fo etwas nidyf abſchla— 
gen” — „Euer Wein ift far, wie der Yungfrauen 
Angeficht, antwortete der Ehrenhalt, „und was hr 
begehrt, ift unſre ftefe Unterhaltung in den einfamen 
Wachtſtunden, bald ſprechen wir von den wohlbezeug: 
fen Gefchichten des Haufes, von Barbarofja und Kon: 
radin, bald von den Hausmährdyen aus den Feifen 
des Attila, von denen bier eifis abgebildet if. Es 
berichte von einem der alten fchmwäbifchen Könige, 
aus dem Haufe der Hohenftaufen, defjen Name ver: 
fihieden angegeben wird, bier aber foll er in Weib— 
lingen fein Hoflager gehalten haben. Weiblingen mar 
damals eine große Stadt.“ — „Das miffen wir aus 
der Chronik,” fagfe Berthold. — Nun erzählte der 
Ehrenhalt das Hausmährchen nach Drönung der 
Bilder, die er nach einander, wie er in der Erzählung 
forffchritt, gegen die Some ftellte, daß jeder ihre Be: 
deutung zugleich erfrhaufe, 


Erftes Bild, 


Es war num der driffe Tag, daß der König dem 


wunderbaren, Pleinen, wie Gilber blinfenden Vogel 
über Höhen und Tiefen bis zum Anfang des dichten 
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Schwarzwaldes nachſchlich. Der Vogel ſchien aber 
der Jagdkunſt verſtändig, trug ſpielend eine goldne 
Feder im Schnäbelchen, wenn ec außer dem Bereiche 
der Armbruft war, wiegte jid) auf dem Zweige und 
fang ruhig, aber im Augenblicke, wo der König den 
Pfeil auflegfe, breitete er feine Zlügel aus und ſchwand 
felbft wie ein Pfeil in die gefahrlofe Weite, während 
der König ihm ärgerlic), aber vergebens, feinen Pfeil 
nachfchnellte. Die Jagdwuth des Königs überwältigte 
feine Ermädung, feine beiden einzigen Gefährten, zwei 
Ritter, die ihm aus gufem Willen folgten, waren 
fdyon am Morgen erfchöpft bei einem Einfiedler lie: 
gen geblieben. Des Königs Yagdluft entfchädigte ihn 
für alles, was er entbehrte, er überließ ſich ihr nad) 
dem fchnellen Abfterben feiner beiden Ältern, das ei: 
nem £üdifchen Gifte zugefchrieben wurde, un feinen 
Kummer zu zerjtreuen, daß er den Mörder nicht ent: 
decken konnte. Gewiß war es einer feiner Gaugrafen, 
denen er in der Trauer fo unbeforge die Nachfor: 
fhung, die Regierungsgefchäfte und alle Einnahmen 
überlaffen hafte. Diefer ſchmerzliche Müſſiggang machte 
ihn dem Volke verächtlich, wenige entſchuldigten ihn 
mit dem ſchmerzlichen Anlafje. Die beiden gutmüthi— 
gen Edelleute, die ihm auf ſeinen Irrwegen folgten, 
erkannten zwar das Unglück, was er durch dieſe Läſ— 
ſigkeit über das Land brachte, aber ſie wagten nur 
felten, ihın Vorſtellungen zu machen, da er allmählig 
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in feiner Jagdluſt verwildert, gegen jede Einvede wü— 
thefe, ind fich felbft überredet haffe, indem er. von 
dem Erfrage der Yagd ſich kärglich nähre, fo müßte 
es feinem. Volke recht wohl fein, dem er alle feine 
Einnahmen überlafjen hätte. Aber feine Grafen bat: 
fen dieſes Erbe zur Unterdrüdfung des Volks durch 
freınde Göldner Denugt, ſo wurde das reiche Land 
vernichfef. Jener Bogel hatte den König allmählig in 
den damals dreifach größeren unzugänglichen Schwarz: 
wald geführt, er eilte über die von den Menſchen Dig 
dahin: nicht überſchrittene Grenze der Wildniß, ohne es 
jelbjt wahrzunehmen. Da bededte die untergehende 
Some ihr Haupf mit Aſche der brennenden Wolken, 
er hätte feinen letzten Athem aushauchen mögen, um 
ihr Feuer noch für einen Augenblick anzufachen. Er 
bliefte um fich, denn der Vogel fehien entſchwunden 
und er hörte doch feine Stimme. Welche Bäume 
umgaben ihn und welche zufammengeftürzfe Haufen 
von Baumſtämmen, auf denen rieſenhafte Pilze mit 
bunten Gifffarben erwachſen waren, bier ſah er eine 
Eidechfe, die auf den Tod einer Schlange lauerfe und 
ihr vorfang, dort hackten unzählige Gpechfe den Takt 
zu dem Gefange. Wilde Reben aller. Art,; lebendig 
und abgeftorben, verflochfen. den Urwald, in welchem 
die - Bäume fo- dicht aneinander ihre Äfte drängten, 
daß er feinen Weg durch die abgeftorbenen LUnteräfte 


brechen. mußte. 
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Grimmig ſchleicht er auf den Zehen 
Durch des Waldes tiefe Macht, 
Aus dem Thale zu den Höhen 
Lockt der Vogel ihn und lacht, 
Sache in faufendfachen Tönen, 
Schlaägt mit feinen Flügeln ihn, 
Recht als wollt er ibn verhöhnen, 

* Denn das Dunkel macht ihn kühn. 
Wüthend fchlägt der Herr die Bäume, 
Wo er längſt entfloben ift, | 
Schießet in die dunklen Räume 
Und die Wuth fein Herz zerfrißt, 
Kracht die Tanne an der Tanne, 
Geufjt er audy aus zorn’ger ruft, 
Fühlt ſich ſchmerzlich in dem Banne 
Bon der böfen Jägerluft, 


Go wüthete fein ftolzer Yagdfinn gegen den Vo— 
gel, der ibn in. diefe Wildniß geführt und wo er ef: 
was flaffern hörte in den gedrängten Äften, da ſchoß 
er feine Bolzen hinein, doch ohne andere Frucht als 
die Mückenſchaaren auf ſich binzuziehen, die fihon in 
den Fichfenäften ihr Nachtlager aufgefchlagen hatten. 
Bon ihnen gepeinigf, ftampfte er auf den Boden, da 
faujte eine Wolfe von Erdbienen gegen ihn empor, 
Er ftürzfe ſich durch die trocknen Üfte, ihnen zu enf- 
fliehen, da brummfe an ihm vorüber. ein zoffiger 
Bär, der den Honig der Bienen wittern mochte, 
denn er achtete des Königs nicht, der fihon fein 
Schwert zur Wehr. gezogen hatte. Nun börfe er 
wieder die Stimme des filbernen Vogels, aber er 
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fühlte Eeinen Zorn mehr gegen ihn, er war ihm eine 
willkommnere Gefellfhaft unfer den Ungeheuern, die 
ihn umdrängfen. Ein heftiger Durft zähmte ihn, er 
hörte wohl Waſſer raufchen, aber wie ein Strom, der 
von einer Höhe flürzend zerjtäubf, denn der Felfen, 
auf welchem er ftand, bebte von dem Kalle. Ein 
Schritt noch), und es ijt der letzte, fchien ihm des 
DBogels Gefang zu fagen, und der König fühlte zum 
erftenmal, daß er noch nicht zum Gferben vorbereitet 
fei. Er befefe zum erftenmal feit dem Unglüde, das 
ihm die lieben Ältern geraubt hafte, denn er hatte 
mit dem Himmel gezürnf, in Finfterniß und Wildniß 
kam der Geift des Herrn über ihn. Und als er das 
Haupt -vom Gebefe erhob, da fah er den filbernen 
Bogel didye neben fi), der einen großen leuchtenden 
Johanniswurm in feinem Schnabel trug, und damit 
flatfernd einen Fußpfad erleuchtete, den er in der 
Dunkelheit der. Nacht und des Waldes nie wahrge: 
nonımen hätte. Demüthig hing er feine Armbruft 
über und folgte mit Rührung dem angefeindeten Bo: 
fen des Himmels. Gebt bier auf dem Bilde, wie al 
les Licht von dem Yohannismwurme ausgeht, welchen 
der Vogel trägt, feht an der Geite Schlange und Ei: 
dechſe, an jener Bär und Bienen am Abgrunde, deu 
das braufende Waſſer unterwühlt. 


315 


3mweites Bild. 

Über eine Stunde führte ihn der Feine Laternen: 
träger durch den dichten Wald. Bei ſolcher Obhut 
konnte ihn weder das Heulen der Wölfe, noch das 
Liebesgeſchrei der Eulen erſchrecken, aber doch fühlte 
er in ſeinem brennenden Durſte, welchen das Kauen 
von Blättern nur vermehrte, daß er, ohne eine Quelle 
zu finden, bald verſchmachten müſſe. Der Boden 
blieb dürr oder felſig, das Nadelholz hatte alles Le— 
ben unter ſich erſtickt, die Nacht war thaulos, und 
ein fernes Blitzleuchten in der Schwüle gab nur ent— 
fernte Hoffnung zu himmliſchen Quellen. Da erſchien 
ihm, als er ſchon alle Hoffnung aufgeben und eine 
Ader ſich öffnen wollte, ſeinen Durſt zu ſtillen, das 
Feuer eines nahen Heerdes, indem ſich die Thür ei— 
nes Häuschens, das von Bäumen verfledt war, öff— 
nefe. Der Vogel fang fröhlidy und zeigfe ihm den 
Weg dahin durch die Gebüfche, und ſetzte ſich auf 
den Giebel des Häuschens und ließ den leuchtenden 
Sobannismurm frei entfliegen. Nicht aus Vorſorge, 
weil Räuber die Wildniß zum Aufenthalt wählen 
fonnfen, fondern erfchöpft lehnte ſich der König an 
die aus wilden Rofenbüfchen geflochtene Wand der 
Hüfte, ehe er einging und dankte dem Himmel für 
die. guadige Kührung. Dies ftellt das zweite Bild 
dar: in der Hüfte fehen wir einen ehrwürdigen Greis 
mie langen weißen Barte, an einem Pulte fchreibend, 
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während fihöne Kuaben neben ihm an einem Zifche 
Früchte und Becher zu einem Mahl auftragen. Die 


alten Reine Ichren dabei: 


Lernt im Zufall Gottes Führung, 
Wie er Euch in Noch begrüßt, 
Denn cs brauche oft tiefe Ruͤhrung, 
Daß Ihr Euch nicht ganz verſchließt. 


Drittes Dild, 


Todtenbleich tritt er zur Hütte, 
Wie fein cignes Gchattenbild, 
Trinkt vom Quell, der in der Mitte, 
Gleich dem müd gebeten Wild; 
Und ein Kind bringe Gtubl und Früchte, 
Und der Alte Wein und Brod, 
Will nicht, daß er erft berichte, 
Was ibn brachte in die Noth. 


Der König ftillfe feinen Durft, dann dankte er 
dem Alten, und fragfe nach der Gegend, wohin er 
fidy verirrt habe. Der Alte fehrieb ſchon wieder gar 
eifrig und legte den Finger auf den Mund, zum Zei— 
chen des Schweigens. Der König ſchwieg und Die 
Kinder führten ihn zum Lager am euer, wo ihn 
der Schlaf in wenig Augenbliden :übermältigte. 

Er mochte wenige Stunden gefchlafen haben, als 
ein Funke vom frifch angefchürfen euer auf feine 
Stirn fprang und ihn erweckte. Aber die Ermüdung 
aller Glieder war nody zu groß, er wollte ſich erhe: 
ben und vermochte es nicht, nicht einmal die Augen: 
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lieder Fonnee ev öffnen, er börfe die Unterhaltung 
swifihen dem Bater und feinen Göhnen, ohne daß 
diefe wahrnehmen Eonnten, daß er erwacht fei. Der 
Alte fehien etwas fehr Ernftes zu bedenken, er haffe ei: 
nen Dolch gen Himmel gehoben und fpracd) heftig: 


Ya der König muf verderben, 
Golf der Staat genefen fein, 
Mie dem Dolce muß er fierben, 
Meine Thräne foll ibn. weibn, 
Nic entflammet nicht eigne Rache, 
Mich ergreift des Landes Wuth, 
Denn Bald nährt der grimme Drache 
Sich mit unfrer Kinder Blut, 


Aber die Kinder flehten alle für den König und 
fagfen: 


Wie viel Wolken ziebn vorüber, 
Und die Gonne feheint dann bell, 
Und der König wird einft lieber, 

As der mutbigfte Rebell, 

Bor dem armen Voll erſcheinen, 
Das vergeffen alte Notb, 

Gib erwählet einen Neinen 

Und beftraft des Königs Tod; 
(Fr ift quf, es find die Grafen, 
Die mit freiem Übermuth, 
Lafter lohnen, Tugend ftrafen, 
Ach der König ift fo gut! 


Feſt enfgegnefe darauf der Alte und focht mit 
dem Dolche gegen die Luft: 
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Wer darf fein Geſchick vergeffen, 
Nicht der Bettler fremd im Land, 
Und fein König darf vermeifen, 
Kronen, die aus Gottes Hand, 
Unter feine Diener theilen, 

Um in ungeftörter Raub, 
in dem wilden Wald zu weilen, 
Nein bei Gott, ich ſtoße zu. 


Den Könige war in diefem Geſpräch fo manches 
Wort wieder erwacht, was feine beiden Edelleute be- 
fiheiden hatten fallen lafjen, die Noth hatte feinen 
Geift erhellt, mit Jammer erfannfe er fein Unrecht, 
richfefe fi) auf, öffnefe feinen Wamms und fprad) 
zum Alten: „Stoß zu, idy fühle mein Unrecht, id) 
babe mein Volk ımd meine Krone lange vergeffen, 
möge ein Würdiger mir folgen, der es freuer be: 
wacht.“ — Der Alte und die Knaben fprangen von 
ihren Gißen und fahen ihn verwundert an. „Bringt 
kühles Wafjer dem Kranken,“ ſagte der Alte, „er 
hat unferm Spiele zugehorcht und wähnf, er fei felbjt 
der Gchoftenfönig, defjen Gefchichfe wir darftellen.” — 
„Ihr fpielE mit dem Dolche?“ fprady der König. 
„Dder hat Euch mein Auge den Muth benomunen ? 
Ich will es ſchließen, will mich niederlegen wie ein 
Schlafender, daß Ihr mich ohne Scheu morden könnt.“ 
— Bei diefen Worfen entfiel dem König die Krone, 
die er unfer feinem Huf frug, und der Alte erkannte 
wohl, daß dies Mißverftändniß einen Grund habe, 
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ımd Feine leere Dual der faljchen Einbildimg zu nen: 
nen fei. Er ließ fic) vor dem Könige auf ein Knie 
nieder ımd ſprach: „Nicht jeder kennt die Noth und 
das Geſchick eines andern, der die Furchen feiner 
Gtirn erblidt, wohl mögf Ihr unfer gnädiger Herr 
fein, den wir fo lange vermiffen, ich aber mage cs 
nicht, Euch zu berathen, fo wenig id) Eud) zu mor: 
den gefonnen war. Lange babe idy meine Augen 
nicht mehr dem Lebenden geöffnef, aber oft habe idy 
por Euch in jüngeren Jahren am Marktfefte zu Weib: 
lingen die Gefchichte der Völker auf künſtlicher Bühne 
gefprächsiweife aufgeführt, gedenkt Ihr meiner noch, 
des alfen Meifterfängers David, aus Ungerland. 
Hier in ftiller Einſamkeit durchdenke ich die Geſchicke 
der Völker, und mas Eudy ergriffen ift die Geſchichte 
tines Gchyoffenfönigs, der von feinen Barden erftochen 
wurde, teil ein Drache ungeftört das Land verwü— 
ſtete.“ — Der König erhob den Alten, füßte ihn und 
ſprach: „Mag Eure Geſchichte mir fremd fein, Eure 
Lehre ift mein geworden, der Gänger Wort ift ein 
höherer Ruf und wie es uns frifft im unerften, im 
Geift, im Herzen zugleicdy mif einem Strahle, fo wirft 
ein höherer Geift durdy das Worf, wohl mögt Ahr 
mich noch vergefjen haben und des fernen Schotten— 
Fönigs gedenken, dennoch ſteht mein Reich, ich und 
meine Gedanken im Gpiegel Eures Geiftes, Euch felbft 
unbewußt und ich fihaudre por meinem Abbild.” Das 
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Bild ftellt den Kömig dar, wie er feine Bruft dem Dolche 
entblößf, während die Krone von feinem Haupte fällt. 


Biertes Dild. 

Der König fühlte ſich entjchlofjfen, wieder felbft 
zu berrfchen, und fragfe nad) Koftnig am Bodenſee, 
wo der Graf der Niebelungen als befonderer Günft: 
ling des Königs wohnte. Gleich war ein Knabe mit 
einer Kiehnfackel dazu bereif, und der ‚Alte gab ihm 
feltfame, ahnungsvolle Worte auf den Weg. Und 
der Knabe führfe ihn die munderbarften Wege auf 
umgejtürzten: Baumſtämmen über Abgründe, in denen 
die Wölfe heulten. Go waren fie bei dem :Morgen- 
lichte ſchon am Waldrande, mo der König den Kna— 
ben mi£ vielem Dank zurüdfandfe, gern hätte er ihm 
auch eine Gabe gereichf, aber ſchon lange :hafte er 
Fein Geld mehr gehabt und verlangt. Gegen Abend 
erreichte der König das Gchloß des: Grafen der Nie: 
belungen, verftecfte feine Krone und fein Schwert unter 
dem Mantel und warf die Armbruft unter einen Stein— 
haufen, daß, er fie einft wiederfinden ‚fönnfe. Das 
Schloß war hell erleuchfet, er mifchte ſich unfer das 
müßige Volk der Zufchauer, die alten Reime fagen: 


Und er gebt zum boben Gihloffe, 
Helle jedes Fenfter blitzt, 

Fiele kommen da zu Roffe 
Und fie baben ibn befprißt, 


Und 
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Und er läßt die Wagen rolfen, 
Steht da, wie ein armer Tropf, 
Nadeln, die fie pußen wollen, 
Schlagen fie auf feinen Kopf, 

Daß das heiße Pech ibm rinnet 
In den Naden, auf das Kleid, 
Wahrlich, keine Geide fpinnet, 
Wer fo zufliebt wilder Freud’, 
Ruhig wärme er fich am Feuer, 
Das der Wagen Gpur erhellt, 
Sinen Brand nimme da ein Geier, 
Trägt ibn in das reife Feld, 

Und des Armen Feld muß brennen, 
Weil der Reiche fröblich zecht, 
Doc fie werden bald erkennen, 
Daß nody lebt ein göttlich Recht, 


Und wie der König dem ernftlich nachdachte, 
bafte ſich die Menge, die Feine Gäfte mehr zu fehen 
erwartete, fehon vom Wachtfeuer verlaufen; er ſtand al: 
lein, als ein Haufen Reiter eine gebundne und denuoch 
würdig ſcheinende Jungfrau auf einem Pferde herbei— 
führte und am Thore zu Boden ſetzte. Die Reime ſagen: 


Von dem Mund der Jungfrau nehmen 
Sie das Band, das ibn verſchloß, 
Meinen, daß fie fich foll fhämen, 

Bor dem glanzerfüllten Echlofi, 
Doch die Yungfran ruft dem Winde; 
Sagt's der keuſchen Sternennacht, 
Daß fie ihren Sram verkünde 
Und die nahe Übermache: 
„Harter Graf, der mich geraubet, 
Schlechter König, der niche hört, 
Heut bat Myrthe mich umfaubet, 
Morgen bin ich fibon zerſtört.“ 
st. Band, 21 


Diefen Raub der fihönen Jungfrau feht hr 
bier auf dem Bilde, und wie der König nad) dem De: 
gen greift. 

Sünftes Bild. 

Die Befonnenheit des Königs beſchwichtigte diefe 
Aufmwallung, er gedachte der Zahl jener Räuber und 
befehloß der armen Geraubten, deren Schönheit ihn fief 
gerührt baffe, mit ficherer Klugheit zu helfen, oder 
felbft der Gfrafe für die lange Vergeſſenheit feiner 
Pflicht zu unterliegen. Gein Schwert wieder im Man- 
fel verſteckt, wie feine Krone, fraf er in’s Schloß und 
verfranfe einem Diener des Grafen, er babe feinem | 
Herrn willkommne Boffchaft von einer ſchönen Frau 
zu überbringen. Der Diener, folcyer Berhältnifje des 
- Grafen Fundig, wies ihn nicht ab, mie der König 
wohl gefürchfet haffe, aber er bradyfe ihn audy nicht 
zum Grafen, mie er gehofjt haffe, fondern nad) einem 
abgelegnen, ımerleuchfefen Zimmer des Schloſſes und 
verließ ibn, um feine Anmefenheit dem Grafen zu 
melden. Der König war nicht lange mit fich allein, 
als Geufzer aus dem Nebenzimmer ihm börbar wur— 
den; gleich dachte er, e8 fei die unglücliche Jungfrau, 
die den Untergang ihres Lebens, zum Schutz ihrer 
Ehre, befchließe, und fang zu ihrer Vertröſtung: 


Liebeszauber, Unfchuldfbränen, 
Ahr erweckt mein fodtes Gchwert, 
Wie der Bis, der durch die Mobnen 
Fines müden Roffes fährt, 
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Und es bäumt fi kühn zum Simmel 
Wo der Donnerwagen rollt, 
Möcht' ibn lenken durch's Getümmel, 
Daß er nicht der Erde grollt. 


Diefer Gefang fehien die Geufzer zu ftillen, bald 
börfe der König von der andern Geite Menfchentriffe 
und der Graf fraf mit einer Kerze ein, erhitzt vom 
Tramme der Freude, fehnfüchtig der Verheißenen. — 
„Biſt Du es felbft, liebe Freundin,“ fagfe er einfre: 
fend, „ich ſchwor darauf, als mir ein Unbekannter, 
im Mantel verhüllf, gemeldet wurde, der mir frobe 
Botfchaft bringe.” — Aber ftaft des Kuffes, den der 
Graf erwartete, als jeßt der König den Mantel ab: 
warf, fab er ein Schwert in feiner Hand bligen, er 
wollte zurück fpringen und Berrath rufen, da erfannfe 
er den König und mar mie von einer Erſcheinung 
erfchüfferf umd vermirrf. „Gnädiger Herr,” ftammelte 
er, „Ihr beehrt dies Feft mit Eurer Gegenmart, 
möchte es Eurer mürdig fein, Euch erheitern.“ — 
Der König fagfe darauf mit Ruhe: „Das Feſt iſt 
meiner nichf würdig, e8 befrübf mich fief, die Klage 
der Unfihuld ift Eure Mufit und das Brod der Ar: 
men drüdt Eure Zifche nieder, Ihr habt mein Zu- 
frauen gefäufchf, ich habe Euch meine Fönigliche Ge— 
walt übergeben, mir bleibt nur mein rifterliches Herz, 
einer bon ung beiden ift der Erde überzählig, zieht 
lieber Graf, daß Gott zmwifchen ung blufig richfe, mer 
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hier berrfehen fell.” — Der Graf zog zwar feinen 
Degen, aber von dem früher gewohnten Gefühle über: 
nommen, dies fei fein Herr, legte er den Degen zu 
deffen Füßen, Enieefe nieder und ſprach: „Ich babe 
Euch nicht kränken wollen, gnädiger Herr, verzeihet 
meiner Jugend und der Freiheit, der Ihr uns über: 
lafjen baftef, wo ich in Leidenfchaft irrte.“ — Der 
König feßfe ihm einen Fuß in den Naden, erhob 
fein Schwert ımd fagfe: „Der Übermuth Deiner Die- 
ner ‚hat mir heißes Pech auf den Nacken geſchüttet, 
als ich ruhig dem Freudenfeuer zufchaufe, an Dir will 
ich mich rächen, Dein Tod ift in diefem Augenblick 
ein Gchmung meines Arms! Ich will nicht Deinen 
Tod, doch gedenfe diefes Augenblicks künftig, und 
ſchwöre mir rifterliche Treue!“ — Der Graf hob 
die Sand auf und ſchwor ihm einen Eid der Trene, 
da gab ihm der. König feinen Degen zurück, und be— 
fahl, ihn als Herrn in die Mitte der Grafen zu füh- 
ren, die in dem Schloſſe verfammelt wären. Das 
Bild flellt dar, mie der König ihm den uf in den 
Nacken ſetzt und fein Schwert erhebf: 


Der vor allen bochaeftanden, 
Iſt am tiefſten num gebeugf, 
Ufo gebt der Etolz zu Schanden 
Und vor Gottes Macht fich neigt. 
Wer mit Muth dem Rechte dienet, 
Iſt erfüllt von Gottes Macht, 
Was er ſchafft, nuf Erden grüne, 


ns er ftöret, finfe in Macht! 
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Ind woran er zu erkennen 
Iſt die ſichre Mäßigung,“ 
Rache will er ſich nicht gönnen, 


Ihm genügt die Beflerung. 


Gedftes Bild. 

Der Graf, von der Würde des Königs in feinem 
leichtſinnigen Herzen friſch erfihüfterf, meinte fich ernſt— 
lich ihın anfchliegen zu müſſen, er ſchilderte ihm Die 
DBerwirrung, die Bedrückung des Landes, den Trotz 
der meiften Grafen, die ſich gewiß der Rückgabe al: 
ler Gewalt in feine Hände miderfeßen würden. Er 
wolle deswegen den Gaal mit bemaffnefen Diener 
bejeßen, daß die Grafen nicht zu ihren Waffen Fom: 
men könnten und fi) in die Nothwendigkeit feiner 
Anerkennung ohne gewaltſamen Widerjtand ergäben. 
Für diefen Rath ernamıte ihn der König zum Rach— 
folger. in der Regierung, wenn er, der letzte des alt: 
ſchwäbiſchen Haufes, ohne eigne Kinder fterben follte. 
Diefe Gnade befeuerfe den Grafen, er bewaffnete fchnell 
die Deften Leute, der Gaal, wo die Ritter baukefir: 
fen, ward von ihnen befegf, als der König, die Krone 
auf dem Haupfe, das Schwert in der Hand, bon vie: 
len bewaffneten Sadelträgern umgeben, an feiner Seite 
der Graf, in den Gaal fraf. Da war großes Er: 
ftaunen, insbefondere als der König nich£ freundlich, 
fondern mit barker Belehrung ihnen ihre Fehler ver: 
wies, fie bedrohete, alle enthaupten zu laſſen, wein fie 
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nicht in Reue und Demuth ihren Übermuth büßten. 
Gie fahen den Grafen und defjen Leute auf der Geite 
des Königs, fie fühlten ſich verloren, wenn fie wider: 
ftehen wollten, fie Enieefen nieder, gaben die Regierung 
in feine Hand zurück und ließen fidy an ihren alten 
Rechfen genügen und buldigten ihm von neuem. Und 
als nun dies große Werk für das Land geendet war, 
da befahl der König zu neuer Überrafchung des Gra: 
fen, die geraubfe Jungfrau in den Saal zu führen. 
Und bald trat fie mit dem Morgenftern in den Saal, 
der die Dede der wunderbaren Nacht lüftete und 
alle waren erjtaunf über ihren Glanz, vor allen der 
König, der fie jenem liebreichen Knaben ähnlich fand, 
der ibn aus dem Walde zurücgeführt hafte und der 
noch) immer wie ein munderbarer Engel in feinem 
Andenken erfchien. Der König kündigte ihr Freiheit 
an, zugleich baf er, ihm ihren Namen und ihr Ge: 
fchie® zu verfrauen, daß er für ihre Gicherheit forgen 
Eönne. Da nannte fie fi) die Tochfer des unglück— 
lichen Herzogs David aus Ungarland, der im Kampfe 
gegen Aftila feiner zwölf Söhne, feines Landes und 
Berftandes beraubt, fich unfer dem Namen eines Mei— 
fterfängers in dieſes Königreich Schwaben geflüchfef, 
und fie einem Nonnenkloſter in Schuß gegeben habe; 
fie bat um Freiheit, ihn aufzufuchen, für ibn zu for: 
gen. — Der König fragfe zagend, ob fie ihr Ge— 
lübde im Kloſter ſchon abgelegt habe? — Gie an: 
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wortete mit niedergefcylagenen Augen, daß fie noch 
Fein Gelübde abgelegt habe und auch Feines ablegen 
werde, feif fie erfahren müſſen, daß nicht die Klofter: 
mauern, fondern rifferlicher Muth fie gegen Gewalt 
gefchügt babe. Darauf knieete der König vor ihr 
nieder, ergriff ihre Hand und zeigfe ihr feinen Gold: 
ring. Und fie ftedfte ihren Singer hinein, denn ihre 
Augen verftanden jih und nannfe ihn ihren lieben 
Rifter, denn fie mußfe nicht, daß es der König fei. 
As aber jegt die Grafen ihr mit gebeugtem Knie 
die Hand Füßfen, und das Heil ihrer neuen Königin 
ausriefen, da erfannfe fie die hohe Würde ihres Ber: 
loben, wie fie fein hohes Herz erkaunt haffe, fie ver- 
barg ihr Antlig an feiner Bruft, und fegnefe alles 
Unglüf, in welchem der Himmel fie geprüft, ob fie 
diefes Glüd erfragen Eönne, wobei fie ihres Baters ge: 
dachte, wie er fich diefer Rückkehr zum alten Aufehen fei: 
nes Haufeg freuen werde. Das Bild zeigf, wie fie den 
Finger in den Ring ſteckt, die alten Reime fagen: 


Geht, der neue Tag zicht prächtig 
In die Herzen, in die Welt, 
Alle Sorge dunkel nächtig 
Hat zum Grafen fi) geftelle. 


Wer verlor aueh) mehr als der Graf, außer ver 
Herrfchaft auch die Gelichte, und nicht durch Gewalt, 
fondern durch ihre Neigung zum Könige. 
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Giebentes Bild. 

Die fehöne Braut war, von Müdigkeit übermwäl: 
tige, im Gemache der Mutter eingefchlummert und 
ihr Schlaf war lang. Der König gönnfe ſich nur 
kurze Raft, es trieb ihn die Gehnfucht nad) dem al: 
fen Sänger, der gleicyfam eine Geele feines Volkes, 
unbewußt fein Schickſal gelenkt haffe, Er forgfe für 
die Öicherheif feiner Braut und zog mit den rüftigften 
Grafen, und den wegkundigſten Gebirgsjägern in den 
großen Schwarzwald. Er felbft ging voran, weil er 
an den bedeufendften Punkten Zmeige eingebrochen 
hatte, audy fand er bald diefen feinen Weg, den ihm 
der Knabe gezeigt hatte, nur fehlten jeßt alle die 
Brüden, auf denen er über Abgründe ficher binge- 
ſchritten. Diefe Berbindungen- fihienen mie Abfiche 
vernichtet zu fein. Aber der König ließ ſich dadurd) 
nicht abhalten, die ©ebirgsjäger, obgleidy fie diefen 
wilden Theil des Waldes nur felten berührt haften, 
mußten doch aus ihrer Erfahrung guten Rath, die 
fehroffiten Selfen zu umgehen und Wege zu bahnen, 
die Jäger erlegten die zornigen Bewohner der Wild: 
niß, die ihnen nahfen, Bären, Wölfe, Luchſe. Zwei 
Tage arbeifefen fie mit frifchem Muthe, aber anı 
öriffen wurden alle ftiller und langfanıer, mancher 
meinte, es fei unmöglüh, daß der König in einer 
Nacht diefe Wege gewandelt fei, er müffe wohl ge: 
träumt haben, Darum waren alle fehr überraſcht, als 
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fie wirklich beim Aufgange des driffen Tages in einer 
grünen Släche, die von hohen Eichen umgeben war, 
eine wunderbare Kapelle erblickten, die aus hochſtäm— 
migen, meißblühenden Rofenbüfchen geflocyfen, von 
Epheu umranft, ein Kreuz über die Erde bildete. 
Der König ging voran, um den alten Freund durd) 
die Zahl der Gäfte nicht zu erſchrecken, ihm folgten 
die andern. Als aber der König die Thüre öffnete, 
fah er einen einfachen Altar, wo wenige Tage vorher 
der Alte gefihrieben haffe, ein Kreuz Dezeichnefe ihn 
und die Morgenfonne glänzfe prachfvoll hinüber. Alle 
Enieefen nieder, der König befchloß, dem Erlöfer bier, 
two er vom Zrübjinn zur Freude erlöft worden, eine 
Kirche zu erbauen, Und als er über die Urt diefes 
Daues nadyfann, erblickte ev auf dem Altar den Bau 
vieler Bienen, welche in ihrem Wachs die Kapelle im 
Kleinen nachgebildet haften, 


Öleidy der freundlichen Kapelle 
Iſt der Wachsbau ausgeführt, 
Von dem Thurme bis zur Gchivelle 
Gleiches Nlanf darin regiert. 
Einfam bauten diefe Bienen 
Wohl ſchon mandye liche Zeitz 
Daß fie diefem Altar dienen, 
Daß ein Schränklein fei bereit, 
Im das Heilige drin zu fiellen 
Und des heil'gen Nachtmahls Brod, 
Das der Prieſter den Geſellen 


Bei des Baues Gründung bot, 
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Denn da flogen fie zur Gonne, 
Wie ein Kreuz geordnet bin, 

Daß Vertrauen mit der Wonne 
Sel'ger Thränen weicht den Ginn, 
Dreifach wird die Kirche fehimmern 
In dem Wachs, im NRofendad, 
Aus Granit die Werkleut zimmern 
Nun die Wölbung auch danad). 


Die beiden Kapellen und die Gründung der Kirche 
zeige das Bild, alle dreie einander gleich, nur im ver: 
fchiednem Maaße. 


Achtes Bild. 

Nachdem der Bau angeordnef und die Arbeiter 
beftellt waren, 309 der König heim, indem er überall 
den Weg zu diefer Wallfahrtskirche eröffnen ließ. Acht 
Tage nad) feinem Auszuge traf er zum Schloſſe des 
Grafen ein. Da fra feiner freudigen Ungeduld die 
lieblidye Brauf meinend enfgegen und Elagte, fie habe 
ihren Vater nur wiedergefunden, um fein Ableben zu 
befrauern. Die VBorfteherin des Klofters habe fie zu 
ihm geführt, aber er babe, einem Todten ähnlich, 
wenn gleich noch afhmend, in feiner Hüfte geruhf. 
Zwar hätten die Nachbarn, welche ihm gern aufmwar: 
tefen, weil er ihnen zum Lohn ſchöne Gefchichten er: 
zahlte, behaupfef, er fei nicht £odf, fondern fehon oft 
in ſolche Entzückung verfallen, aber fie könne nicht 
mehr an diefen Troft glauben, diefe Störung feines 
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Lebens dauere zu lange. Hierauf führte ſie den be— 
ſtürzten König nad) dem Gaale, wo der Vater unter 
einer Purpurdede auf weichen Kiffen ruhfe. Wie fie 
nun die Decke mit abgewendeten Geſichte aufhob, rief 
der König: „Srommer Gänger, Du haft mich in’s 
Leben zurückgeführt und biſt felbjt zu den Todten ge: 
gangen, warum faheft Du nicht die Freude Deines 
Werkes, ehe Deine Augen fich ſchloſſen.“ — Go war 
es num heraus, der Vater feiner Branf, der alte Her: 
309, war eben der Meifterfänger, defjen Gchaufpiele 
und Öefänge die Stadt erfreufen, eben der, welcher 
den König aus feiner Trägheit erwedt hatte. Das 
Geltfame aber war, wie er nad) der Wildniß gekom— 
men, da die Nachbarn verficherfen, er babe an jenem 
Tage ſchon in der Verzückung auf feinem Bette gele: 
gen. Wie nun der König jener Ähnlichkeit der zwölf 
Knaben mit feiner Brauf gedachte, da fiel ihm ein, 
ob es wohl die zwölf Göhne gemwefen fein möchten, 
welche die Hunnen umgebrady£ hatten? Es ſchauderte 
ihm, al8 ob er im Schwarzwalde fchon über die 
Grenzen des Lebens hinüber gefliegen gervefen, aber 
durch Warnung in deffen Mitte wieder zurück getre— 
fen fei. Da traten die beiden freuen Begleiter feiner 
Jagd, die beiden Ritter, weldye erkrankt gewefen, in 
abgefragenen Wämmfern, wie es fic) an Höfen wohl 
nicht ziemte, in den Gaal, begrüßten den König mit 
Sreudenthränen erzählten, wie fie ihn fo lange ver: 
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geblich geſucht hätten, bis fie endlich) durch deu Fang 
zweier Bügel, unter denen auch) der, welchem der Kö: 
ig jo lange nachgefchliihen, zur Heimkehr veranlaft 
morden wären. Diefer ang, der ihnen fo leicht ge: 
worden, da die Vögel mit einander gefpielt und fie 
nicht wahrgenommen bäffen, fei ihnen als ein gutes 
Zeichen erjchienen und dies gufe Zeichen fei num erfüllt. 
Dei diefen Worfen zog der eine einen Gitterkaſten un: 
fer dem Mantel hervor, in welchem die beiden Bo: 
gel, in der Geftalt wie Spechte, der eine golden, der 
andre filbern, eingefperrt faßen. Mit Gnade fagfe 
der König den Freunden willkommen, aber nicht ohne 
Widerwillen fühlte er in ſich die alfe böfe Jagdluſt 
bein Anblicde der Bögel wieder erwachen. Er kämpfte 
mit fich, endlich reife fein Eutfchluß, er ließ den gold: 
nen Bogel aus dem Kaften fliegen, daß er durch das 
Senfter in’s freie Blau der Luft enfflöge; er wollte 
auch den filbernen enffliegen lafjen, aber da überwand 
ihn feine Jagdluſt, daß er die Gifferthüre mieder 
ſchloß. Der goldne Vogel nußfe aber nicht das Ge: 
ſcheuk der Freiheit, er flog zwar forf, aber blieb auf 
dem Munde des halbtodfen Gängers figen, diefer Öff: 
nete den Mund, der Vogel ſchlüpfte hinein und der 
Alte öffnefe die Augen wie ein gefund Ermwachter. 
Der Saal war ihm fremd, er fragfe, wo er fei, fragfe 
die Zochter, wer fie fi? Damm aber erkannte er fie 
bein erften Kuffe, audy der König cerfchien ihm De: 
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kannt, und als ihn dieſer an die Lehre erinnerte, die 
er von ihm in der Roſenhütte empfangen, da rieb 
ſich der Alte die Stirn und meinte, daß ihm von dem 
Allem auch geträumt babe, daß er audy feine zwölſ 
Söhne wieder gefehen, die ihm vielen gufen Rath zu 
den Saftnachfsjpiele gegeben häffen. Dann fei ihm 
aber auf dem Heimwege feine geliebfe felige Frau De: 
gegnet, die habe ihn fo ernſtlich an den Himmel ge— 
mahnt und daß er der irdifchen Gpiele vergeffen folle, 
darüber häffen fie fidy fo im Geſpräche verfieff, daß 
fie beide gefangen worden. Jetzt erfannfe er in dem 
eingefperrfen filbernen Vogel die gelicbfe Seele feiner 
Frau, er beſchwor fie, ihn noch nicht zum Himmel zu 
entlocden, bis er fein fiefjinniges Spiel beendet babe 
und der Bogel fihien mit ſanftem Tone ihm darin 
nachzugeben. Das Bild ftellt Euch dar, wie der Bo: 
gel in den Mund des Alten ſchlüpft. 

Reuntes Bild. 

Kaum verftaftefe fidy der Alte die Zeit, alles zu 
vernehmen, mas feiner Tochter gefehchen, die Frau 
mahnte ihn zur Arbeit, fie war chrfurchtsvoll dem 
Käfig entlaffen und faß auf feiner Schulter, auf fei- 
nem Dinfenfafje, auf feiner Feder, daß er nicht bei 
den Licbkofungen der Tochter das Gchreiben unter: 
laſſe. Umſonſt führte diefe den Vater zu weifen 
Ausſichten in Prachfzimmer, umfonft zeigfe fie ihm 


den reichen Garfen, der Alte fehrieb gehend, ftehend, 
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figend, jo mie jich jeine Gedanfen Elar machten und 
verdrängfen. Die Tochter wußte aber die Gefahr, 
daß er ficy ihrer Liebe und der Welt enfzöge, wenn 
er feine Arbeit beendigt habe und da diefe raſch fort: 
rückte, fo erfann fie einen Kunftgriff: 


Unermüdet fchreibt der Alte, 
Schaut begeiftert in die Welt, 
Sieht nicht, wie die Tochter malte, 
Nur fein Werk ibm mwoblgefäll. 
Wenn er nun ein Blatt gefchrieben, 
Wirft's die Tochter heimlich fort, 
Daf es in den Strom getrieben 
Und erlofchen jedes Wort. 

Go der Alte unermüdlich, 

Ohne Zürnen, ohne Groll, 

Schreibt von neuem ftill und friedlich, 
Doc fein Werk wird nimmer voll. 

Als nun die Gonne an die Erde geftoßen und in 
faufend ferne zerfprungen war, da ſank der Alte 
ermidet auf feinen Gchreibftuhl, fein Mund öffnete 
fi), der goldne Vogel enfflob fingend dem Munde, 
und flog in den Jasminenbuſch, wo der filberne Bo: 
gel fein harrfe, mo dann große Freude zmwifchen ihnen 
war und faufend Bitten der Mutter Eund murden, 
die Arbeit bald zu enden. Aber aud) der König dachte 
bei der Luft der gufen Vögel, daß er feine Vermäh— 
lung, feinen Einzug in die Hauptſtadt befchleunigen 
müjfe und ordnefe alles zum andern Tage. — Er 
begann den Zug auf einem fihtwarzen Roffe, ihm folg: 
fen die Grafen, dann folgte die Königin auf weißen 
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ſicheren Rößlein, umgeben von den Gräfinnen, den 
Zug fehloffen die Meifterfänger, welche zu Pferde den 
Wagen umgaben, in welchem der Alte faß und fehrieb, 
das Vöglein auf feiner linfen Hand fragend. Das 
Bolt ftrömfe mit Jubel enfgegen, küßte den Ankom— 
menden die Gfeigbügel, jeder athmefe wieder frei auf, 
fo ging der Zug zur Kathedrale auf der Anhöhe, mo 
twir bier noch jeßt den vielen Baufchuff auf dem Wein: 
Derge finden, dorf wurde die ſchöne Brauf durdy die 
"Hand des Priefters dem Könige feierlich vermählt. 
Dies zeige das Bild. 
Zehntes Bild. 

Als der König und die Königin am andern Mor: 
gen nach der Hochzeit aus ſüßem Gchlaf ermachfen, 
waren fie vermunderf, den Alten noch nicht erwacht 
auf feinem Rubebeffe, nocy nicht beim Gchreiben zu 
fehen, vielmehr bemerkten fie die beiden Bögel in gro: 
Ger Thätigkeit auf einem hohen Rofenftocfe, der in 
guldnem Gefäße die Hochzeiffammer ſchmückte. Die 
beiden Bögel haffen fich in den Äften ein Neſt ge- 
flochfen aus feidnen und leinenen Fäden und dafjelbe 
mif goldnen und filbernen Federn gefüfferf, die fie 
einander fpielend ausgezogen baffen. Gie ließen ſich 
nicht von der Anmefenheit der beiden Neuvermählten 
ftören, fie grüßfen fie und fangen zu ihnen Glückwün— 
ſchungen und nahmen füßen Mohn vom Munde der 
Tochter. Dies war der einzige Tag, daß der Alte 
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verfäumfe in feinen Leib zurückzukehren, auch war am 
andern Morgen die feltjame Änderung vorgegangen, 
daß die filberne Frau ihn nicht mehr fo dringend zur 
Arbeit anmahnfe und daß der Alte fidy daher mehr 
feinen Kindern mittheilen konnte. Dennoch fihrieb er 
immer noch viel und die Tochter löfchfe an jedem 
Abende alles wieder aus, daß fein Heldenfpiel zwar 
immer fihöner, aber nie fertig wurde. Die Mutter 
war zwar abmwechfelnd mit den Nefte beſchäſtigt, aber 
jie war doc) die meijte Zeit um den Baker, der Toch— 
ter hingegen ſchenkte fie weniger Aufmerkſamkeit. Ei- 
nes Tages ging fie aber gar nich vom Neſt, und 
die Tochter lauſchte und nahm endlicy wahr, daß die 

tuffer ein filbernes, mit goldnen Ringen Dezeichnefes 
Ei unfer den Federn des Neſtes verfterfte. Go legfe 
der filberne Bogel allmäblig zwölf Eier, jeden Tag 
eins, und feßfe fi) darauf, fie auszubrüten, und wech— 
felte in diefer Arbeit mit dem goldnen Bogel ab, fo 
daß der Alte während feiner ganzen Brüfezeit nicht in 
feinen ruhenden menfchlichen Körper, nicht zu feiner 
Arbeit fanı, denn auch während fie briüfefe, war er 
emſig beſchäftigt, zarte Blumenfämereien für fie herbei 
zu fragen, welche fein Menfch finden Fann, mie die 
Elugen Vögel fie finden und fammeln Fönnen. Aber 
auch die Königin rüdfe während der Brüfezeit ihrer 
Mutter in ihrer Leibesfegnung fo weit vor, daß fie 
eines Morgens von einem herrlichen Knaben entbunden 


wurde. 
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murde. Und faum war er in die Welt gefrefen, fo 
enfflogen zwölf fchöne, Eleine, geflügelte Kinder, in der 
Größe von Ganarienvögeln, mit goldnen und filbernen 
Glügeln verfehen, alfo ganz wie Engel geſchildert mer: 
den, aus dem Nefte der filbernen Mutter, fangen den 
Neugebornen an, liebEoften ihm, fpielten mit ihm und 
reinigten, widelfen ihn mit zärtlicher Sorge und mehr: 
fen ihm die Fliegen und Mücken ab. Gie felbft waren 
zwar Elein, aber doch fertig in allen ihren Kräffen in 
die Welt geflogen umd kannten die menfdyliche Bedürf: 
tigkeit nur, indem fie diefe andern erleichferten. Das 
Bild zeige dort im Hinfergrunde das Bette; die Köni— 
gin, erfchöpft von der Mühe, drückt fie dem Könige die 
Hand und blickt mit Wohlgefallen nad) dem Kinde, das 
im Borgrunde von den Eleinen Engeln gewickelt wird. 
Gilftes Bild. 

Als die Königin das Kind von ihrer Bruft enf: 
wöhnt haffe, da fagfe ihr der König, daß er in der 
Stunde ihrer Noth die Befchleunigung des Kirchenbaues 
im Schwarzwalde durdy eine firenge Wallfahrt dahin 
gelob£ habe. Sie fei nun glücklich befreit und er wolle 
feinem Gelübde freu, von ihr Abfihied nehmen. Aber 
die Königin erklärfe, er dürfe nicht allein gehen, fie müffe 
mifziehen, fie ließ fich durch Eeinen Grund zurückweiſen, 
wie Weiber find, unfer andern erfann fie, daß fie den 
Vater als Bogel einfangen und famnıt der Mufter im 


Käfig mit ſich nehmen wolle, damit der Bater die Zeit 
Ir. Band, 22 
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nicht benntze, fein Heldenfpiel fertig zu fehreiben und 
fie) ihnen auf immer zu entziehen. Die zwölf geflügel: 
fen Boten verfprachen für den Kleinen Königefohn in ib: 
rer Abweſenheit Sorge zu fragen, mie fie es ohne Bei— 
hülfe andrer täglich zu hun gewohnt waren, und fid) 
nicht abſchrecken ließen, wenn das ftarfe Kind mit Fin- 
difchem Ungeſchick zuweilen einen ergriff, drückte oder 
rupfte. Gie flanden in folcyem alle einander fo freu- 
lich bei, daß fie bald des Kindes Meifter wurden und 
das Kind folgte ihnen in allem, morin es fie verftehen 
Formfe. In dieſer Obhut ließen fie nach unzähligen Küſ— 
ſen das geliebte Kind und begaben ſich heimlich, um 
jedes Gefolge von Leuten zu vermeiden, das ihrer De— 
muth ein Vorwurf zu ſein ſchien, aus der Stadt, ohne 
zu ahnen, daß ſie das Kind und die Stadt zum letzten— 
mal geſehen hätten. Erſt mehrere Stunden nach ihrer 
Auswanderung verbreitete ſich das Gerücht derſelben und 
große Schaaren frommer Pilger folgten ihnen nach. — 
Es hatte ſich aber, feit der König felbftftändig und 
gerech£ die Regierung übernommen hatte, viel Glück 
über alle verbreifef, nur die Grafen wollten das nicht 
erfennen, weil fie ſich durch die Gerechtigkeit in ihren 
Einnahmen fehr befchräanft fanden. Jener Graf des 
Nibelgaus, welcher ſich die meifte Schuld an diefer neuen 
Wendung der Dinge beimaaß, mweil er fie feiner Feig— 
beit zufchrieb, theils von Liebe zu der Königin gequält, 
nun auch von Ärger über die Geburt des Prinzen er- 
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füllt, weil diefer die Hoffnung der Nachfolge ihm raubte, 
fand fic) vom Geifte der Verſuchung gereizt, durch den 
Mord des Königs fein Schickſal ändern zu mollen. 
Diefe Wallfahrf, die einer feiner Diener auskundſchaf— 
fefe, bot ihm die Gelegenheit zur unbemerffen Ausfüh: 
rung. Die Bormundfchaft über das Eönigliche Kind 
fonnfe ihm nad) dem Tode des Königs nick flreitig 
gemacht tmerden, wie leicht fonnfe es aus der Reihe 
der Lebenden verfilge werden, die Königin hoffte er 
durch fein Liebesglüf und durch fein Anfehen ſich dann 
züuzueignen. Der Graf war zum Gchein zu feinem Bru— 
der. gefahren, hafte ſich aber, ohne eines Menfchen Be: 
gleifung nad) dem Schwarzwalde gewendet und lauerfe 
an der gebahnfen Straße der Wallfahrer. Der ganze 
Weg baffe unfre beiden Pilger ganz in die Zeit ihrer 
erften Liebe verfeßf, mancher Kuß hemmte die Reife, fie 
fahen nich um fich, fondern vergaßen fogar oft das 
angelobfe Gebef. Umſonſt warnfen fie die beiden Vö— 
gel im Käfig, der Wurffpieß des Grafen hatte beide 
durbohrf und den Käfig der Vögel durchbrochen, ehe 
fie eine der Warnungen vernommen haffen; ohne 
Schrecken, ohne Ahnung, noch freundlich lächelnd, hatte 
der Mordftahl ihren Lebensfaden durchfihnitten. Aber 
der Graf ſah mit Berzweiflung zu ‚ihnen bin, denn 
nich€ die Königin follte fein Spieß freffen, aber ein 
zärflicher Kuß hatte fie an den König gedrüdt, als 
fhon der Wurffpieß feiner Hand enffchleudert war. 
22 
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Erft jetzt fühlte der Graf, daß mehr feine Liebe gu der 
Königin als der Wunfcy nad) der Herrfchaft ihn ge- 
frieben, er haßte ſich und fein Unglüd, das er fich felbft 
geſchaffen hatte. Den Mord ftellt das Bild dar. 
3wölftes Bild. 

Bald dachte der Graf auf feine Sicherheit und eilte 
nad) feinem Gcyloffe, ehe irgend eine Kunde des Mords 
in das Land gefommen. Der große Zug der Weiblinger 
Pilger, welcher dem Slönigspaare nachgepilgerf war, 
entdeckte die beiden Leichen beim Gefchrei der beiden Vö— 
gel, und da jeder Verſuch, fie zu beleben, vergeblich 
war, fo zogen fie mit ihnen fraurig und ftill der Kirche 
des Erlöfers zu, mo die Geiſtlichen fie mit Balfam zu 
erhalten ſuchten, bis die feierliche Beifeßung angeordnet 
wäre. In der Haupfjtadf war aber, ehe diefe Trauer: 
botfchaft einlief, eine allgemeine Bertirrung. Der Kö— 
nigsfohn war verfchmwunden mit feinen zwölf Engeln, 
Niemand erriefh, wer ihn könne geraubf haben. Als 
aber die Kunde des Mordes anlangfe, da erhob fir) 
das Bolt in Berwünfchungen der Mörder, fo daß der 
Graf von Glüd zu fagen hatte, daß Eein Verdacht auf 
ihn gefallen, weil ihn viele kurz vorher bei feinem ent: 
fernfen Bruder gefehen haften. Zur Beerdigung des 
Königspaares verfammelten fid) alle Grafen und vieles 
Volk bei der wüſten Kirche, die Särge wurden geöff: 
nef, der Graf, als Nachfolger, verfluchfe da öffentlich 
die Mörder, fie follten das Licht der Gonne nicht 
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mehr ſehen. In dem Augenblicke drangen die beiden 
königlichen Bögel, wie fie von Volke genannt wur: 
deg, aus den Wolken nieder zu ihm und hackten ihm, 
ehe er ſich ihrer erwehren konnte, beide Augen aus. 
Das Bild zeigt, wie die beiden Vögel auf ihn eindrin- 
gen, im SHinfergrunde ift das Hochamt und die Lei: 
chen, an der Seite das Volk zu fehen, die alten 
Reime fagen: 
Mörder, ruft der ganze Kaufen, 

Eich, es ift erfüllt der Fluch; 

Kannft du Licht der Augen kaufen 

Bon dem Himmel durdy Betrug? 

Und der Graf irrt in der Kirche, 

Ruft umfonft nady Freundeshand, 

Daß ein andrer ihn ertwürge, 

Alle find von ibm gewandt, 

Blind, nad einem Ausgang fuchend, 

Gtürzt die Stufen er hinab, 

Und fo ftirbe er, ſich verfluchend, 

Gein Gebein bleibt ohne Grab, 

Dreizgehbntes Bild. 

Nun begann ein bürgerlicher Krieg um den be: 
fleckten Thron. Jedes der Grafenhäufer madyfe Au— 
fprüche auf den Thron, ohne es lauf werden zu laſſen, 
es äufßerfe fi) aber darin, daß fie jeden ſtürzten, der 
die Abſicht zeigfe zu berrfehen. Go dauerte es wohl 
vierzehn Jahre, daß der Eöniglidye Pallaft von Eeinem 
aus Scheu der andern bezogen wurde, als die Kun: 
nen unter Attila bis Schwaben eindrangen. leid) 


ſuchten einige der Grafen durch Attila zur Herrfchaft 


342 


zu gelangen, aber er Dbenugte fie nur, um alle gegen: 
feitig durch einander aufzureiben. Go Fam er, unfer 
Zujauchzen derer, die immer nody Lohn von ihm er: 
warfefen, von ihren Leufen gezogen, in die Haupf: 
ftadt, in den Schloßhof. Eins feiner. erſten Gefchäfte 
war, den alten, ehrwürdigen Pallaft fheils aus Neu: 
gierde uid Habſucht, theils aus Vorſicht und der 
Befeftigung wegen .in Augenfchein zu nehmen. Die 
Beute war gering, die Raubfucht bafte ihm wenig 
Koftbarkeiten gelaffen, aber endlich fand er in einem 
Zimmer, das mit Epheu grün berankt war, weil die 
Luft frei durch die offenen Fenſter ftrich, einen flarren 
alten Mann, der auf eine gefchriebene Rolle blickte 
und den einer der Begleiter als den alten Sänger, den 
Vater der ermordeten Königin erfannfe, von dem Nie: 
mand feit ihrer Abreife etwas erfahren haffe, denn in 
der Beftürzung jener Zeit war Niemand in dies ab: 
gelegene Zimmer eingedrungen. Der Atfila meinte, 
es fei ein alter Zauberer, der: immer nod) lebe, die 
andern dachten aud), er läge nur. noch immer in der 
Verzückung, fo wenig hatte der Tod ihm anhaben kön: 
nen. Nun wollte Attila wiffen, was in der Schrift, 
die vor ihm lag, woran er zuleß£ gefihrieben, ‚ftehe, und 
Defahl einem. der Eingebornen, weil er der Schrift un: 
Eundig, Dies Blatt ihm vorzulefen. Ein eiftlicher las 
aber folgende Worte zu einem im Heldenfpiel befchrie: 
Denen, Zriumpbzuge: 
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Wer lebendig blieb ſchreit Sieg aus, doch die Todfen fchiveigen fill, 
Triumphirend zieht der Feldherr auf den blutbefleckten Thron, 
Und die Marrn, die ziebn den Karrn ibm, und er lacht der Narren ſchon; 
Denn er finne fhon im Triumphzug, wo er die verbrauchen will, 
Die mie ibm zerftört den Welttheil, und beim Raub nun möchten ruhn. 
Seht, er treibt fie frifih zum Krieg fort, treibt fie fchlau zum Todesneg, 
Denn er erbt audy ihre Diebsbeut, erft ihr Tod iſt ihm der Gieg! 
Dann erft feiert Friedens Heimkehr, wenn er einfam kehrt zurüd, 
Und von jedem tapfern Mordknecht trägt die Gchuld und das Geſchick, 
Daß an einem Haupt übt Gtrafrecht, Gott von ungerechtem Krieg, 
Daf bei einem Namen Eis läuft über uns in Luft veriwirrf, 
Daß in diefer Qual die Richtfcheid jeder Kraft, die fich verirrt, 

As Attila diefe prophetifchen Worte vernommen 
hatte, glaubte er, fie feien ihm zum Trotze gefchrieben 
und gelefen, und ſpaltete zuerft das Haupt des Geijt: 
lichen, der fie gelefen, wobei zum Schrecken aller, der 
Körper des Alten von der Erſchütterung in einen Elei: 
nen Afchenhaufen zufammenftürzee. Er und feine freue 
Geliebte waren längft der Erde entſchwunden. Das Bild 
zeigt, wie Affila das Schwert ziweifelnd erhebf, wels 
chen von beiden er zuerft erſchlagen möchte. 

Bierzehbntes Bild. 

Attila felbft fühlte ſich durch diefes Ereigniß er: 
ſchüttert, aud) feine Anhänger mochten ihm zweifelhaft 
fiheinen, ev wollte deswegen etwas Fejtes begründen, 
und two er Fein ererbfes Recht hafte, doc) in feinen 
Muth ein Recht der Erwerbung begründen. Er ließ 
öffentlich ausblafen, daß er im Schwarzwalde am Grabe 
des letzten Königs mit jedem um die Krone Schwa— 
bens kämpfen wolle, die dann dem Sieger untveiger: 
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lich zufallen folle, und zu dem Kampfe beſtimmte er 
einen Tag. — Was bisher aus dem Eöniglicyen Kinde 
geworden, ift nody nicht berichtet, fo aber verhielt es 
fid) damit. Die zwölf fliegenden Boten erhielten ſchnelle 
Kunde durdy die zum Himmel fliegenden Ältern von 
der Ermordung, fie hoben den Königsfohn im Gchlafe 
aus den Betten und frugen ihn zu einem Adlernefte 
in der Nähe der Erlöſerkirche. Da nährten fie ihn 
mit der Milch der Hirfchin, bis er Eräaffig war, an der 
Erde zu gehen. Dann brachten fie ihn zu einem Ein: 
fiedler Dei der wüſten Kirche, fie forgfen für des Kin: 
des Nahrung, der Einfiedler für deffen Erziehung. 
Er zeigfe dem Kinde früh, wie das Beftehen des Glau- 
bens von Wohl der Staaten abhänge, denn feit der 
allgemeinen Verwirrung fei Fein Stein zum Bau der 
Kirche angefahren worden. Der Knabe wuchs in ſicht— 
lihem Gedeihen, feine dunklen Augen fpiegelten Ernft 
und Muthmillen, fein Mund mwechfelte in Würde und 
Mile, und feine Stirn frat hervor von der Kraft 
gufer Gedanken und fefter Entfchlüffe. Früh reifte er 
zum männlichen Yüngling und übfe ſich felbft im jeder 
rifferlichen Kunft, fo weit es die Einfamfeit und der 
Mangel an Kampfgenoffen ihm geftatten wollte, denn 
die geflügelten Boten, wenn fie ihm ein Turnier uns 
fer einander vorftellfen, daß er es daraus Fennen lerne, 
maren nur tie die Gedanken zu Defradyeen, die wir 
uns als Kind von einer Schlacht machten. So hatte 
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er fein funfzehnfes Jahr erreicht und fragfe eben die 
Eleinen Boten aus, was es fei, das ihn fo ſchwermü— 
thig mache, als der milde Attila mit dem Bolke fidy 
der Kirche nahfe. — Da fprady der Ältefte von den 
Zwölfen:- „KRönigsfohn, die ganze Welt ift noch ein 
Geheinmiß für Dich und das Leben ein ritterlicher Kampf 
mit ihr, nur nady ernftem Kampfe wird fie fi) Dir 
enfhüllen und das Gleichartige wird Dir eigen werden 
und eine neue Jugend aus Dir hervorgehen. Gohn 
der Könige, rüfte Dich, nicht der Tag der Liebe, fon: 
dern des Kampfes mit dem Räuber Deines Landes 
ift erfihienen. Gohn der Könige, Du Eennft Ritter: 
pflicht, wir dürfen Dir nur mit unferm Gebefe im 
Kampf beiftehen, befteig dies Roß, beftreite den frem— 
den König, der jeden ausfordert, der ihm die Krone, 
Deine Krone flreitig machf, fiegend oder fallend mirft 
Du uns über Dir wie eine Wolfe fehen, unfre Thrä— 
nen in Luft und Schmerz werden auf Did, fallen, auf 
Erden fuche uns nicht mehr.” — Gie erhoben ſich, die 
lieben Zmwölfe, der Königsfohn dankte ihnen und mar 
fo zornig, daß er fie auf Erden nicht wiederfehen 
follte, daß er fi) gern in die Lanze des Fremden 
geftürzt häffe. Vergebens haffe der König Attila 
feine Gegner ausgeforderf, Feiner der Grafen wagte 
fi) gegen den Riefenmann in die Schranken; da frat 
der gerüftete Jüngling auf und der König lächelte 
feiner ſchlanken Geſtalt. Aber der Yüngling rannte 
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auf ihn in fo zornigem Ginne, daß feine Lanze durch 
die Ringe des Bruftharnifches in König Attila's Herz 
drang. Der wilde Attila ftöhnfe fein Leben aus, 
da blicfe der Yüngling dankbar zum Himmel, zu der 
glänzenden Wolke, die Sreudenfhränen auf ihn fallen 
ließ, dann öffnefe er den Helm-und nannte feinen Ba: 
ter und führte das Volk zu deffen Grabe, und der Ein: 
ſiedler beſchwor, daß er des Königs Sohn, des Reiches 
Erbe fei, und feßfe auf deffen Haupf die Krone, die er 
dem erinordefen Könige abgenommen und heimlich be: 
wahre hatte. Das Bolt ſchwor ihm Treue als König, 
und er fıhlug die Humen, die mit ihnen da verſam— 
melt waren. Das Land war frei, der König weiſe, die 
Kirche wurde vollendef. Das Bild zeigt die Krönung 
des jungen Königs und das Erfchlagen der hunnifchen 
Kiffer; die alten Reime fchließen mit den Worten: 


Doc die Zeit will neue Thaten 
Und erzähle ift ſchon genug, 
Gott im Himmel wird uns ratben, 
Schützt uns vor des Teufels Trug, 
Wird uns feine Gänger fenden, 
In des Schmerzes Einſamkeit, 
Daß wir ahnen, twie zu enden 
Das Begingen diefer Zeit, 


Drittes Bud. 
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Die ewige Lampe vor dem Bilde der heiligen 
Mutter, welche Srau Hildegard bei der Genefung 
Berthold’s geftiftet hatte, war ſchon firhfbar, auch 
die mefjingenen Kronen glänzfen durch die offenen 
Genfter des Rathhaufes, als eine neue Erleucyfung bei 
dem großen Röhrbrunnen des Marktes für die armen 
Grauen eingericyfet wurde, die dorf mit großer Em: 
figkeit zinnerne Schüſſeln und Teller abfcheuerten, 
welche von den Hochzeifgäften auf dem Rathhauſe 
geleert waren. „Wie der fleinerne Ritter fein Latern— 
chen fo fehön über den Brunnen hält, als ob er drin 
frebfen wollte!” fagfe die eine der Frauen. — „Das 
war noch ein gufer Einfall von dem Anton,” meinte 
die andre, „dafür ſchenk idy ihm das große Stück 
Schinken, das bier auf der Schüſſel blieb.“ — „Und 
ich fchenke ihm den Backfiſch“ fagfe die andre, „aber 
er muß mir einen Kuß geben.” — „ch gebe Feinen 
Kuß!“ brummte Anton und begnügfe ſich mit dem 
Schinken. — „Was das für ein Junge ift,“ fagfe 
die andre, „es gäbe mandyer efwas darum, menn ic) 
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ihm einen Kuß anböte und der nähme lieber einen 
Badenfchlag dafür am Was freibft Du Did) bei 
den Weibern herum, wenn Du nicdye willſt geküßt fein, 
Anton!” — „hr denkt wohl, ich komme euretwe— 
gen bieher,” fagfe Anton, „mein Alter hat Weiden: 
ruthen in den Brunnen gelegt, damit follt Ihr geſtri— 
chen werden, wenn Ihr die Gchüffeln nicht rein ab- 
waſcht, fehreit nur nicht, — die Weidenruthen braucht 
er zum Flechten der Ehrenpforfe an Berthold’s 
Hausfhor, und die Ehrenpforfe um das Gerüft zu 
verftedden, das wir auf Befehl der Frau Hildegard 
heimlidy erbauen, um morgen in aller Frühe das 
Bild der heiligen Muffer aufzufrifchen, wie fie zur 
Bermäblung ihres Gohnes gelobt hat. Denkt Euch, 
bis Mittag foll das alles fertig fein.” — „Das ijt 
recht,“ fagfe eine Srau, „fo verdient hr doch auch 
mas und die heilige Muffer war gar nicht mehr zu 
Eennen.” — „Mir ift’s nicht recht,“ fagte Anton, 
„denn meinem Alten ſchwindelt da oben auf dem Elei: 
nen Gerüſte und da muß icy früh auf und muß al: 
les allein pinfeln.” — „Ich geb Dir auch einen Kuß 
dafür,“ fagfe die eine rau. — „Lieber lauf idy 
gleid) davon,” antwortete Anfon und ging mit fei- 
nen Weidenruthen und grünen Zweigen nad) Ber: 
thold's Haufe, aus weldyem die Waifenknaben jetzt 
wieder eine Reihe der felffamften Backwerke nad) 
dem Rathhauſe unter Gadelbeleuchfung trugen. Die 


351 


Weiber liefen vom Brunnen, ließen ihre Eimer über: 
laufen unfer den Röhren und ihr heißes Waſſer Falt 
werden, um diefe Wunderwerke, die Thürme und Ge: 
birge aus Teig und Früchten zu bewundern. — „Gott 
ift mein Zeuge,” fagte die eine, „aber wie die Braut: 
muffer mit dem Zeige umzugehen weiß, das geht nicht 
mit rechten Dingen zu: das läuft ihr unfer den Han 
den auf, da bleibt nichts figen, das hat fie noch im 
Klofter von der vorigen Äbtifjin gelernt, die jetzige 
weiß um fo tweniger davon, da Eochen fie jetzt zum 
Erbarmen und die Nonnen fehen aus, mie Gefpenfter. 
Die werden fidy freuen über die guten Gerichfe, die 
ihnen beuf die Brautmutter in’s Klofter geſchickt 
bat.” — „Haf fie denn alles allein gekocht?” fragfe 
eine andre. — „Warum nicht gar, wie kann ein 
Menfch fo einfältig fragen,” fprad) die andre, „ich 
habe gefehen, mie fie fi) unfer einander in der Ar: 
beit getheilt haben. Die Braut hatte die. Auffiche 
über alle Brafen, Meifter Kugler fihlachtefe alles 
aus, Frau Hildegard beforgfe die Suppen und das 
gekochte Fleifh, Frau Apollonia gab fidy allein 
mit dem Backwerke, mit Pafteten und Kuchen ab, 
und der Meifter Girf kochte die Fiſche nach) feiner 
niederländifchen Art, Bloß aus Wajfer und Salz und 
bereifefe aus faufenderlei Zeugs die Tunken, ich konnte 
ihn gar mehf anfehen, wie er ſich Dabei haffe; als er 
Eoftefe, habe ich ihn mit dev Naſe unverfehens hinein: 
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geftoßen, daß die ganze Küche lachte. Aber hörf, ef: 
mas muß ich Euch erzählen, das wird mir Feiner 
glauben, in dem Haufe ift ein Kobold, Goft weiß, 
ob es die Geele des armen Bergmanns ift, der im 
Brunnen liege, aber idy ginge um feinen Preis an 
den Brunnen. Hatte geftern allerlei Keffel und Ei: 
mer, die wir beim Schlachten brauchten, an den 
Brunnen im Garfen geftellt, in der Küche war Fein 
Plaß, nun blieben aber die Herrfchaffen am Brun: 
nen Dis zur Nacht, fo konnte ich nichts abfiheuern; 
beufe Morgen finde ich alles fo blank gefcheuert, wie 
es Fein Menfih auf Erden zu Gfande bringt; das 
mar böfe Zeufelsarbeif, aber idy dankte Gott dafür, 
denn wir haffen Feine Zeit.” — „Der Teufel kann 
immer fihon ein Stück Arbeit für uns thun, wenn 
wir nur nicht dabei find,” meinfe eine andre, „Nar: 
renpoſſen find’s, in dem Haufe giebt’s viel Leufe, wer 
weiß, melcher ficy über die Kefjel hergemacht hat.” — 
Die andre ſtemmte beide Arme in die Geife und wollte 
eben zanfen, da wurden aber die großen Schüſſeln 
berunfer gefragen, mas jeder Gaft für die Öeinen 
nach Haufe ſchickte, das wollten fie alle fehen. Da 
hieß es: „Der Voigt hat ſich am bejten bedachf, der 
Alte kann auch nur wenig effen, begnügt ſich mit der 
Zunfe, da wird fid) die alle Ausgeberin freuen.” ‚Da: 
für hat er ung auch die Sfraße nad) dem Bleichplag 
zubauen laſſen,“ fagfe die andere, „das vergebe idy 
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ihm und dem Berthold nimmermehr!“ — „Dafür 
läuft jeßt das Waſſer durch den Bleichplatz,“ jagte die 
andere, „das ift mic mehr werth, als ein Paar Schritte, 
die ich umlaufen muß, eine Liebe ift der andern werth!“ 
— „Bir fönnfen aber beides haben,” fagfe die andere, 
„die Bürgerfchaft hätte es nicht leiden follen, aber die 
Einladung zum Hochzeitſchmaus hatte alle zu ſtummen 
Hunden gemacht, die vorher fo lauf Elafften.” — 
„Und beim erften Kinde mill er zur Taufe einen glei- 
chen Schmaus geben,” fagfe die andere, „das kratzt 
er alles vom Tuche ab, davon ijt es auch fo dünn, 
daß einer jest Mohn durchfaen fan Wenn es mur 
bald ein Kind gäbe, aber die reichen Leufe müffen 
immer eine Weile darauf warfen, wo es ung Arınen 
immer zu früh fommf. Was fie wieder blafen! Das 
ift eine rechte Gefundheit! Da zerfchmeißen fie alle 
Gläfer! Nun, das ift aud) recht, fo ein Glas, woraus 
eine ordentliche Gefundheit gefrunfen ift, foll auch zu 
nichts anderm gebraudyt werden, fonft fchadet’s; der 
Teufel weiß überall fi) einzufchleichen, ev hat einen 
fpigen Kopf und ift wie die Schlange befrhaffen, wo 
die mit dem Kopfe durchkommt, da zieht fie den Leib 
nad), Hört nur, ic) glaube die Stadtpfeifer ſchlagen 
ſich mit den ſremden Fiedlern, und ſie haben doch alle 
zu eſſen; an den Tag will ich mein lebelang geden— 
ken, von der Hochzeit werden noch Kinder und Kin— 
deskinder reden!” — 
ar. Band, 23 
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Unfre Stadtleute fprechen von großen Feſtſchmäu— 
fen, als von einer Frohnarbeit, der mir ein Sremder 
durch anders gefärbfe Einfälle Rei verleihen kann. 
Diefer Überfluß kommt aber vom liberfluß foldyer 
Sejte, die in manchen Kreifen zum Allfäglichen gehö— 
ren, fo daß jeder Leichnam ſchon aus der Gemohnbeit 
voraus weiß, mie viel beſchwerter er ſich am Schluſſe 
des Feſtes, als im Anfange fühlen werde Wie kön— 
nen fie ſich in Seftlichkeiten alter Zeit verfeßen? Die 
böchfte Luft muß ihnen midrig erfcheinen! Auf dem, 
Pande find mwir jener Zeit fihon näher, die Gpeifen 
ſelbſt haben eine geiftige Berührung mit unfrer Thä— 
figfeit und Einficht, weil fie nur mit Klugbeit der wi— 
derftrebenden Witterung abgewonnen, in ibr gezogen 
und geernfef werden Fonnfen. Wer überdies Monate 
in feiner Hauswirthſchaft zugebracht hat, der ift ſchon 
erfreuf, andre fremde Gefichfer Dei fich verfammelt zu 
fehen, das Gefpräch feheint fogar ftörend, fo lange 
der Genuß danerf, und nur der Tafelmufift möchte 
man ein Recht einräumen, das Herz unbewußt an— 
zuregen. Solch ein Feft, durch bedeutenden Anlaf 
erztvungen, nicht müßig erdacht, hat audy feinen 
Zwang zur Luft ımd dieſe fehlt nimmer, Niemand 
naht fich der Thür ohne mifzugenießen und felbjt die, 
welche zu Haufe bleiben, erhalten ihren Antheil durch 
das Heimgefandfe, und lajjen dann auch Goft einen 
gufen Mann fein. Aber neben der Luft find auch 
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Gfreitigkeifen nicht jelfen, Feiner hat einen Grund, jich 
zu verjchliegen, und da die Mittheilung felten ift, fo 
ift fie and) heftiger, insbefondere wenn die Lebensfülle 
fi) im Genuffe fcheinbar erhöht und über ihre Schran— 
fen fteig. Go mar es im Lande der Ditmarfen ge: 
möhnlich, das Leichenhemde zu den Hochzeiten mifzu- 
nehmen, weil Feine ohne Kampf und Mord endefe, 
Auch) Berthold’s Hochzeitsfeft mar nicht ohne 
Schimpf und Ilnfriedem An den Herrentifihe blieb 
es freilich bei einigen jtachligen Reden, die ein frimfe: 
ner Schuhmacher über den Brimnen und die verbaufe 
Straße mit Anfpielungen auf den Eheftand fallen 
ließ, bei dem Zifche der Gfadfpfeifer ward es dage- 
gen ernfthafter, denn da ging’s zugleich tum Kunfl 
und Lebensunterhalt, auch gab fich Feiner die Mühe, 
wie der Ehrenhalt am Herrentifche, gufe Ordnung 
zu bewahren, vielmeht hetzten manche Bürger die 
Stadtpfeifer, die fremden Meiſterſänger und die Fied— 
let gegen einander, meil fie fi) in ihrer Tücke fo 
grundlächerlich darftellten. Nun weiß jeder, daß ein 
Haupfunferfchied zwifchen den Mlenfchen darin liegf, 
daß ein Theil durdy den Weinrauſch unbändig froh 
und der andere grundlos fraurig wird; tie ift da 
ein gutes, verftändiges Bernehmen möglich, insbeſon— 
dere wenn es ſich gemöhnlich noch dabei findet, daß 
die nüchtern Luſtigen trunken fraurig werden, und die 
nüchfern Ernften im Rauſche an den Scherz jeher 
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heranſteigen. Die Lenfe fühlen ſich unter einander aus: 
gefaufiht ımd ſchlagen ſich, ihre Seele wieder zu ge: 
tminnen. Go war zum Feſte ein luftiger ältlicdyer Sän— 
ger des Herzogs von Baiern, mit Namen Grüne: 
wald angefommen, der in Augsburg fih in Annen 
verliebt, wie es ibm mif allen ſchönen Mädchen er: 
ging, auch bald feine Liebe bei allen Banfeften befun- 
gen haffe, ohne daß die Leufe eigentlich wußten, auf 
wen feine Liebesnofen anfpielten. Er hatte Annens 
Wohnung endlicy ausgeforfihf, ımd in Verzweiflung, 
daß ihr Fenſter ſich nie feinem Gefange öffnefe, teil 
fie längft forfgereift war, baffe er fid) dem Weine, 
ohne Berechnung feiner Kaffe, fo lange ergeben, bis 
der Wirth feine vollgefreidete Wandfafel überrechnete, 
Zahlung forderte, nnd als er diefe nicht leiſten Fonnte, 
ıhm den Manfel nahm. Das Fümmerfe den Gänger 
wenig, er feßfe davon ein luſtig Liedchen, ſchimpfte 
darin den Wirth wacker aus, dem er mit feiner Lu- 
ftigfeit viel Gäfte in’s Haus gelodt baffe, ging mit 
dem Liede zum reihen Fugger ımd erzählte darin 
zum Gchluffe, daß dieſer feinen Mantel ausgelöft 
babe. Der gufe Fugger fhaf, wie von ihm erzäblt 
morden, löfte den Mantel nicht nur aus, fondern gab 
audy dem Iuftigen Grünewald ein Zehrgeld auf die 
Reife, aber mehr als Geld ſchenkte er ihm in der 
Nachricht, mobin die ſchöne Anna gezogen, was Fug— 
ger aus Zingerling’s Handelsbriefen erfahren hafte. 
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Grünemwald Eüßfe ihn die Hände aus Dankbarkeit, 
nahnı ein Öchreiben als Empfehlung und fehrice ſtolz 
in feinen Mantel vor dem Wirthshaufe vorbei, deffen 
Wirth ihm fo theure Zeche angekreidet hatte. Der 
Birth fah fidy eben nad) Gäſten um, als der Sänger 
vorbeizog und gähnte, da erhob ſich ein Windjtoß, 
blies den Mantel gar ftolz auf und warf dem Wirthe 
den Flügel eines Senfters, das eben offen fand, auf 
die rothe Naſe. Dies Gefchichtlein hafte Grünewald 
auf dem Wege einem Kunſtgenoſſen verfrauf, aber es 
gang geheim zu balten gebefen, als er mit dieſem 
zum Hochzeitstage in Weiblingen ankam, wo er ſich 
als ein reifender Sänger der Gefellfchaft durch Lieder 
und der fihönen Anna durdy Fugger's Brief fo 
gut empfahl, daß er von Berthold allen einheimi- 
fehen Gängern vorgezogen wurde. Die Baiern und 
Schwaben find aber nicht blos in der Sprache, fie 
find in ihrem ganzen Weſen ſehr verfchieden, jene £rin- 
fen Bier, diefe Wein, jene find ſchwerer und ernfter, 
diefe luſtig und ſchnell, es Fam daher den Gtadfpfei: 
fern feltfam vor, daß ein baierifcher Gänger ihnen 
den Preis der Luftigkeit nehmen folltee Die Schwa— 
ben fangen, unfer Herr Gott ift auch fein Baier und 
andres mehr, was dem Grünewald fihon zu Kopf 
fteigen konnte, aber er autwortete mie dev Schwaben— 
beichfe; fie fangen von der vierbeimigten baierijchen 


Nachtigal, er adyfete deifen wenig, dem wie er mehr 
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frank, ging es ihm immer tvauriger zu Herzen, daß 
Anna fi) an dem Tage vermähle und daß er nicht 
der Bräufigam ſei. Kaum merkte der Dberpfeifer 
Haring, daß er fraurig wurde, fo hielt er das für 
Derzagtheit und rückte mit Iuftiger Bosheit gegen ihn 
an. Er hatte eben das Sefihichklein des Mantels von 
dem Kunftgenofjen erfahren, gab fid) das Anfehen, 
wälſch reden zu Eönnen, indem er viel Schimpfworte 
aller Völker in allerlei fremdes Geſchrei cinmifchte 
und fprady zu einem Schüler fo erzählend, indem er 
abmwechfelnd auf den Mantel des Gängers binwies, 
auc) wohl den Mantel anfaßte, dody halb verftohlen 
und Geld zählte. Grünewald merkte nun wohl, 
daß er verrafhen fei, die Beſchämung erregte feine 
Galle. Um Haring zu ärgern, machte ihm Grü— 
nemwald boshaft nach, wie er beim DBlafen feine 
Baden dehne und nichts berausbring, Huring 
ſchlug ihm auf die Baden, daß der baierifche Wind 
binausfahree Grünewald zog fein Meffer, Die 
Kunftpfeifer riffen es ihm fort, drängten auf ihn eim 
er war zur Rathhausthüre binausgedrängt, ehe er 
zur Befinmung kam. Der Gtadfpfeifer warf ihm ein 
Berfen auf den Kopf und rief ihm zu: „Gott geleite 
Euch.“ Darüber lachten die Weiber am Brunnen 
gar unmäßig, und Grünewald wollte wieder Die 
Treppe binanftürmen und neues Gepraffel von Töpfen 
ſtürzte über ihn ber, ehe Berthold ımd der Ehrenhalt 


399 


es hindern Eunnfen. In feinem Rauſche glühend, und 
kühl durchuäßt, lief ev haſtig am Nlarkte umher und 
regte alle Jannertöne feiner Zitter, die ihm um deu 
Leib hängen geblieben. Ernſt fprachen die Sterne zu 
ihm und mit Trauer die hohen Häufer, er häfte im: 
mer wieder zu Aunen binaufjtürmen mögen, die 
Beine frugen ihn aber unficher, wohin fullte er ſich 
wenden? Er ſank an der Ehrenpforfe nieder, über 
der Anton die legten Bretter feines Malergerüſtes 
befejlige. Da fich inzwijchen nach Wegnahme der 
Tiſche in den Rathhausfälen, alles zum Reihentanz 
geſchickt hafte, alfo die Pfeifer und Siedler vollauf zu 
hun hatten, die Weiber am Brummen aber au die 
Feuſter neugierig ſich drängten, fo bafte er Muße, 
feinem Geſchicke nachzudenken, weun er nur Vernunft 
dazu mitgebracht hätte, aber fein Nachdenken bejtand 
immer nur im Erzählen. Erſt ſprach er mit ich 
ſelbſt, dam flieg Anton vom Gerüfte herunter und 
er fand an dem Maler einen gutmüthigen Zubörer. Er 
berichtete dieſeun, daß er gar berühmt und geachtet 
jei, ſo wenig es ihm jest einer anfehe, und fo wenig 
Ehre ihm der verdammte Gtadffiedler übrig gelajjen. 
„Bern ich jo ein Glas zuviel getrunken habe,” fügte 
er endlich, „da kommt es mir inumer vor, als ob 
ich ein Kaiferfohn und einſt in einem  gläfernen 
Schloſſe Dei einem Löwen gewohnt habe, doch will 
mir das fein Menfch glauben.” — „Ich glaube vs 
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Eudy wohl,” fagte Aufon, „aber feid froh, daß 
Ihr aus dem Nefte forfgefommen ſeid.“ — „Wa: 
rum das, mas wißt hr davon?“ fragte Grüne: 
wald. — „Ich meine nur,“ antworfefe Anton, 
„das Schloß hätte in Stüden gehen und Ihr drein 
treten können. — „Meinefmwegen,“ antwortete Örü: 
newald, „mag es mur fo ein Traum mif dem 
Schloſſe fein, aber das ift gewißli wahr, daß ich, 
wie Mofes auf einem Baumafte ſchwimmend, bei 
Bregenz an’s Land gefrieben bin, und da hat mic) 
leider Eeine Königstochter, fondern ein alter Hofnarr 
zu ſich genommen, der hieß Konrad Naftsger, 
aus Limpurg, von dem babe ich Zifferjpiel und Mei: 
ftergefang gelernt, habe ſchon dreimal im Wettgeſang 
das Gehänge gewonnen und bin in Nürnberg zum 
Meifter gemacht. Da gaben mir alle Rathsherren 
ein großes Feſt und die Gfadfpfeifer Dliefen vor mei: 
nem $enfter. Oft ift der Herzog von Baiern Abends 
zu mir gelaufen, ein Buhlenlied ſich zu beftellen, und 
manche ürftin drückte mir die Hände, So ſchlecht, 
wie bier, ift’s mir noch nirgends ergangen und idy 
kann nicht glauben, daß Ihr bier fonderlich Iuftig 
feid.” — „Wir find bier nad) unfrer Art auch recht 
Iuftig,“ meinfe Anton, „aber grob find mir aud) 
ein wenig.‘ — „Es fiheint mir,“ ſagte Grüne: 
wald, „als ob die Leufe hier gar nichts von zier— 
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lichen, ritterlichen Sejten wiſſen, Ihr feid bier mie 
die Böhmen.” — „Wie find die?” fragte Anton. 
— „In Böhmen ift es noch fehlimmer, davon hat 
Konrad, mein Meijter erzählt, ih muß es Euch) 
ſchon vorjingen, auf daß hr daraus erjehf, wie es 
mir niche allein bei foldyen Freßgelagen übel ergan: 
gen ift, und daß ich arıner Narr mich endlich) auch 
fröften kann. 


Der Böhmen König giebt ein Felt; 
Auf goldnem, reichbefegten Tiſch 
Steht ein verſtecktes Narrenneft, 
Ein ungebeurer Rieſenfiſch. 

Der König fehneidet in den Bauch, 

Da ſpringt ein kleiner Kerl heraus, 
Belleidet nach Propbetenbraud 

Und gieb£ fidy für den Jonas aus, 

Und küßt des Königs Gnadenhand 

Die aus dem Fifche ihn befreit, 

Das Kerlchen fpricht fo ſchlau gewande, 
Daß es den König recht erfreut. 


„Wer bift Du Zwerglein?“ fpricht der Held, 
„Ge mir willkommen bei dem Schmaus, 
Was treibt Didy in die weite Welt, 
Wo bift Du Meiner Nlann zu Haus?’ . 
Er ſpricht: „Ich bin ein Narr für’s Geld, 

Ein Narr ift überall zu Haus, e 
Ich bleibe, wenn es Eudy gefällt, 

ich gebe, wenn mein Wiß zu Braus, 

Beim Herrn von Limpurg war ich lang, 
Der war zu fanft, ich fprach zu hart, 

Co machte ich zu Euch den Gang, 

Um mich zu freu'n an Heldenart.“ 
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Der Konig ruft nun feine Narrn, 
Um ibn zu prüfen, ob er Bug, 
Und ibn zu fangen in den Garn, 
Mit einem liſt'gen Narrenzug; 
Zwei alte Tölpel ſtolpern ber, 

Miet buntem leide angethan, 
Doch ihre Zungen find fo ſchwer, 
Gie greifen an den Heinen Jliann, 
Mie lahmen Späßen ohne Muth 
Und wären lieber wieder fort, 
Doch unſer Kleiner gar nicht ruht, 
Er ſchenket ihnen gar kein Wort. 


Der Kleine übermeiſtert ſie, 
Im fremden Land gilt der Prophet, 
Er fürchtet keinen, ſcheut ſich nie, 
Er weiß es nicht, wie es dort ſteht. 
Die großen Tölpel werden flumm, 
Der König nimme ihr hölzern Schwert 
Und fpriche: „Ihr Narren feid zu dumm, 
Der Kleine ift des Schwertes werch, 
br gebt, der Mann im rohen Klcıd, 
Wird Eure Löhnung zablen aus!’ — 
Der Kleine ſchmückt fich voller Freud, 
Die beiden gehen voller Graus. 


„Der fleine höhnt fie wader aus, 
Ein jeder Einfall neue fchafft, 
Nie dauerte fo lang des Schmaus, 
Wie mundet heut der Nebenfaft, 
Der König fagt zu allen laut, 
Daß er noch nie fo luſtig war, 
Dem Kleinen hat er ganz vertraut, 
Er fage was wahr, er trinkt was Bar, 
Der Narr belehrt den Mügften Kath, 
Und wendet jeglihen Berdruß, 
Der Kleine denkt: Es ift ein Gtaar, 
Wo mir ein jeder gut fein muß. 
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Da bringt der Mann im rochen Kleid 
och eine Gchäffel feinem Herrn, 
Der ſieht binein mie Gchadenfreud’ 
Und thut fie wieder dann verfperen, 
Doch unfer Narr ift fhon fo drei, 
Gr blidet durch den Spalt hinein, 
Dbgleich der König es verweilt, 
Der Narr fängt kindiſch an zu fehrein, 
„Herr,“ ſpricht er mit gebrochner Grimm’, 
„Zwei Menſchenhäupter liegen drin; 
Wer reiste Euren edlen Grimm, 
Mit Srevel oder Eigenfinn ?* 


„Mit nichten,“ fpricht der König kalt, 
„Die Beiden hab’ ich nicht gehafie, 
Gie wurden mir nur allzu alt, 

Und baben bier nicht mehr gepafit, 

Es find die Narren, die allbier 

Dein guter Wig fchnell überwand, 
Was follten fie nun ferner mir, 

Du baft fie in ihr Nichts gefande, 

Ein Huger Nlann, wenn cr verdumme, 
Erweckt noch aller Narren Wis; 

Was iſt ein Narr, der je verſtummt, 
Er iſt auf Erden nichts mehr nütz.“ 


Das läuft dem Narren kalt wie Eis 
Durch's Rüdenmark zu Zung’ und Mund, 
Dann wird ibm wieder glühend beif, 
Er fpriht aus bangem Herzensgrund: 
„Der Teufel fei hier Marr für’s Geld, 
Denn wagte ich mein Leben gern, 

Go wär’ ich auch ein großer Held 
Und nicht ein Narr für große Berrn, 
Ich fpring zurüd in meinen Fifch, 
Der Narren Blue löſcht allen Big: 
Wer junge Narren braudht am Tiſch, 
Der gönn’ den alten ihren Gig,“ 
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Bei den legten Worten fing Grünewald zu la: 
chen an: „ch will den alten Gtad£pfeifer gern fei: 
nen Pla gönnen, dies liebe Städtlein hat kaum eine 
Straße und auch die ijt nur halb gepflaftert, ic) 
möchte bier nicht begraben fein, wern Anna niche 
bei mir läge. Das Feſt ijt auch jest vorbei, fie kom— 
men berunfer und ich Din ſchon hier, Anna foll le: 
ben, body, body und immerdar hoch!” 

Der Sadelzug führte fie eben nach ihren Haufe 
vorüber, ein feliger Anblid. Als alle vorüber waren 
und nur der Abfall der Sadeln von der leuchtenden 
Erjcheinung noch am Boden verglühte, ſang Grüne: 
wald zu den Senftern Annens hinauf: 


Tun kenne ich die Nacht 
Und ihre Slammenfpur, 
Und bemme meine Ubr, 
Daß fpät der Tag erwacht, 
Und fchließe die Läden dicht, 
Den erften Morgenlicht. 
Eh Licht kann werden bringt die Macht 
Der Schöpfung dunkle Freuden facht; 
Ich kenne die Gefchichte 
Und nebme die Gewichte? 
Die Räder und die Gloden, 
Aus meiner Uhr bedacht, 
Gonft ſchlägt fie in der Macht, 
Und ich faht auf erſchrocken. 
Nun ſteht die Zeit ganz ſtill, 
Deß freu ſich, wer da will, 
Deß freuet ſich alsbald 
Der treue Srünewald. 
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Anton ſah verwundert den Mann an, der fo 
in einem Athem lachen und meinen, beluftigen und 
rühren wollte, aber er frug ein brüderliches Herz zu 
ihm und nöfhigfe ihn, da er ohne Obdach, fein La: 


ger mit ihm zu fbeilen. 


Bweite Gefdichte. 
Das Bild am Biebel, 


Anna, die jchöne junge Frau, murde fpäf von 
der Sonne erweckt, die über den mwolfenlofen Himmel 
in voller Klarheit binzog und ihre Gtrahlen in den 
runden Scheiben des Senfters ſammelte, um mit einem 
Kuffe ihrer Ark die gefchloffenen weichen Augenlieder 
der Müden zu erwärmen, die ſich gern dem Tag ver: 
leugnet hätte, nachdem fie den Morgen verfcylafen 
hatte. Endlich rief fie leife ihren Berthold, um 
ihn nicht zu ermerfen, wenn er noch ſchliefe. Als fie 
aber Feine Antwort erhielt und die Blendung ihr ge: 
ftatfefe umzufchauen, da fah fie, daß Berthold nicht 
mehr im weiten Betfe zu finden, daß er ſich forfge: 
fchlichen habe, — und das kränkte fie Sie wollte 
nun nicht eher aufftchen, bis er ihr felbjt die netten 
goldnen Gfrumpfbänder gereicht hätte, nachdem ihre 
filbernen Strumpfbänder beim leßfen Zange feierlic) 
zerriffen und jedem Gaft ein Stücklein zum Andenken 
gefihenft worden war, Mit diefen Gedanken befdyäf: 
figt, fab fie nad) dem Boden des Zimmers, weil die 
Senfter ihr zu hell entgegen Teuchfefen und bemerkte 
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das Schattenbild einer Peifer, auf wehher zwei Beine 
ftanden. Mit vorgehaltener Hand ſuchte fie zu enf- 
derfen, woher diefes feltfame Gchaftenfpiel ſich durch 
die Senfter fehen lafje und fand bald, daß eine Leiter 
an’s Senfter gelehnt fei, auf welcher die Beine eines 
Menfchen ftänden. Erft glaubfe fie, es fei ein Scherz 
Berthold's oder eines muthwilligen Bekannten und 
fchämfe ſich, aber die feſte Ruhe diefer Beine zeigte 
bald, der Gebeinfe müſſe feine Neugierde an der 
Maner über ımd neben dem Fenfter befriedigen ımd 
fie biel€ ihn für einen Arbeiter, der irgend etwas an 
dem Haufe zu verrichten habe. Sie wollfe eben mit 
Borficht aufftehen, feft verfichert, der Mann Eönne 
nichts von ihr durch die blinfenden Gcheiben mwahrge: 
nommen haben, da öffnete fich der obere Zenfterflügel 
und fie erinnerfe fid, mit Gchreden, daß Berthold 
diefen der Hiße wegen am Abend geöffnet hatte. Es 
bückte fich ein Antlig nieder, das zu den Beinen ge: 
hören mochfe, fie ſah es aber nichf, denn fie war 
unfer die Dede gefahren. Was war zu fhun? Un— 
fer der Dede war es zu heiß und nicht allzulange 
auszuhalten; ihr Borzimmer, mo Kleider lagen, war 
etwa zehn Schrittchen entfernt, die Zeit mußte bemußt 
werden, wenn der- Mann nicht hineinblickte. Aber 
fonnfe er nicht in der Zwiſchenzeit fich wieder nieder: 
beugen, ehe das Borzimmer erreicht war? Endlich 
war der Entſchluß gefaßt; in der Decke eingehüllt, 
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baffe jie ohne umzublicefen das Votzimmer erreicht, 
mo fie in Eile die bequemen Morgenkleider anlegfe. 

Nun Eehrfe ihr gemöhnlicyer Muth zurüd, fie 
ſchämte fich der Kleinlichen Beforgniß und wurde neu: 
gierig, die Urfache diefes Schreckens näher kennen zu 
lernen. Gewiß ift es Meijter Girf, dachte fie, die 
Mutter Hildegard gelobfe, die heilige Muffer am 
Giebel neu aufmalen zu lafjen, wie hat mich der gute 
alte Mann fo erfihredien können? Gie frat num dreift 
an’s Senfter, um dem Meifter, den fie gern in allen 
Sprachen wälſchen börfe, einen gufen Morgen zu 
wünſchen, fraf aber mif neuer Berwunderung zurück, 
als fie die Beine in’s Auge faßte. Go riefenhafte 
Beine mit breifen Waden, fnorrigen Knöcheln und 
wohl gepolfterfen Zehen, welche durd) die zerrifjenen 
Schuhe blickten, konnten dem dürren E£leinen Girt 
nich paffen, auch war die Bekleidung für den ges 
fehniegelten alten Niederländer allzu nachläſſig. Die 
langen rothen Zuchhofen waren nicht aus Mode, fon: 
dern von der Hand der Zeit aufgefchligt, doch hatte 
der Eigenthümer die Lift gebraucht, die unvermeidli— 
chen Lücken, die fein Bein füllte, mit rother Farbe zu 
überftreichen, wodurch aber die Mücken keinesweges 
getäuſcht wurden, denn fie nöfbigfen oftmals die 
mit dem Pinfel bemwaffnefe rechte Hand, die mohl 
zweimal fo did als gemwöhnlidye Hände war, ge: 
gen fie niederzufchlagen, als müffe fie das Gemälde 


auf: 
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auffrifehen. Anna meinfe, es fei ein fremder Mei— 
jter, der bier feine Kunft an ihrem Haufe zeigen 
wollte und fie hielt fich fir verpflichfef, ihm zum müh— 
fanıen Werke in der Gonnenhige einen gufen Morgen 
zu biefen. „Guten Morgen Meifter!” fagfe fie — 
„Ich bin nicht der Meiſter,“ antwortete ihr eine mäch— 
fige fiefe Stimme, „ich Din aber fein unge.” — 
„Denn Ihr auch noch nicht NMeifter feid,“ antwortete 
Anna, „fo fteht Ihr doch auf Eurem Plaß feft und 
geht auf einem großen Fuße einher, in jedem Eurer 
Beine hat ein Meifter Girt Platz und menn Eure 
Kunft Ener Maoß hält, fo könnt Ihr einer der größ— 
fen Meifter werden.‘ — „Es würde fihon etwas aus 
mir werden,“ enfgegnefe er mit einem luftigen Grund: 
fon, daß die Balken mitbrummtfen, „aber der Meifter 
giebt mir mehr Schläge, als Ejjen, wenn ich ein 
Körnchen in der Farbe nicht fein abgerieben habe; 
dabei kommt Niemand zu Kräften, befonders wenn 
einem die Sonne wie bier beftändig auf den Buckel 
brennt.” — „Wie made er das, Euch Schläge zu 
geben,” fragte Anna, „ich dachte, er langfe kaum 
zu Eurer Halsfraufe herauf, wenn er ſich auch auf 
die Zehen ſtellte.“ — „Der Neifter ift ein liftiger 
Mann,“ fagte er und blickte durch das Senfter mie 
vorher, als Anna noch im Bette lag, indem er aus 
dem Sarbentopf, der an der Leifer hing, den Pinfel 
füllte. — Gie fah ein fröhlidyes Geſicht, das mie der 
Ir. Band, 24 
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Vollmond im Aufgange den Fenſterflügel faſt füllte, 
von großen blauen Augen durchſtrahlt, mit einem 
dichten Bart von Milchhaaren umglänzt, erſchien er, 
wie ein Engelskopf unter dem Vergrößerungsglaſe ſich 
darſtellen möchte. — „Wie iſt denn der Meiſter ſo 
gar liſtig?“ fragte Anna und beſchaute das junge 
Blut mit Freude, wie es in dem erhitzten Halſe pul— 
ſirte. — „Der Meiſter iſt ein liſtiger Mann,“ ſagte 
er, „das ſieht ihm keiner an, Wenn er mur jeßt 
fäme, da fchnippfe ich ihn mit meinem Finger in die 
Ede, aber da warfef er ganz ruhig, wenn ich etwas 
ausgefreffen babe, was er für fich zurückgelegt haffe, 
bis zum andern Morgen und wenn ich im Deften 
Morgenfcylaf liege und für Beinen Preis mich rühren 
mag, da hauf er auf mir herum, als märe id, ein 
ftaubiger Wamms, daß id) es wohl noch fühle, wenn 
ich erwacht bin.” — „Vaterhand ſchlägt nie zu hart; 
das Kind, welches fie am liebften bat, ſchlägt fie am 
meiften,” fagte Anna. — „Gott behüte,“ ſprach An- 
fon, „daß die Fleine Heuſchrecke mein Vater märe, 
ih bin nur fo in der Noth zu ihm gelaufen, als id) 
nor) ein dummes find war, und weil er mir damals 

etwas Gutes angefhan hat, dafiir muß ich ihm mein | 
lebelang eigen fein. Ich mollfe ein Koch wäre mein 
Pflegevafer, fo könnte ich doch effen, was ich zuſam— 
menreibe und Eoche, aber fo muß ich die Wände und 
die Leinewand damit befchmieren; zu einem Weinküper 
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faugfe ich auch beſſer.“ — „Einen frifchen Trunk 
kann ich Euch fihon geben,” fagfe Anna und reichte 
ihın eine hölzerne Kanne mit dem Abendfrunf hinaus. 
Er dankte kaum, fondern Fippfe fie wie eine Nuß— 
ſchaale über, fie dachte nur, daß er einen Zug daraus 
thun ſollte. Anna fab ihn verwundert an, Fonnte 
aber nicht böfe werden, fie dachfe: es gehört mohl 
efiwas in den breifen Hals, auf welchem der Adams: 
apfel wie ein Ziehbrunnen auf und nieder fleige und 
dann find ihm auch fo viele Tropfen in feinem Milch: 
barf hängen geblieben, daß fi) die Fliegen darin erz 
fäufen; will doc) fehen, ob er nach ſolchem mächtigen 
Zuge noch Plaß für das Eſſen behält. „Will Euch 
doch etwas zum Zubeißen bringen,” fagte fie, holte 
aus dem Nebenzimmer eine gebratene Hammelkeule 
und ſchnitt eine Scheibe davon ab. „Wie heißt hr?” 
fragte fie, „bier ift die Gabel, langt zu!” — „Ich 
heiße Anton,” fagfe der Maler, „jage Euch fchönen 
Danf, bin heut vor Tage aufgeftanden und habe Eein 
Frühſtück bekommen, weil mid) der Alte mit dem Hun— 
ger zum Fleiß anfreiben wollte.” — Ohne DBerlegen: 
heit ſteckte er die Gabel durch das abgefchniftene 
Stückchen in den ganzen Brafen und wie ein gufer 
Heulader ſchwenkte er die Gabel, ohne etwas von der 
Ladung zu verlieren, in die obere Region, wo fi) am 
Menfchen der Mund öffnet. rau Anna rief, ob 


er nicht Brod dazu efje, das Fleiſch fei fett. „Dank 
24° 
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Euch,” fagfe Anton, „mein Magen verfrägt Kiefel: 
fteine, wem ich nichts andres habe; wo ich aber gute 
Sracht finde, da mach' ich’s wie Gchiffer in den Wie: 
derlauden, und nehme feinen Ballajt auf, gebf Euer 
Brod den Hühnern.“ — Mit Bermunderung ſah ihm 
Anna zu, wie er fo eifrig efjen und malen Eonnte, 
fie befam felbft Eßluſt Dei dem Anblide und mollte 
zum Frühſtück forfgehen, als Anton fie baf, noch 
einen Augenblic® zu verweilen, weil er den Kopf der 
Maria gleich beendef habe, fie möchte aber die Au— 
gen niederfchlagen, mie fie im Beffe gefhan, denn mit 
faft gefchloffenen Augen habe er fie gemalf. Frau 
Anna fihämfe fich, daß er fie im Bette gefehen habe 
und verbarg das hinfer dem Unmuthe, wie er dem 
heiligen Bilde ihr fündliches Angeficht geben könne. 
— „D,“ fagfe Anfon, „id) male nur das Schöne 
an Euch, das Häßliche laſſe ich weg. Die Menſchen 
ſind recht ſonderbar, uns Malern trauen ſie zu, daß 
wir das heiligſte Bild aus nichts ſchafſen und malen 
können, aber nicht unſerm Herr Gott, der die ganze 
Welt zwar aus nichts, aber den Menſchen nach ſich 
als ſein Ebenbild geſchaffen hat, wir müſſen von un— 
ſerm Herr Gott, aus ſeinen Menſchen lernen.“ — 
„Aber es wäre mir doch lieber geweſen,“ ſagte Anna, 
„wenn Euer Meifter mic) abgemalt häffe, wenn ich 
einmal gemal£ fein follte.” — „Der hätte fi) bier 
längft aus Schwindel den Hals gebrochen,” antwortete 
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Anton, „aud, gehts ihm nicht fo von der Hand, 
tie mir und auf der Mauer will alles fchnell gemalt 
fein, fonft ſtimmen die Farben nicht, wenn alles ge: 
trocknet ift. Während des Gefprächs fürderfe ſich die 
Arbeit und Anton fuchke die Unterhaltung deswegen 
immer noch zu verlängern. „Sch muß Eudy doch,“ 
fagfe er, „ein Hochzeitlied übergeben, das der arme 
Grünewald auf Eud) zurücdgelaffen hat, der geftern 
von den Öfadfpfeifern ift herausgedrängt worden, er 
haf die ganze Nacht geweinf, denn er fagfe, daf er 
Euch fo lange nadygegangen und nun er Eudy ge 
funden, fo unehrlich behandel€ fei, daß er ſich aus 
Gram nicht mehr wolle fehen laffen.” — „ft er 
denn fehon fort?” fragfe Anna. — „Ganz früh 309 
er forf,“ antwortete Anton, „aber fein Hochzeitlied 
habe ich unfen in meiner Taſche.“ — „Zeigt es mir,” 
fagfe Anna, „es thut mir recht leid, daß er ſchon 
forfgegangen, wir haften ihn geftern vergefjen in dem 
Gewirr, er fang fehr kunſtreich.“ 

Anton flieg die Leifer haſtig herunfer, um das 
Lied zu holen, daß fie an der Mauer ausgleifete, denn 
fie ftand zu flach. Aber zum Glück faßfe er den gen: 
fterrahmen, wo Anna fand und fo famen beide mit 
dem Öchreden davon; er ſchwang ſich unverfehrt in 
das Zimmer, mährend die Leifer niederftürzte. — 
„Bott ſei gedankt,” rief Anna einmal über das an: 
dre, „Euch fehlt doch nichts?” — „Es war mein 
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Glück, daß das Fenjter offen war,“ aufworfefe er und 
wollte fchon forfgehen, um die Leiter aufzurichten, da 
börfe er Schritte und laufe Worte im Vorzimmer. 
„Es ift der Ehrenhalt,“ fprady Anna, „er wird von 
mir Abfchied nehmen wollen.” — „Um Gottes Wil: 
len verberge mich,“ fprady Anton in großer Berle: 
genheit, „der darf mich nicht fehen, er möchte mid) 
tieder kennen, ich bin ihm entflohen, helft mir, ich) 
bin verloren.“ Anna war fo überrafdyf, daß fie 
nichf8 zu fagen wußte, jondern halb unbewußt An: 
fon in ihre Kleiderfammer fihob; fie fühlte ein un: 
riderftehlicyes Mitleiden gegen ihn, denn Berthold 
hatte ihr ſchon fo mancherlei von der Gewalt verlau: 
fen lajjen, mit der die Kronenwächter mirkten. Er 
fvat mit Apollonien ing Zimmer und überbrachfe 
der jungen Srau einen Eleinen vergoldefen Schrank, 
wie ein Münfter ausgedreht und gefchnitten, in mel: 
chen ein gar fihönes Muftergoftesbild ftand. Das 
übergab er im Namen der Grafen von Hohenſtock, 
rieth ihr forgfame Pflege, wenn fie der Himmel mit 
einem Kindlein fegnefe, und daß fie fid) von den ge: 
waltſamen Ereignijjen der Zeit, die jest bald eintref: 
fen müßten, in der Pflege und Sorge nidyt möchte 
ftören laſſen, endlich nahm er mit einer Herzlichkeit 
Abfchied, wie keiner dem rauhen alten Manne zuge: 
rauf hätte. Anna, von dem feltfamen Borfalle mit 


Anton zerjtreuf, hörte nur unaufmerkſam dem Alten 


zu und blieb noch unbequemer in ihrem Gefühle, als 
die Mufter den Ehrenhalt nur bis zur Thüre beglei: 
fefe und dann zu ihr umkehrte, um fie fchnell anzu- 
Eleiden, weil Berthold bei dem Brunnen mit einer 
Seftlichkeit auf fie warte. Auma gerieth in große 
Berlegenheit, weil die Feftkleider in der Kammer la: 
gen, wo Anton jicy verſteckt hatte. Was foll die 
Mutter denken, wenn ich ihn berausführe, meinte fie, 
oder foll ich mich hier ankleiden, wo er mid) durch 
die Thür erbliden kam? Aber die Mutter machte 
dieſen Zroeifeln fehnell ein Ende, indem fie ungeduldig 
die Thür öffnefe, aus welcher ihr Anton mit der 
ruhigen Anfrage entgegenfrat: „Alfo ift der Alte fort, 
Gott fei gedankt, ich dachfe, er häffe mich am Kra— 
gen!“ — Die Mutter ftaunfe, Anna war vertirrf, 
was fie denken möchte, und Anton fprady wieder: 
„un till ic) Euch das Hochzeitlied des gufen Grü— 
newald holen, es häfte Eud) gewiß gejammerf, wie 
er von feiner Liebe zu Euch die ganze Nacht geklagt 
hat.” — Mit diefen Worten ging er zur Stube 
hinaus und Apollonia brachte erft nur unvernehn: 
lihe Töne heraus, dann aber rief fie: „Wäre id) 
doch fo ruhig enffchlafen in diefer Nacht, wie rau 
Hildegard, fie weiß nichts mehr von Deiner 
Schande, fie hat Dich zum Feſte geſchmückt, das den 
lieben Gohn ihr von der Geite nahın, die Einſamkeit 
bat jie nicht überlebt, und wie dankſt Du ihr, daß 
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jie fo ihr lang gewohntes Leben, den gufen Sohn, 
Dir abfrat! Du verrätbft ihn an einen Liebesboten, 
der wohl gar felbjt Dich verführte;, häfte idy mein 
Meffer, ich könnte Dich mit Ealtem Blufe umbringen!“ 
— ‚Liebe Mutter,“ unferbrad) fie Anna, „übereile 
Dich nicht; um eine Kleinigkeit, an der idy gar Feine 
Schuld babe, mir zu fluchen! Gieh das Malergerüft 
vor dem Senfter, fieh die umgefallene Leiter, die der 
unge eben twieder aufrichfet und frag ibn, wie er in 
das Fenſter gefallen, da ſieh noch die eine Gcheibe, 
die er eingebrochen haft. Und wie er bier war, da 
verſteckte er fic) vor dem Ehrenhalf.“ — „Und folche 
freche Lügen Fannft Du gleidy aus dem Öfegreif er« 
finnen,“ vief die Mufter, „mie oft magft Du mic) in 
Augsburg befrogen haben, aber Du follft den guten, 
den lieben Berthold nicht anführen, Er ift jeder 
freuen Liebe werth; ich will ihn £röften, er foll Did) 
bergefjen, wenn er fühlt, daß doch eine Geele ganz 
und ewig an ihm hängt, und in fo langen Jahren 
fih ihm ungetheil€ bewahrt hat.“ — „Weh mir,“ 
rief Anna, „Du fagft zu viel, liebe Mutter, und Dein 
unnüßes Schelten über eine Schuld, die mit dem lei: 
feften Hauche den Gpiegel meiner Geele nicht frübte, 
eröffnet mir eine ſchwarze Ziefe naher Beforgniffe. 
Du Tiebft ihn, Du geftehft es Dir und mir, Du 
glaubft mich Dei ihm in Bergeffenheit zu bringen, nie 
‚duldet das mein Herz, und mit aller Gluth, wie ic) 


377 


ihn liebe, fo will idy alle Nee verbrennen, mit denen 
Du ihn zu Dir gu ziehen ftrebjt. 

Der Gfreit wäre noch weiter gegangen, aber im 
Augenblide Elopfte Anton an das zugefchlagene Fen— 
fter. Die Mutter öffnete und er reichfe ihr ein Blatt 
und fprady: „Dies ift das Hodyzeitlied, aber verzeihet 
mir, daß es ein wenig vom Firniß zuſammenklebt, die 
Leiter hat beim Herunferfallen die Firnißkrufe zer: 
ſchlagen, und bittet für mich beim Meijter, daß er 
mich nicht dafür auch zerfchlägf, hr ſaht ja, daß 
ich nichts dafür konnte.“ — Der Vortrag gefchah 
fo natürlich und Anton fah fo ehrlidy und offen in die 
Belt, daß die Muffer in ihrer Meinung irre wurde 
und ſich endlidy ganz von ihrem Irrthum überzeugfe. 
„Der Morgen nad) der Hochzeit,” ſagte fie endlich, 
„iſt nie ganz ohne Ärgerniß, darum machen aud) 
Freunde dazu gern allerlei Gpäße und Gdyaufpiele, 
wir wollen aud) dies dafür annehmen, als ob wir 
felbft mifgefpiel€ häffen. Zieh Dich fihnell an! Wer 
läßt denn bier am Haufe malen, Berthold erzählte 
nichts davon.” — „Frau Hildegard hat dies Ge: 
fübde gethan,“ antworfefe Anna. — „Die gufe, fe: 
lige rau,” fagfe Apollonia, „mag wohl durd) 
meinen Zorn in diefer Morgenftunde gekränkt fein, fie 
wird mir nicht zürnen, ihr Gelübde hat den Irrthum 
veranlaßf. Sei zufrieden, Anna, werde nur nicht eis 


378 


ferſüchtig auf mich, fieh Dich im Spiegel, Du blühende 
Rofe, fo freudig fah ich) Did) nie wie eben mitten in 
der Künnmerniß unfres Streits, dann fie) mid) an 
ud Du wirſt Deine Eiferfucht beruhigen, felbft wenn 
Du meiner Liebe zu Dir nicht glauben wollteſt.“ - 
Anna küßte der Mutter die Hand und fprady: „Die 
gufe Mutter Hildegard, nun kann ich ihr Feine 
Liebe ermeifen, aber Du lebft doch noch redy£ lange, 
follft Dich recht Iange mit erfreuen. Die arme Mut: 
ter Hildegard, fie hat es nicht überlebt, daß ihr 
Sohn fern von ihr fehlafen follte, ach) da frage id) 
unfcehuldig die Gihuld ihres Todes.” — Die Mutter 
fuchte fie zu zerftreuen und fagfe: „Wir tollen dod) 
einmal lefen, was der baierifche Meifterfänger Dir zu 
Ehren gereimf hat, wahrſcheinlich hat er es fchon zu 
faufend Bräufen gefungen, denn darum läuft das 
Gängervol€ immer fo umber, daß fie an fremde Orte 
fommen, mo ihre Paar Lieder noch für eine Neuig: 
keit gelten; aber es ift ſchwer zu lefen vor dem ir: 
niß, der daran Elebt. 


Hochzeitſterne find verglommen, 
Und das ſchwarze Gonntagsfleid 
Aft dem Simmel abgenommen, 
Alle Luft erwacht in Leid; 
Freudig ift nun junges Leben 

In den frifchen Tag geftellt, 
Der gerührt des Blides Beben 
Thauend über Dich erhellt, 


379 


Und Du glaubft dem neuen Zuge, 
Endlos fiheint er, weil er Har, 
Es verfinke in Luft die Klage, 
Da$ Fein Kranz in Deinem Haar; 
Gieb, Dir blüben taufend Krünze, 
Diefer ach verfant im Fluß, 
Führt des Lebens Wellen Zange, 
Lebensfluth im füllen Kuß. 


In der Kraft, die er geſegnet, 
In der Hoffnung, die er regt, 
Geid Ihr Beide Euch begegnet, 
Celig, wen das Herz fo ſchlägt; 
Gelig, denn die thät'ge Ferne, 
Der Gedanken Unbeftand, 

Und des Glüdes Wandeljterne, 
Irennen nicht dies inn’re Band, 


Hochzeitmorgen ift gelommen, 
Trägt ein feurig Freudenkleid, 
Und die Welt erfiheint volllommen, 
Feiert Euren fchönften Eid, 

Mie dem Licht vom erſten Tage, 
Als die Erde jugendgrün, 

Us zum beiligen Bertrage, 

Gott dem Menſchenpaar erſchien. 


Dritte Geſchichte. 
Gute Soffnung. 


Das Zeft am Brunnen, welches den Morgen nad) 
der Hochzeit feiern follte, war durch den Tod der gus 
fen Mufter Hildegard in feinem Wefen geftört 
worden, manches blieb unbeendigt, weil Berthold 
fi) der geliebten Todten nicht enfreißen konnte, und 
die feherzenden Masken fandfe er alle zu dem Haufe 
des Herin Brir, wo Kugler feit der Hochzeifnacht 
eingezogen war, Auch verfpäfet war das Frühſtück 
am Brunnen durch den langen Schlaf Annens, die 
Gonne fihien dort zu heiß, und der Tiſch mie den 
Gefjeln wurde auf Annens Bitte unfer die uralte 
ſchattige Linde geftelle, unter der Berthold einft 
den Schatz gefunden hatte. Er ward nachdenklich 
und ſprach wenig, fo daß ihm Anna Vorwürfe 
machte, wie er an foldyem Tage fremden Gedanken 
Raum gebe und daß er fie am Morgen fo früh ver: 
laffen habe. Unfer mancher Zärtlichkeit erzählte er 
ihe nad) und nach, was ihn gequält und erweckt 
hatte: „Als wir vor dem Altare in der Nonnenkirche 
ftanden, und der Beiftli)e Himmel und Hölle des 
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Eheſtands mit gewaltiger Stimme malte, da floſſen 
meine Augen in Sorge und Seligkeit, in Borahnım: 
gen des Lebens und des Todes, aber id, ſchämte mid) 
diefer Thränen vor Dir und wendete mid) ab, um fie 
unbemerkt zu frodnen. Und mie id) fo zur Geite 
blife und meine Augen ſich aufklären, da erblicke idy 
einen Kriegsmann von alter Tracht, der großen An— 
theil an der Feierlidyfeit zu nehmen fchien, da war 
mir, als fei es derfelbe Alte, derfelbe alfe Herr, den 
id) immer für ein Gchaftenbild des Barbarofja auf 
Erden gehalten, wenn er in Wolken vorüberziehf, der 
mir bier die Kapelle der heiligen Könige zeigfe, die 
ich bis jetzt noch nicht wieder fand, der mir den Schatz 
verlieh, der mich aufforderfe, diefe Bauftelle zu er: 
ftehen, auf der ich allen Reichthum erwarb, und mit 
Schrecken erinnerfe ich mich bei einem Worfe des 
Geijtlichen von der Wandelbarfeit des Jrdifchen, daß 
der Alte mir diefen Schaß mit allem, mas id) dadurd) 
ertwerbe, nur auf fo lange verliehen habe, bis er es 
zurücfordere. Sch mandfe mid) ab von dem Alten 
und blickte nad) dem vergifferfen Nonnenchore und 
fah ein Antlitz halb befreit vom Schleier, der fid) 
zur Geife gedrückt hatte, und meinfe die geliebte Mur: 
fer, meine rechte Mutter, fehr veraltet, doc, unver: 
fennbar wieder zu fehen. Diefe Erſcheinungen kreuzten 
fi) und vermwirrfen mich; als idy wieder um mid) 
blickte, waren beide verſchwunden und ich fürdyfefe, 
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daß die lebhafte Anregung des Tages mic) um den 
Beritand bringe Beim Gelag bafte ich das alles 
vergejjen und bald war aud) das Gelag vergeffen, 
und Du weißt vielleidyt wie alles gefommen, aber id) 
ſchlief doch endlich ein, fchlief lange ruhig, bis ich den: 
felben Alten, der mich in der Kirche erfihredt hatte, 
wieder zu fehen glaubfe. Er fagfe mir, daß meine 
Zeit abgelaufen fei, daß ich ihm alles wieder erftaffen 
folle, was er mir geliehen, ich fei jetzt gefund, ich 
kennte die Welt und ihre Gefchäffe und follte mid) 
jetzt allein durchfchlagen. Da dachte ich Deiner, wie 
ich der Armuth Dich hingeben müßte, und konnte mei: 
nen Zorn nicht mäßigen, fo unbegreiflicy ift der Menſch 
fih felbft im Traume, idy ergriff das Meſſer, welches 
ich damals bei dem Öchage gefunden und durchftac) 
den Alten, und der Alte war ich felbft, ic haffe mid) 
felbit erftochen. Da erivachfe icy und Eonnfe nicht 
wieder einfchlafen, weil Meijter Sirt vor dem Kaufe 
malfe und mir die leßfe Ruhe nahm, fo viel mein 
Gemiffen mir noch übrig ließ. Sieh nur, um diefe 
meine innern Vorwürfe zu mehren, haft Du den Tifch 
bieher unbewußt geſetzt, wo mir der Alte den Schatz 
zeigte.” — Anna ladyfe über diefen Gram. „Der 
Zraum bedeufef immer fein Gegentheil,” fagte fie, „das 
wiffen alle Traumbücher, und was der Menſch im 
Zraume fbuf, möchte er wachend gern meiden; Tiebjt 


Du mich rerhf, fo vergißt Du alle die Einbildungen 
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in einem Kuſſe von mir.” — „Noch efwas geht mir 
im Kopf herum,” fuhr Berthold forf, „der Ehren: 
balt hat mir nur Geſchenke gebradyf, um Anforderun: 
gen an mich zu machen. Er fpridye von meinem Ber: 
fer, von dem Grafen von Hohenſtock, daß er blödfinnig 
fei, daß mir das Schloß Hohenſtock vielleicht bald 
zufallen könne, daß große Begebenheiten um uns ber 
reiften, Dei denen ich dorf Sicherheit und Anhang mir 
und den Meinen erringen könnte; id) follfe das Schloß 
als Sremder befucyen, wie es mir gefalle. Ich mochte 
mich nicht darauf einlaffen, ich wollte es Dir fogar 
verfehrveigen, aber der Traum, die Möglichkeit, mein 
erworbenes Guf zu verlieren, machten mich aufmerk: 
fam auf das Ererbfe. Gieb Deinen Rath, aber ge: 
lobe mir Verſchwiegenheit.“ — Anna befann fid) 
feinen Augenblic, fie ſah ſich dort im Geifte wie die 
Furfürftliche Brauf zu Augsburg empfangen, fie dachte 
fi) das Schloß im Verhältniß zu dem Haufe in 
WBeiblingen in fteigender Herrlichkeit, wie ſich dies zu 
ihrem Häuschen in Augsburg verhalten; fie Fonnfe 
fi) der Sehnſucht nad) dieſem alten geheimnißvollen 
Gtammfchloffe nicht erwehren, fie verficherfe Ber- 
thold, daß fie ihre Zunge nur befchwichfigen Eönne, 
infofern ihr Berthold das DBerfprecyen gebe, nody 
diefen Gommer das Schloß zu beſuchen. — Ber: 
tbold gab ihrem Willen nach und beſchloß unfer 


dem Borwande, einen Wallfahrtsorf, oder einen 
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Gauerbrunnen Defuchen zu tollen, den Weg dahin 
einzufchlagen. — Gie wurden in dem Öefpräche von 
Meifter Sirt geftörf, der feierlich mit Devofion con: 
dolirfe und grafulirke, auch bericyfefe, daß er den leß- 
fen Auftrag der feligen rau Hildegard mohlbeen: 
def, die heilige Jungfrau am Giebel aufgemalt und 
dafür einen Gulden in Gubmifjion einzufordern habe, 
er bitte diefe Votivtafel zu infpiciren und ihn zu ve: 
muneriven, wenn das Werk feinen Meifter lobe. Ber: 
thold folgfe ihm mit Annen und war fehr erſtaunt, 
ein fehr vollkommnes Bild feiner Frau an der Stelle 
des verblichenen heiligen Bildes zu fehen, und meil es 
ihm lieb war, fo fihien es ihm recht. — „Aber wie 
fihön ift das Chriſtuskind,“ rief Anna einmal über 
das andere, „ſchenkte mir doch der Himmel foldy ein 
Eräffig freundliches Kind, in ihm ift Gegen für die 
Welt und ihre reichfte Zukunft.” — Berthold aber 
zog Meifter © irt bei Seite und fragfe leife: „Gleicht 
das Kind nicht Eurem Anton, wahrhaftig, fo muß 
er als Kind ausgefehen haben. — Anna mollte wif: 
fen, was er gefprochen habe und Berthold antwortete 
gleichgültig, ich erinnerfe den alten Herrn, daß er dies 
Kind nad) einem jungen efellen gemalt hat, der bei ihm 
in der Lehre ſteht. Anna mußfe ihm innerlic) Recht ge: 
ben und wurde äußerlid) fo roth, daß fie ſich abwenden 
mußfe, fie gedaıhfe der unangenehmen Bermirrung am 
Morgen und hätte lieber das Bild gleich abreißen laffen. 

Kug— 


385 


Kugler und feine Frau kamen jetzt zu ihnen, 
um Abfchied zu nehmen. Das that dem ehrlichen 
Knaben gar meh, fonft war er feelenglücklicy mit 
feiner Wahl, er wußte nidye genug anzurühmen, was 
er alles zum Dank ımferm Berthold anthun möchte, 
er mwünfchfe, daß er in Noth kommen möchfe, um 
ihm die Treue feiner Greundfchaft zu Demeifen. 

Nun ging alles zur Einrichtung der Wirtbfchaft 
über, und Anna lernte ihre Magd Berena, die fie 
zunächft bedienfe, näher kennen. Dieſe Elagfe bei ihr 
Sammer und Noth über die Magd der Mutter 
Apollonia, ihre leiblicye Schmwefter, weldye Sabina 
fi) nannte, daß diefe Böfes von ihr rede, und auch 
Srau Anna befihuldige, was fie Faum nachfagen 
möge, den jungen fihönen Maler Anton zu ſich in’s 
Senfter eingelaffen zu haben, fie fdyeine das von ihrer 
Stau gehörf zu haben. Gie habe ihr darauf den 
Mund verbofen, denn wenn einer reden wollte, fo 
wäre genug darüber zu fagen, warum rau Apol: 
lonia immer dem Herrn im Garfen nachgehe, auch) 
ihn küſſe, es wiffe jeder, daß fie einft mif einander fo 
guf wie Eheleufe gemwefen, aber die Zeit fei vorüber, 
— Anna verbot dem Mädchen zu reden, das Mäd— 
chen aber kehrte ſich wenig daran, fie war zu heftig 
ereifert, nun wandte fich jetzt ihr Zorn gegen ihre 
Schweſter, die zu demfelben eigentlich die Hefen eins 
gerührt bafte, fie berichfefe, wie diefe immer von den 
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Schüſſeln bein Auftragen nehme, nur fleißig fpinne, 
wenn die Frau es fähe, gern zu den Knechten in den 
Gtall gebe, ſich immer Wege in die Gfadf mache, 
auch beim Einkaufen mehr an fic), als an die Herr: 
fchaft denke, daß fie nur finf Hemden habe und 
darunter fei eins noch ſtark zerriffen und nicht einmal 
geflicft, ihre Schürzen wären aber ganz unbedeytend. 
„Aber fag mm,” fragfee Anna, die eigentlich aus 
Gewohnheit gern den Mägden zuhörfe, „wie habt 
Ihr Euch fo verfeindef, Ihr beiden Gchmeftern, nach: 
dem Ihr hier blos darum in Dienft gefrefen, weil 
Ihr fo nahe Beifammen wohnt.” — Das Mädchen 
wollte die Urfache nicht fagen, ihre Schweſter fei 
aber an allem Schuld, fie wolle ihr aber alles ge- 
brannfe Herzeleid anthun. — Anna gebof Srieden, 
aber das half mur gegen fehnellen Ausbruch der Feind— 
feligfeiten. Jeden Morgen früb war immer ein 
dumpfes Gchelten der beiden Schweſtern am Brunnen, 
mern fie früh Waffer holten, ein Keifen, als ob es 
an Waffer fehle, und doch lief dies im Überfluß. 
Berthold fihalt einmal, als er ſpät Abends zu 
Apollonien gehen mwollte, daß fo viel Wirthſchafts— 
geräth, Eimer, Töpfe und Kupfergefchirr am Brim— 
nen geftanden, er fei darüber gefallen. Verena 
machfe daraus eine ſeltſame SHifterie, erzählte An: 
nen, ihr Mann gehe Abends, wenn fie ihn im Gar: 
fen befihäftige glaube, gar heimlich zu Frau Apol- 
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lonien, fo daß es Annen gar beiß überlief, fie 
konnte mit ihrevr Mutter nicht mehr frei und offen 
fprechen. Darauf hörfe fie in der Gtadf, daß von 
einen Kobold die Rede fei, der an ihrem Brunnen 
alles Gefchirr reinige, aber auch fehr bösarfig fei, 
wenn einer ihn flöre. Sie befragfe Berthold, der 
lachte über das Mäbrchen, er fei ſo oft am Brunnen 
gervefen. Berena aber winkte mit den Augen bei 
diefer YAusfage ihrer Herrin und Deridyfefe beim Aue: 
ziehen, der Herr poltere oft fo ſpät bei den Gefchir: 
ren am Brunnen herum, da bielten die Leute ihn für 
einen Kobold und häffen fchon in der Gfadf ausge: 
bracht, fie und ihre Schweſter häffen ſich wegen des 
Kobolds entzweit, wenn er nicht allen beiden die Ar- 
beit abnehmen wolle, ev gehöre nur zum Haufe des 
Berthold's und die Schweſter feße immer ihre Ge: 
räthſchaften unter die ihren, aber das fei Lüge, und 
rief alle Heiligen zu Zeugen, daß fie ſich mit Eeinem 
Kobold abgebe. 

Sabina quälfe mif ihrer Zänferei die Frau 
Apollonia weniger, weil diefe ſtrenger war, fie ni: 
ftefe fi) aber auf feinere Ark ein. Apolloniens 
Zärtlichkeit zu Berthold glaubte jetzt, wo er ihr als 
Schwiegerſohn verbunden, Feines Zaums zu bedürfen, 
fie äußerte ihm gen ihr Wohlwollen durch jedes 
gufe Zeichen, nahm jedes von ihm an, fand auch 
darin einen Erjaß, als es ihr fehien, daß die Tochter 
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von ihr mabhängig fei, fie weniger auffuche und an: 
dre Gefellfchaft vorziehe. Sabina crfand fich eine 
Menge Sreundlichkeiten von Berthold, die fie der 
Frau berichfefe, und ihr fehmeichelte, am Abend aber 
die Schweſter damit zu ärgern. Das alles erfuhr 
Anna, nachdem es Faum einen halben Tag erfonnen 
oder mißdenfef mar, und machfe die Gfolze ihrem 
Berthold aud) Feine Vorwürfe, fo fpoffefe fie doch 
wohl gegen ihn über die Muffer, und Berthold 
verfheidigfe . fie mit Wärme und fagfe wohl noch 
mehr, als er eigentlich) glaubfe, eben weil ihn die un: 
erflärliche Harfe in der Tochter ärgerfe. 

Ein Zufall reiffe die Gfacyeln an der Hecke zwi: 
fihen beiden Häufern. Apollonia war in ihrer Ar: 
beit fehr emfig, obgleich fie es jeßf nicht mehr be- 
durffe, nun ein gufes Vermögen mütterlicher Geife 
ihr zugefallen mar. Es brach ihr ſpät am Webjtuhle 
efwas in dem Kamme, fie fihidte Sabina damit 
zum DBerfertiger, daß er es gleidy in Ordnung bringe. 
Es ſieht mandyes wie eine Fleine Arbeit dem aus, der 
fie nich zu machen verfteht. Die Arbeit verfpäfefe 
fir, die Nacht war dunkel heiß und Apollonia ging 
felbft ungefähr gegen Mitternacht an den Brunnen, 
um ihren Henkelkrug zu füllen. Gie nabte ſich ohne 
Abſicht Teife, denn fie ging bequem und ftand niche 
ohne Schauder neben einer großen Geſtalt, die am 


Brunnen auf etwas zu warten ſchien. Kaum hatte 
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ſie den Entfchluß gefaßt, dies unheimliche Weſen ein 
wenig zu befrachten, ehe fie entliefe, fo wurde ihr der 
Mond günftig, trat hervor und befihien einen blonden 
herrlichen Lockenkopf, der im Augenblicke nach dem 
Garten Berthold's enfjprang. Die Angft und Die 
Bejonnenheit geboten ihr zu ſchweigen, e8 war An— 
ton, fie komte nicht zweifeln. Was wollte er fo 
fpät? Berthold war in einem Gejchäft ausgereift, 
Anna hatte fich den Abend verleugnen laſſen. Gie 
wurde tpieder irre an dem gufen Glauben, den fie 
den Entfihuldigungen der Tochter am Hochzeitmorgen 
geſchenkt hatte; ihre Dual war groß, denn ihre Recht— 
lichkeit war unerbiftlidy ftrenge. Gie gewann es über 
fich, nicht Tauf zu werden, es fiel ihr ein, daß Ber: 
thold von einer Reife nady Hohenſtock gefprochen. 
Gie glaubfe, daß fein gufer Geift ihm den Rath cin: 
gegeben hätte und befchloß ernftlih, mit allem ihren 
Einfluffe auf ihn dies Linfernehmen zu fördern. 
Anton, denn er war es wirklich gemwefen, bafte 
nicht geringeren Schrecken über Frau Apollonia, 
als diefe über ihn erfahren, er meinte ſich ſchon beim 
Meifter angeklagt und beſtraft. Die Bosheif der 
Stau, als er damals fo unfchuldig in Annens Zim: 
mer gekommen, ließ ihn viek fehlimmere Bosheit ab: 
nen, nun er in gewiſſem Ginne ſchuldig war. Er 
war wirklich der Kobold, der da nächtlich am Brun— 
nen die Geſchirre reinigke, was den beiden nadyläfjigen 
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Mägden zu beſchwerlich war. Er baffe fie in den 
Vorbereitungen der Hochzeit Fennen gelernt und war 
in dem Drange der Arbeiten für feine Hülfe in der 
mwohlbefegten Küche von ihnen gelohnt worden. Für 
diefen Preis feßfe er bei dem feuflifchen Geize des 
Meifters, der ihm das Brod verfchloß, diefe geringe 
Arbeit Nachts heimlich fort, und die Gache häfte 
lange in Ruhe gefchehen Eönnen, wenn nicht beide 
Schweſtern gar zutbulicye Liebe zu ihm empfunden 
hätten. Da er aber von eigner Öleirhgültigkeit gegen 
beide blieb und wohl ihre gufen Biffen, aber nicht 
ihre Küffe annehmen mochfe, und ſich beide doch für 
fihön hielten, fo meinte jede, die andre habe heimlid) 
mehr DBerfraulichkeit mit ihm und das brachte fie 
gleich in Neid und Eiferſucht. As er nun gar in 
der nächjten Nacht ausblieb, ward der Unfriede am 
Brunnen groß. Berthold kehrte am andern Mor: 
gen beim und fprad) zufällig erft bei Apollonien an, 
fo fchien feine Untreue der barrenden Anna gewiß, 
Während Apollonia ihm heftig zürnte, trat 
Berthold mit freudigem Gruß und Gaben ein, er: 
zählte von den ſchönen Burgen der befreundeten Kit: 
fer und drang in Annen, wie Apollonia eben in 
ihn gedrungen war, die Reife nady Hohenſtock mit 
ihm zu unfernehmen, es komme fein Schlächter aus 
jener Gegend in die Gtadf, der ihm nicht Briefe mi 
Anmahnungen des Ehrenhalts überbringe, dort einen 
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Beſuch abzuſtatten und je mehr er das Leben Deu 
Ritter kenne, je weniger laffe fich in ihm das Gefühl 
unferdrüden, daß er nod) zu etwas andern, als zur 
Wollrechnung, beſtimmt feir Der Antrag kam ihr jetzt 
fo willkommen, fie hoſſte, Berthold werde fie ausſchließ— 
lich lieben, wenn fie mit ihm allein wäre, jie gab ihreu 
Beifall, fie wollten beide vorgeben, daß fie Klojterein- 
jiedlen in der Schweiz zu beſuchen gelobt häffen. 

Es war Sonntag, fie fühlfe dunkel, daß fie dem 
Manne unrecht gethan babe, oder aber wie Grüne: 
wald oft jang: 

Eonntag bat ein eigen Werfen, 
Innres Gtreben, äußre Rub, 


Mag von ſel'gem Glauben leſen, 
Läßt den Drang der Zeit nicht zu— 


Gie wollte beichfen und nahm ihr ſchwarzes Ge: 
betbüchlein, ging aber wicht zum Haufe hinaus, fon: 
dern in den Garten, wo, ohne daß fie cs wahrnahnı, 
der eiftige Gärtner Berthold befihäftige war, feine 
Picblingsblumen felbft zum Gfrauß für die Frau ab: 
zupflüden. Da kam eine hohe Frau in den Garten 
mie einer Harfe und einem Käſtchen, worin eigen 
und Apfelfinen, trug einen grünen Hut mit einer Ze: 
der darauf, grüne Yale mit Eurzem bunten Röock, 
auch bunte Strümpfe, fie nannte ſich eine Iyrolerin, 
die aus der Hand weiſſage, und Apollonia meinte 


fie jehon in Augsburg gejehen zu haben. Anna 
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klagte ihr, daß jie vergejjen habe, was jie noch eben 
beichfen mollte, und die Zyrolerin — oder vielmehr 
Grünewald, der fo verkleidet war und ſich etwas 
mit Wahrfagen abgab — propbezeihfe ihr, was er 
ihr anfah und bat alles nachher in Reimen abgefun: 
gen, wie es da erging: 


Der Sonntag winkt mic ftillen Blicken 
Und fchmüde ein jedes Blumenbeet, 
Der Gärtner will ein Gträußlein pflüden, 
Weil ſeine Frau zur Kirche geht. 
Und kann ſich immer nicht entſchließen, 
Wo er ſein Meſſer brauchen ſoll, 
Die Blumen ſich im Thau noch küſſen 
Und Herz am Herzen hängt ſo voll. 


Da kommt ſein junges Weib gegangen, 
Ihr ſchwarz Gebetbuch in der Hand, 
Ihr Blick geſenkt im frommen Bangen, 
Zur Laube hat fie ſich gewandt; 
Wie heimlich glüht die Geisblattlaube, 
Ihr Schatten ift ein duftig Bad, 
Und drinnen girrt die Turteltaube 
Und Nelken glänzen an dem Pfad. 


Da fpridye die Frau mit bangen Gorgen: 
Vergeſſen ift die Gündenfchuld, 
Was wollt ich beichten beufe Nlorgen, 
Ah Gott, hab nur mit mir Geduld, 
ch hätte ich nur eine Gtunde, 
Mir fielen wieder Günden ein, 
us welchem bofen Gündengrunde 
Mag ich wohl fo vergefilich fein. 
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Der Gärtner bat fich nicht verfteder, 
Doch ift er nicht von ihr gefehn, 
Die Neben haben ibn gededer, 
Er ſtaunet ftill, wie fie fo fihön; 
Es kniet fein Weib am Bänllein nieder 
Und dedt das bolde AUngeficht, 
Und ſteht dann auf und ſaget wieder: 
Was ich gefündigt, weiß ich nicht. 


Der Mann will eben zu ihr fpringen, 
Und ibr in Kraft von Lieb und Luft, 
Vergebung für die Bünde bringen, 

Die ibrem Herzen unbewußt, 

Da hört er eine Harfe Bingen, 
Gicht eine Frau mit grünem Hut, 
Die ihr will füße Früchte bringen, 
Die Frau fage wahr und ift ihr gut. 


* 


Sie küßt die Hand des ſchönen Weibes 
Und rufet mit Verwundrung aus; 
„Du biſt geſegnet Deines Leibes, 
Und Segen kommt nun in Dein Haus!“ 
Beſchämt will es die Frau nicht glauben, 
Und klagt wie ſchwer zu Muthe ihr, 
Tprola ſpricht: „Eh reif die Trauben, 
Die jest fo hart, dann glaubft Du mir,‘ 


Ihr glaubt die Frau und heil'ge Blide 
Wie Perlen fie umkränzen ſchön, 
Tyrola ſingt von ihrem Glücke 
Zu ihrer Harfe Vollgetön; 
Was ſie gedrückt war keine Sünde, 
Es war die ungewohnte Luſt, 
Daß fie den Dank zu Gott verkünde, 
Erhebt Geſang die freud'ge Bruſt. 
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In weſſen Herz die Sünde ſchweiget, 
Da klingt des Herren Lobgeſang, 
Das Daſein ſich ſo freundlich zeiget, 
Wenn neue Hoffnung es durchdrang, 
Gie fleht, daß fie der Herr durchdringe 
Mit feines Geifles Gegenwart, 
Daf früh ihr Kind den Geift einpfinge, 
Wenn es noch bildfam, rein und zart. 


Da Eann der Gärtner ſich nicht halten, 
Er ſtimmt in’s fromme Lied mit ein, 
Und muß die Hände betend falten: 

Go muß ſich eine Kirche weihn! 
Und er gelobt, an diefer Stelle, 
Zum Angedenten diefer Gunft, 
Till er erbauen die Kapelle 

Mit bocherfahrner Bildner Kunit, 


Es ſteht die Frau in Scham betroffen, 
Woher er ihr Geheimniß weiß? 
Er ſpricht: „Ich ſah den Himmel offen, 
Gin Engel ſagte es mir las: 
Ind alles Geld, was Du gefparet, 
Den Armen gieb zum Freudenmähl, 
Daß Gott, der Herr, Dein Kind bewahrer 
Und führt es Leiche zum Sonnenſtrahl.“ 


Vierte Geſchichte. 
Schloß Hohenſtock. 


Der Reiſewagen ſchwankte heftig ungeachfef des 
langſamen Fahrens über die rohen Steingerölle, die 
im Bergwege lagen, daß Berthold längſt mit der 
Frau Anna ausgeſtiegen war und ſich zu dem Eh— 
renhalt und Grünewald, (der als Tyrolerin geklei— 
det) geſellt hatte, die neben dem Wagen gingen und 
mit einander den Wagen durch Stricke, die ſie an 
beiden Seiten angebracht, vom Umſturz abzuhalten 
ſuchten. „Das iſt ein Mordweg!“ ſagte Anna. „Es 
iſt noch nicht unſer ſchlechteſter Weg,“ meinte der Eh— 
renhalt, „ſo kam er freilich nicht in Ordnung gehal— 
ten werden, wie die Wege nach Augsburg, hier fährt 
kein Güterwagen, kein Reiſender, zum Holzfahren iſt 
“er immer noch gut genug.” — „Warum bleiben wir 
nich€ bier oben,” fragte Grünewald, „der Wald 
ift fühl, die Erdbeeren reif und mein Blumengeminde 
wächft mir immer wunderbarer in der Hand, daß id) 
Euch endlidy damit umgürfen muß, Srau Anna. Weilt 
bier. Der grün bewachfene meilenmweite Gumpf da 
unfen ift für die Kibige, die darüber fehreien, daß die 
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Leute ihnen ihre ſommerfleckigen Eier nehmen. Und 
was iſt das für ein Schtwalbenneft in der Mitte, ſieht 
aus wie eine gebrochene Kinnlade mit ſchwarzen Züh— 
nen, da möchte ich nicht begraben fein. — Der Eh— 
renhalt verwies fie als eine underftändige Närrin zur 
Ruhe, bei ihrem Kuhmelfen und Pomeranzenverfauf 
werde fie viel wiſſen, was zu einer Kitferburg gehöre. 
„Seht Herr,” fagfe er zu Berthold, „das ijt Ho: 
henſtock, weil der Fels, morauf-es ſteht, wie der 
Stock eines Baumes aus dem tiefen Bruch heraus 
ſieht. Das ift gegen jeden Angriff ficher, wenn die 
Brüde und der einzige Damm zerftörf find, der Dis 
dahin führt. Durch den Sumpf watet Fein Menfch 
und die warmen Quellen hindern, daß er je zufriert; 
der Kaifer mag klug fein, aber wäre er recht ge: 
fcheidf, fo feßte er fich in Ruhe auf Hohenſtock, würde 
einer der Unfern und ließe die regieren, die dazu ge: 
boren find. Dei ung da ift alles im Überfluß, mas 
fi) ein Menſch mwünfchen kann, Fiſche, Wildbret, 
Früchte, auf der Welt giebt’s Feine fruchfbarern Gär: 
fen, als die ihr fo rings an dem Gchloßfeljfen glän— 
zen ſeht. Gott gebe, daß ich von der Wacht auf der 
Kronenburg entlaffen, dort endlicy in Ruhe meine 
Zage befchließen Fan.“ — Berthold und Anna 
wollte das Schloß nicht fo erfreulich erfcheinen, doch 
äußerfen fie nur, daß ihnen der Bau gar feltfanı ver: 


wirrt fiheine, Die Gebäude lägen in allerlei jpigen 
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Winkeln, felbft in Krümmungen an einander, wie Kin- 
der in ihren Gpielen zu bauen pflegen. — „Das ver: 
fteht unfer einer nicht,“ anfworfefe der Ehrenhalt, 
„aber feht das große Schloß nach diefer Geife gehört 
Eurer Linie, und das Eleinere drüben gehört dem Öra: 
. fen Rappolt, ımd in dem Mittelfihlofje ift die Ka: 
pelle und der Waffenfaal.” — „Bom Grafen Rap: 
polt habt Ihr mir nody nie ausführlidy geſprochen,“ 
fagfe Berthold. — „Es ijt nicht viel von ihm zu 
fagen,‘ 
Dbeim ift, er ift meift verwirrt im Kopfe und mas 


d 


anftworfefe der Ehrenhalt, „als daß er Ener 


ihm allen DBerftand nimm, ift die Liebfchaft zu feiner 
Ausgeberin Itha, die fein Sohn nicht mehr bei ihm 
dulden mill, weil fie dem alten Manne alles abftirhlt 
und den Ihren zufterft. Ihr müßt ibn wohl befu: 
chen, aber meifer kümmert Euch nicht um ihn, es 
fommf nichfs dabei heraus, als daß Euch der alte 
Herr leid thut.“ 

Ein Wärhferhorn von der Dammmarfe verfündefe 
ihre Ankunft nady dem Schloſſe, als der Weg anfing, 
gepflafter€ zu feim Alle fliegen in den Wagen und 
nun ging es faft eine Viertelſtunde in vollem Lauf 
über den hoben Damm, der an beiden Geifen mit 
Dbftbaumen und Weiden befegf war, und über Brüf- 
fen dem Schloſſe zu, deſſen hohe Lage fie erft jetzt in 
der Ebene erkannten. 


Endlich rollten fie durch das enge Thor und da 


398 


ging es langſam durdy den ſchmalen Burgiveg hinauf, 
der allmählig anfteigend um den Zelfen lief, auf einer 
Geite von Mauern mif Thürmen gededt, auf der an: 
dern Geife mit Eleinen Käufern und Gfällen beſetzt, 
vor denen Landleute in fo fihlechter Bekleidung ftan- 
den, daß die Gtädfer fie für Bettler hielten. „Nein, 
fagfe der Ehrenhalt, „das find in ihrer Ark fehr 
reiche Leute, aber fie gehen gern bequem in ihren 
Kleidern und mögen ſich ihr gufes Zeug nicht verder— 
ben; die haben mehr aufs Brod zu fehmieren, als 
Eure Federhänfe in der Stadt, die fi) vor Gott mif 
dem Sprichwort rechfferfigen: ein jeder fieht den Kra- 
gen und feiner in den Magen.” — Der Wagen bielt 
vor dem alfen Schloſſe und fie frafen in große, ge: 
mölbfe Zimmer, die nur von fehr Eleinen, ohne Regel 
verfheilfen Senftern erhellt waren, aber die Ausfiche 
war ſchön über die grüne Fläche nad) dem Gebirge, 
ein grünes Meer voll Bögel ftaft der Fiſche. Auf 
eigenfinnige Art war der Boden zwiſchen den verſchie— 
denen Zimmern verungleicye, es mußten immer Stu— 
fen geftiegen werden, ım aus einem Zimmer in’s ans 
dre zu gelangen. Große ſchwere Gchränfe von Ei: 
chenholz, mächtige gepolfterfe Lehnftühle, große runde 
Zifche und ein Bette, in dem wohl viere Raum hat— 
fen, zierfen das größfe, mit achkecfigen feinen ges 
pflafterte Zimmer. „Hier ift das Schlafzimmer für 
die Gäſte,“ ſagte der Ehrenhalt, „laßt Euch ja nicht 
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merfen, daß Ihr eigentlich hier mehr zu Defehlen hät: 
fef, fonft müßt Ihr bier bleiben gegen Euren und 
meinen Willen.“ Anna erbleicyfe etwas, fie fehrieb 
es dem mit Kalmus beftreufen Boden zu, auch war 
mit Wacholder geräucherf, weil das Zimmer fo lange 
unbewohnt geblieben. Anna ſah zum $enfter hinaus, 
um eine gewiffe Beklemmung ihres Herzens aufzulö: 
fen, aber fie mußfe es vor aufdringendem üblen Ge: 
ruche ſchließen. „Ihr müßt Euch nicht vermundern,” 
fagte der Ehrenhalt, „da unfen ift der große Kunde: 
ftall, docdy wenn er Euch läſtig, fo fchaffen die Knechte 
morgen alles fort. Kommt heufe zu dem Dheim im 
zweiten Antheile, doch muß idy Eud) vorher fagen, die 
vielen Kinder, die da herumfaulenzen, find Feine ächte, 
das ift fo uneheliches Zeugs, von ihm und der Frau 
Itha, feiner Ausgeberin, und Goft weiß von wem 
noch fonjt, haltet Eudy die vom Leibe, die ſchnüffeln 
und befteln überall, find Wild- und Fifchdiebe, mie 
Feine auf der Belt; wenn der alte Graf ihnen nicht 
täglich die Haut gerbt, fo behält der erfte Antheil 
nichts.” 

Nachdem Berthold und feine Frau angemeldet 
maren, fo frafen fie in das Zimmer des alten Dheims, 
der ihnen wie ein ernftes Knochengerippe von einem 
Riefen der Vorzeit enfgegenfrat und fie feierlich, doch 
verlegen, nicht als Verwandte, fondern als Sremde 
begrüßte. Es mollte fich fein Gefprädy anknüpfen, 
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der Alte brummte einige ıumverjtändliche Höflichkeit, 
während Berthold und Anna mit Verwunderung 
das Zimmer überblicten. Ein kleines Mädchen fut: 
ferfe da unzählige junge Hühner, während die alten 
Gluckhennen gegen einander eiferfen, eine Nläftgans 
twacelfe auch herbei und die Nudeln, mit denen fie 
genudel€ werden follte, dunftefen mit ſchrecklichem Ge: 
ruch von dem fiharf geheißfen Gfubenofen, in welchem 
gebarfen wurde, während die Senfter gegen die Som— 
merhitze verfchlojjen waren. Drei alte feffe Hunde, 
deren Haar vom ftefen Liegen abgerieben war, bellten 
von den fehmußigen Polfterftühlen, indem fie ſich aus: 
ftreeften, an der Dede wankte ein großer Wermuth— 
büfcdyel mit den Sliegenleidyen und eine Wetterdiſtel 
drehfe fic), als ob fie ein nahes böfes Wetter ver: 
kündigte. Gollte dies aber aus einer Welfgegend Eom- 
men, fo mußte es zunächſt von Frau Itha ausge: 
hen, die im Hinfergrumde den gefchundenen blufigen 
Körper eines Hafen ſpickte. Dies Ungewitter mit 
ftarken Schlägen fraf aber ein etwas ermwadhfenes 
Mädchen, das fi) an Anna heran gefchlichen haffe 
und ihr die Röcke facht von der Geife ein wenig auf: 
bob, um zu fehen, von welchem Zeuge ihre Unterröcke 
wären, denn das erflärfe fie jetzt unfer der peinlichen 
Badengerichfsordnung der Mutter als einzigen Grund 
ihrer heimlichen Beftrebungen. Der alte Rappolt 
tmollfe gern Frieden ftiften, drückte aber dabei vorfichfig 


wie 
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mie eine Katze, die Schläge fürchtet, die Augen zu, 
auch wurde feine Bermittelung abgemiefen. Dagegen 
ſtiftete ſich fogleid) Friede, als ein junger derber Burfche 
Frau Sehen mit deu Worfen in die Hande griff: 
„Mutter Gie ift verrückt, was follen die fremden 
Peufe von Ihr denken, Gie meint noch immer, daß 
Gie die Schweine unter fic) haf, geb Gie mit Ihrem 
Küchenſchmutz in die Küche.” Frau Itha entſchul— 
digfe ſich und ging forf, der alte Rappolt fah mit 
dankbarer Rührung den böflichen Küngling an und 
erklärte fir ofjner gegen Berthold. Die gute Frau 
fei ſehr heftig, aber fie fei fein eingiger Troft, ev müjfe 
beberrfcht werden, Gram nehme ihm die Befinnung 
und ohne ausgezanff zu werden fomme er zu Feinem 
Entfchluffe. Gie follten fi vor den Kronenwächtern 
in Acht nehmen, fuhr er nach kurzem Gtillfchtweigen 
forf, eben fo audy vor den andern. Er babe einen 
ſchönen Gohn von feiner verftorbenen geliebten Frau 
gehabt, mit Namen Friedrich, den hätten fie zuerft 
auf der Kronenburg erzogen, der fei von einem frem— 
den Nitfer in das Waffer geftürzt worden, er babe 
es unfer der Hand erfahren. Darauf er nad) langen 
Jahren Zmwillingsföhne, Anton und Konrad befom: 
men. Bald häffen ihm die Kronenwächter feinen Fraf: 
tigen, bell gelodfen Anton genommen und der fei 
enfflohen, Fein Menſch wiſſe wohin, nun fei ihm nur 
noch Konrad übrig, der fei ein dürrer Neidbart von 
dr, Band, 26 
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Jugend an gemefen ımd werde jegf auf der Kronen: 
burg erzogen, wolle da nicye mehr guet thun, fie wür— 
den ibn auch bald bei Geife ſchaffen. Als er dies 
beendet, fiel er in ein Weinen und der Baftard rieth 
Berthold forfzugeben, „denn,“ fagfe er, „kommt 
Vater auf die alten Geſchichten, da weiß er nicht 
mehr mas er mill, da Fann die Muffer kaum mit 
ihm fertig werden, da till er Waffen anlegen umd 
darf doch nichf heraus. Er hat einmal in feinen frü— 
bern Jahren die Kronenburg verrathen wollen, ift im 
unferirdifihen Gange im Sperrwaſſer gefangen und 
aufgefifcht worden, feitdem mußfe er bier boden. Gie 
wollten nur Söhne von ibm haben, dann, fagfen fie, 
wollten fie ihn hinrichten. Wie ginge er fo gerne auf 
die Jagd, aber er darf nichf heraus, da fiehf er drü— 
ben die Hirſche am Gebirge fidy fonnen, feht Ahr, 
wie er binfiehf, er kennt fie alle am Geweihe, er darf 
aber nichf heraus. Das hat ihn fo unfinnig gemacht.“ 
— „Aber börf er denn nicht, was Dir jet ſprachſt?“ 
fragfe Berthold, indem er mif Annen forfging. — 
„Kein Worf hört er, wenn er fo in fich verſinkt,“ 
anfwerfefe der Knabe und nahm Abfihied. 
Berthold ımd Anna fahen einander verlegen 
an, als fie auf ihrem Zimmer allein waren, Anna 
war fehr enttäuſcht von den hohen Erwartungen gräf— 
licher Herrlichkeit, Berthold warnte fie, gegen Nie: 


mand davon zu reden, fie ftänden in einer unerbifflichen 
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Gewalt. Die Tyrolerin Fam jeßf herein und brachte 
viele Nachrichfen von der Burgverfaſſing. Eben 
fein wohl zehn Raubgefellen in Dienft genommen, 
um einem Nachbarn, der fich gegen die Bauern ver: 
gangen, das Vieh megzufreiben, die fobfen und fanz- 
fen in der Gefindeftube, Niemand höre ohne Fluchen 
und Schläge was ihm gefagt würde; der eine habe 
ihr das Ejjen umgejtoßen, weil er fie durchaus küſſen 
mollfe. Die Rofje lägen im Hofe, daß Niemand ge: 
ben Eönne, die Hunde heulen und biſſen aus allen 
Eden und die Enten ftürmfen die Küche, der Ehren: 
halt fei forf und fie mwilfe feinen andern Rath, als 
daß fie drüben aus der Küche fi) etwas ausbäte, 
um ihre Herrfchaft zu fpeifen. 

Go waren beide genöfhigf, bei Frau Itha anzu— 
fprechen, die eben in dem Kreiſe mehrerer anderer 
Srauen beim Mahle faß, die fie ihnen als die Weiber 
von Kronenwächtern vorjtellte, welche dahin gefom: 
men, um ihren Männern weiße Wäfche zu bringen. 
Alle fielen über Srau Anna ber, fie zu herzen und 
zu Eüffen. Der Becher ging fleißig umher, Frau 
Itha lief zumeilen in die Schlaffammer, wo der Alte 
jammerfe und brachte ihm etwas, Elagfe aber dann 
bifferlich zu Annen, mas fie für einen alten gebrech— 
lichen Heren habe, mie der fie plage, da fei fie mit 
ihrem Berthold befjer verforge. Nun erzählten die 
Srauen von den Thafen ihrer Männer; wie vielen 
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Herren der eine gedient habe, che er von den Kronen— 
wächtern aufgenommen fei, twie der andre einen Mau- 
ven im Zweikampfe erlegt habe, wo ein driffer unter 
den Schweizern gegen den Herzog von Burgund ge: 
fochfen und das Gold nachher in Metzen ausgemeffen 
babe. Der Ehrenhalt betraf jeßf das Zimmer, wurde 
von allen gar ehrfurchrevoll begrüßt, die Srauen ba— 
fen ihn, feine Geſchichten im Morgenlande zu erzäb- 
len, wie er dem Emir, Dei den er gefangen, mit ei: 
nem filbernen Becher den Hals zerhauen habe, worin 
ihm dieſer Wein unter Verwünſchung des Chriſten— 
thums gereicht, und wie er auf dem Pferde des Emirs 
der Öfrafe md der Gefangenfchaft zugleicdy enffommen 
fei. Es murde, als diefer Alte erzählte, eine lebendige 
Freude ausgegojjen, jeder fühlte fi) größer, mur Ber: 
thold fühlte ſich unendlich gering, daß er noch nichts 
Kriegerifches gethan. Noch ſchmerzlicher fühlte er fidy 
gefränkt, ald Frau Anna, die ihren Mann gern aud) 
empfehlen mwollfe, mit der Zurniergefchichfe in Augs- 
burg anrüdfe. Da riefen alle, es fei Schade, daß 
er niche einen Tag früher gefommen, es häften geftern 
nahe der Burg ein Paar Ritter auf Leben und Tod 
mit einander gerannt und wären beim zweiten Anlauf 
auf dem Plaß geblieben, durch ihre Spieße unauflös- 
lich verbunden. 

Als fie alle auseinander gegangen, mußte Ber- 
thold eingeftehen, fo feltfam dies Völkchen fei, fo 
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ftehe doch jeder fejt auf jeinen Süßen und wiſſe feine 
Bahn; er möchte gern auch im Kriege ſich verfuchen 
und wiſſe nicht, mie er es anfange. Anna dagegen 
wünſchte ſich und ihn von Kerzen aus dieſem Kreiſe, 
aus diefer Gegend forf, fie Dehaupfefe, daß die armen 
Gpimmerinnen in Augsburg in ihren Spinnſtuben nicht 
fo roh und gemein, fo grob und frech jich ausgedrückt 
häften, wie diefe edlen rifferlichen Frauen, Berthold 
babe nur niche alles gehörf, mas fie leife unfer ein: 
ander und zu ihr heimlich gefprochen hätten. Ber: 
tbold wollte ihren Wunſch, bald abzureifen, gern 
erfüllen, nur baf er fie, ihn nicht fo Eund werden zu 
loffen, auch die Wände häffen da Dhren, das ganze 
Schloß fei von geheimen Gängen durchzogen, dieſen 
fei alle Schönheit und Regelmäßigfeit aufgeopferf, das 
habe er endlich durch feine Kenntniß vom Bauweſen 
herausgebracht. 

Am andern Morgen fragte Berthold den Eh— 
renhalt, ob er nicht den Zug gegen die Nachbarn 
mitmachen Eönne, wozu ſchon Leute geworben mären, 
die geftern im Schloſſe gelegen. Der Ehrenhalt Ta: 
chelfe ibm zum erftenmal redy£ freundlich zu und 
ſprach: „Es ift reihf, daß Ihr etwas thun wollt, was 
vor der Welt befteht, der alte Hobenftaufe regt ſich 
in Euch, im Kriege wacht der Menſch fein Schwert 
zum Maaßjtab der Welt und mißt alles nad) feiner 
Elfe von vorne durch, fo kommt alles in die Lage, 
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wie es ihm gefällf; er braucht nicht mehr zu denken, 
ob er e8 alles Leufen recht macht, die Leute müjjen 
ihm thun, wie er ihnen thut. Was aber den Zug 
von gejtern Abend angeht, fo ift der fihon zurück 
und die Leute find entlaſſen. Unfer junger Graf Kon: 
rad hat einmal wieder ſchlimme Streiche gemadhf, 
Ihr werdet das faubre Früchtchen heut noch fehen, 
ein rechter Lilaps und Hannepampel. Saum mar der 
Zug beim großen Lug, fo fah der Graf im Vollmond— 
fehein ein aufgefchürztes Mädchen darin ftehen, die 
Gumpfgras in ihre Kiepe für die Kühe ihrer Mutter 
ſchnitt. Gleich war er verliebf, rief fie zärtlich und 
als fie ihn verladyfe und verhöhnfe, weil er ſchwerlich 
ihr da durch das Waſſer nachfleigen Eonnfe, wo dieſe 
armen Leute feit erjter Kindheit Steg und Weg aus- 
wendig lernen, jo beſchoß er fie mit ftumpfen Bolzen, 
als wäre fie eine Feſting. Das Mädchen war auf: 
geſchürzt und ſchrie ady und weh, und fürchte nach) der 
andern Geife zu enffommen. Er feßfe ihr mit den 
Keijigen wie einem Hirſch nach, der in's Waſſer ge: 
trieben, ein Paar ſtürzten, endlich fing er das arme, 
ganz erſchöpſte Mädchen und brachte fie zu einem 
Einfiedler, der eine Art Poffenreißer if. Da murde 
gefafelt und gefobf, daß ein frommer Reifiger, der 
draußen blieb, bei dem nächtlichen Sturm jeden Au: 
genblic® meinte, der Teufel werde die ganze Geſell— 


fchaft holen. Gfatt des Viehes bringt uns der Graf 
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heute das Mädchen auf das Schloß, das er nicht laf: 
jen will und das doch zu den Ihren verlangt. Zum 
Glück fehicken ihn die Kroönenwächter bald forf zum 
Herzog Wilhelm von Baiern, er foll da dem ſchwä— 
bifchen Bunde dienen und die tollen Hörner ſich ab: 
laufen. Vielleicht läßt fich) etwas erreicyen und auch 
Ihr folle dann dazu twirken. Der fihmäbifche Bund 
iſt auf unfrer Geife, wie wir jicher glauben, Herzog 
Ulrich feindet ihn an, es brechen gewiß Streitigkei— 
fen aus, der Herzog wird verjagf, der Kaifer jtirbe 
bald, wir beherrfcyen das Land, vielleicht könnt Ihr 
in Eurer Stadt mehr dabei wirken, als unfer den 
Keifern, wir brauchen auch Männer von der Feder, 
der Hutten führe jie zu wild und unbandig.“ 

Die Tyrolerin kam jetzt aus der Küche hereinge— 
flüchtet, Graf Konrad hinter ihr her, der ohne Auf— 
hören fchrie: „Gie hat einen Bart!“ Der Ehrenhalt 
trat ihm enfgegen: „Nun Graf, idy dächte Ihr hättet 
heute feinen Grund, fo laut zu krähen, der Zug ijt 
ſchlecht ausgefallen, hr müßt fort von bier, die 
Briefe find gefchrieben, hr jollt zum Herzog Wil: 
helm von Baiern, doch lernt vorher noch anſtändig 
fein im Haufe des erjten Antheils.“ — Graf Kon: 
rad war fihnell wie verwandelt, er entſchuldigte fich 
mit der Seltſamkeit des Barfes an einem Mädchen, 
das noch fo jung feheine, nahm gar arfige Öfellungen 


an und fiel Frau Annen gar nicht unangenehm in 
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die Augen. Er gleidye dem Malerburſchen Anton, 
fiel ihr ein, aber fie wagte es nicht auszufprecdhen, 
weil fie dem Mame nichts von der Gefchicyfe am 
Morgen der Hochzeit erzählt hatte. Audy Berthold 
dachte umher, bis ihm die Ähnlichkeit mit Anton ein: 
fiel, während er den Grafen begrüßte. Die Tyrole— 
rin war bei Konrad gleidy vergeffen und Grüne: 
wald Fam diesmal mit dem Schrecken davon, er: 
kannt und vielleicht fehr hart beftraft zu werden. 
Graf Konrad firengfe alle feine Erfindung an, um 
durch arfige Fefte den Tag zu verfcyönern. 

Er ritt mit Berthold und Anna zur Jagd, 
aber ein Paar Gemifterfihläge brachten fo unglaub: 
lihe Regengüfje, daß fie in wenig Minuten ganz 
durchnäßt den -Damm zur Heimkehr fuchten. Ihr Weg 
führte fie an dem Felde vorbei, das zu Hohenſtock ge: 
hörte, wo die Schnitter eben mit der Ernfe befdyäf: 
figt gemefen, von bewaffneten Reifigen bewacht. Aber 
bier haffe der Himmel mit feinem Feuer gegen die 
Erde gefchlagen, es brannte ein abgeftorbener milder 
Birnbaum und der Hagel fehüttefe ſich aus der 
Wolke, mie aus einem zerriffenen Gäefuche über die 
Weizenähren. Die Yagdgefellfchaft mußte von. den 
Pferden fteigen, weil diefe wild wurden, die Landleufe 
deckten ihre Kinder mit Schürzen zu, aber alles fchrie 
jammervol! Nur zehn Minuten mochte der Hagel 
gefihlagen haben und die Ernfe, der Lohn eines 
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mübevollen Jahres war wie von einem Kriegsheere 
in den Boden geſtampft und- zerfirenf. Go lange das 
Wetter fo währte, war Konrad gar Eleinmütbig, 
fragte wohl gar wegen des jüngften Tages bei Ber: 
tbold nad). Aber kaum verwandelte fi) der Hagel 
in Regen, der Regen in Gonnenftrahlen, fo kannte 
fein Muthwillen eine Grenze. Abgefallene Kappen 
und Hauben der Landleute fpießfe er auf fein Jagd— 
fpieß, beste mit feinem Pferde die Kinder wie Hafen, 
daß endlich Berthold feine Mißbilligung nicht län: 
ger zurüdhalten konnte. Konrad fuhr mit häfli: 
chen Reden gegen ihn an, nannte ihn einen Wollfrager 
und Sederfuchfer, was Frau Anna fo befchämte, daß 
fie in Thränen und dann in die Worfe ausbrad): 
„Wie dürfe Ihr einen der Euren fo ſchelten!“ — 
Nun hielt fi) Berthold nidye länger, er fagfe, daß 
ein bedeufendes Geheimniß verrathen fei, er mörhfe es 
verſchweigen und feinen Hochmuth bezähmen. Aber 
um fo ärger verhöhnfe ihn Konrad, fihwor darauf, 
er fei von den Kronenwächtern zum Beften gehalten 
mit feiner hoben Abftammung, und dafür wolle er 
ihn fogleiy aus dem Paradies verjagen, wo er fidy 
fälſchlich eingefchlichen habe. Dabei machfe er eine 
Bewegung, als wolle er Berthold mit enfehrenden 
Schlägen angreifen. — Berthold, deſſen unruhiges 
Pferd feine Aufmerkſamkeit forderfe, hatte diefe Tücke 
Konrad’s nicht beachtet, hatte nicht bemerkt, daß 
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Frau Anna im Zorne ihr Mejjer gezogen und ih: 
vem Berthold zum Schutz vor ihm fchirmend gehal: 
ten, daß; jener es jich durch die Hand gejchlagen und 
mm erjt den gewaltfamen Schmerz diefer Wunde 
fühlte. Da war ihm aller Muth gefallen, er Dat 
um fein Leben, er bat jammernd um DBerzeihung, unı 
Hülfe, um einen Wundarzt, er verſchwor ſich bei al: 
len Teufeln, daß er immer Unglüd habe. Berthold 
meinte erjt, daß Konrad von einem Blisjtrahl ge: 
froffen fei, jest aber fah er das blufige Meſſer in 
ihrer Hand und erfaunte es gleich als jenes, das er bei 
den Schatze gefunden baffe, und die Berwunderung 
darüber machte ihn einen Augenblid unthätig. Damı 
aber Fam er den ſchwachmüthigen Konrad zu Hülfe, 
verband feine Wunde mit allem Fleiß und ſuchte ihn zu 
fröjten, die Hiße habe fein Gemüth verwirrf, er möchte 
ſich heimführen laſſen und ſich zu beruhigen fuchen. 
Grünewald, die Tyrolerin, baffe, ehe es nod) 
fo weit gefommen, den Ehrenhalf, der bei den Wa: 
chen der Schnitte fich befand, in großer Eile herbei: 
gerufen. Diefer kam eilig geritfen und machte Konz 
vad erufte Borjtellungen, daß er überall Händel an: 
fange und überall in den Händeln ſchlecht bejtehe. 
Konrad war mod) in der Periode der Schwachher— 
zigkeit, er weinte über fein Unglück, bat taufendinal 
um Berzeihung und marhte dem Ehrenhalt nur fanfte 


Borwürfe, daß er ihm nicht anverfraut habe, dieſe 
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Sremden feien mit feinem Haufe verwandf. — „Wir 
ſind's nicht,“ fagfe Berthold, der lebhaft das Ber: 
fehen feiner rau einfab, „wir vedyuen uns nur zu den 
Euren, weil wir feif vielen Jahren jeden, der uns 
von bier gefandf, gaftfreundlic) aufgenommen haben 
und fo ſollt auch Ihr uns willkommen fein, wenn 
Eud) der Weg durch Weiblingen führt.” — Nad) 
diefen Worten wuchs dem Konrad mieder Hoch: 
muth, das Blut der Wunde war gejtillt, ev ſchwang 
fih auf fein Pferd und ritt davon, inden er zum 
Ehrenhalt fagfe: „Er möchte erkennen, dag ihr Haus 
durch die Verbindung mie folchen Leuten keine Ehre 
gewinnen Fünne, er müſſe mit der meuchelmörderiſch 
ihm vielleicht für immer unbrauchbar gemachten Hand 
heimreiten, und das Volk lebe ſchon mehrere Tage 
auf Koften feines Haufes. Berthold fand fich tief: 
gekränkt, ev fihwer, daß diefer junge Hochmuth eine 
Art habe, feinen Zorn zu erregen, wie ibm nie efwas 
begegnet fei, er fühle ſich auf ihn gebest, wie der 
Jagdhund auf die Fährte des Wildes, ohne genau zu 
twijjen warum. — „Einem Berwandfen läßt fi) doch 
eher, als jedem andern, eine Kränkung überhören,“ 
anftworfefe der Ehrenhalt, „doch daran erkennt Euer 
Blut, woraus Ihr ſtammt; lernt es fürchten, dem 
felten begegnen ſich zweie der Euren in Srieden und 
Einigkeit. Es führte uns zu weit, Euch den Grund 
und die Beranlafjung diefes Zwiſtes aus feruen Zei: 
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ten zu erzählen, es fei genug, Euch zu warnen; in 
diefem Zwiſte ift alles unfergegangen, was die Kro— 
nenwächter und alle edlen Gefchlecdyter, die ihnen ans 
bangen, für die Euren unternommen und beabjidytige 
haften. Die Kronenwächfer frennfen deswegen die 
verfchiednen Zweige, ließen viele in der Unwiſſenheit, 
daß fie zu dieſem Geſchlechte gehörten, forgten aber 
für ihre Aufziehung, daß fie brauchbar ſich fanden, 
wenn die Stunde ſchlägt. Aber auch mit diefen, wenn 
fie zufällig einen der Unſern berührten, brach Öfreit 
aus und Blufvergießen. Frau Anna hat cin Wort 
fallen laffen, daß Euch großes Unheil droht! Können 
wir bier alles bewahren? Kann nicht eine Stunde 
fommen, wo Konrad Euch überfällt in der Sicher— 
heit, im Ödylafe; können wir doc, kaum Frau Itha 
gegen ihn fchügen, die ſchon einmal am Felfen mit 
ihm rang, als er fie hinunter ſtürzen wollte. Ihn 
bändigt nur der Schrecken in feiner Geele, da ſchwankt 
er in feinen boshaften Entfchlüffen, Mitleid und Edel: 
mufh find ihm fern. Herr Berthold, Ihr müßt 
fort, Ihr dürft noch nicht unfergehen, wir braudyen 
Kinder von Euch, Ihr feid bier nicht ficyer, ich ge: 
leife Euch mit der Frau nad) Yeny, die Tyrolerin 
mag den Wagen mit Euren Sachen nachfördern!“ 
„Nehmt mic) mit,“ rief die Tyrolerin, „der böfe Bube 
verfolge mic) überall.” — „Seid ruhig,“ fagfe der 
Ehrenhalt, „ich enipfehle Euch meinen Waffeubrüdern, 
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fie kennen ihre Pfliche. — Der Beſuch war nur kurz,“ 
fuhr der Ehrenhalt fort, „aber Ihr komme nicht um 
Ener Erbtheil, guter Berthold, es kann die Zeit 
der Noth kommen, die Euch bieher freibf, Ahr wißt 
die Wege und habt hier den Reichfhum an allem, 
was der Menfch zu feinem Unterhalt fordern kann, 
überfehen; dies Feld ift verhagelt, der Weizen nährt 
die Hirſche und Eber, ſeht, wie ſie ſchon herandrin— 
gen, min ſie nicht mehr zurückgejagt werden, aber 
jenſeits des Waldes find unſre Felder noch unverſehrt, 
die Schnitter ziehen dahin und gingen auch dieſe durch 
die Witterung verloren, ſo ſchützen uns Vorräthe auf 
zehn Jahre gegen jeden Mangel. Der ganze Felſen 
von Hohenſtock iſt innerlich zu einem großen Vor— 
rathshauſe ausgehöhlt, da können wir uns ruhig be— 
lagern laſſen. Hier mo ſich der Wald öffnuet, ſenkt 
noch einen Blick auf Hohenſtock, verwundert Ihr 
Euch?“ — „Es liegt in einem großen See,“ rief 
Berthold, „kaum ragt der hohe Damm über das 
Waſſer hinaus.” — „Geht,“ fuhr der Ehrenhalt mit 
Behagen forf, „fo etwas habt hr weder in Weib: 
lingen, nody in Augsburg gefehen; der Wolfenbruch 
hatte unfre Fiſchweiher zwifchen den Bergen zum Über: 
fließen angefüllt, auch ift einer ganz abgelaffen, um 
Sifehe für die Ernte zu geben, fo können wir unfren 
Gumpf künſtlich anfeuchten, wenn je ein feltfam trock— 
nes Jahr feine Dberfläche zu erhärten drehte, daß 
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Seinde ſich darüber hinzugeben wagen mödyfen. Aber 
das denkt Euch einmal, was bei dem mildeften Ge: 
wäſſer, beim dichteſten Walde, bei dem höchſten Berg: 
gipfel nicht gedacht werden kann, fo lange die Erde 
ftehf, ging nie ein Menfchenfuß über diefe Fläche, 
als nur auf dem einzigen Wege, auf dem Damme, 
den der Teufel erbauen half, aber freilicy zur Mit— 
gabe Zank und Gfreit in diefes Geſchlecht pflanzfe, 
inden foldye wunderbare Liebe für diefen munderbar: 
ften led der Erde entjtand, daß jeder ihn allein und 
einzig zu befigen trachtete.“ — „a, es ift ſeltſam,“ 
fpra Berthold, „mun ich auf längere Zeit von 
dem wunderbaren Schloſſe Abſchied mehme, quält es 
mich recht innig, daß ich niche zum ausschließlichen 
Befig deijelben kommen Farm, ich möchte dem Rap: 
pol£ feinen Antheil mit meinem Haufe abfaufchen, 
geht das wohl?” — „Nimmermehr!“ antıvorfefe der 
Ehrenhalt. — „Bott behüte mich vor dem Neſte“ 
fuhr Anna heraus, „das ſchöne Haus in Weiblingen, 
wer möchfe es mit diefer Vorhölle der Langeweile 
vergleichen; ich athme erft wieder frijch, feit ich weiß, 
daß wir es fobald nicht mwiderfehen, noch ſchwebt mir 
aller üble Gerudy, das rohe Wirthſchaften der Men: 
ſchen, ihr Abfterben in der Trennung von aller Welt 
deuflidy vor, jeder forgfe nur für Ejjen und Trinken 
und aß ımd frank, und der Hochmuth der Frauen 


und der fteinerne Boden in den Zimmern, der wahnz 


finnige Alte, der Wachholdergeruch, die fiſchig riechen: 
den Neße an allen Bäumen aufgehängt, der Koth 
überall, wo ein Menſch noch zu geben Luft hatte, das 
Zanken und Schlagen mit den Dienftleufen, die doch 
nichf des Herrn Willen thafen, das Diebsiwefen ımd 
die Heuchelei, wo in den Gfädfen findef ſich das al- 
les fo zufammen, wie in diefem Landleben.“ — „Frau 
Anna,” fagte der Ehrenhalt, „hr werdet ficher noch 
einmal wünſchen, bieher zurückzukehren, verjcherzt das 
nicht, Ahr wißt doch mir erft wenig von unfrem 
Burgleben, das Jahr ift ums eine That, die ums 
vom Beginnen bis zum Gchluß ımfer Arbeit und Fe— 
ften an ſich feffelt, als gehörten wir nothwendig zur 
Belt, ja wir fühlen uns Mitſchöpfer und Mitgeſchaf— 


fene zugleich. Wer hat Euch die Grillen in den Kopf 
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gefeßt?” — „Jeder, der mir begegnete,“ rief Anna, 
„machte mich zum DBerfraufen feiner Gorge, feiner 
Bosheit, feine Abſichten fchienen durch jede Verläum— 
derei und Doch wollten fie deren nicht Wort haben. 
Wie viele heimliche Liebeshändel, wie viel Eigennutz 
in der Liebe.” — „Gie find wie die Kinder geblie: 
ben,“ fagfe der Ehrenhalt, „fie müffen bis an ihr 
Lebensende erzugen werden, fie find Bauern, fie wer: 
den nie mit fich ferfig, noch weniger mit ihren Wün— 
ſchen und mit ihren Eleinen Feindſchaften, aber eben, 
teil fie nie zu leben aufhören, ift auch jedes neue 


Leben von ihnen zu fordern und durch fie zu fördern, 
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Gebt Adyf, was Eurem Haufe die Bauern merden 
bringen, wenn fie mit Macht und Andacht ſich für 
die Euren erheben. hr werdet Euch fihon eines An— 
dern bedenken und vergeßt nichk zu ſchweigen.“ — 
Jetzt drängten fidy einige Kinder zu Annen bin, de 
nen fie im Schloſſe einige Eleine Gaben gefihenft 
hatte, fie weinten und wollten fie nicht abreifen laffen. 
„Die haben wir bier fo ſchnelle Freunde und Feinde 
gefunden,“ fagfe Anna, „fie wie die Kinder uns 
mit Gemwinden von Kornäbren feft zu halten fuchen.‘ 
— „Die Blumen hat der Hagel nicht erfchlagen,” 
fagfe die Tyrolerin, „Ihr weint liebe Frau, erlaubt 
mir, daß ic) in Eurem Namen und in Eurem Grame 
dem Schloß einen Abfchied ſinge. 


Nun Ade, du altes Schloß, 
Das da über mir gebangen, 
Al mein Hoffen und Verlangen, 
War audy nur ein Wolkenſchloß, 
Nun Ade, ibe ew’gen Quellen, 
Die ich gähnend angefeben, 
Wenn ich bier nicht werde geben, 
Höret nicht zu fließen auf, 
Denn die Welt hat ihren Lauf. 


Nur Ade, du Berg und Thal, 
Die um Waldes Licblichkeicen 
Ihre Felfenarme breiten, 
br feid doch wie überall, 

Nun Ade, Ihr Kindlein Heine, 


Euch 


Anna küßte erheitert die Iyrolerin zum Danf 
und Abfchied, der Ehrenhalt morhte über fie fihelten, 
er mußfe fie doch nach dem verwünſchten Schloſſe 
binfenden, um Aunens Reifegeräth einzupaden, wäh— 


rend er mif Berthold und Anna die ımbequeme 
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Euch alleine will ich grüßen, 

Für die Gaben laßt Euch küſſen, 
Wißt nichts von des Gchloffes Dual, 
Geid wie frifches Grün im Thal. 


Nun Ade, du alte Zeit, 
Die in ibren Mutterarmen 
Gebnlich frug ein tief Erbarmen, 
Mich zu tröften war bereit, 
Aber gar nichts konnt erfinnen 
Und mit mir fing an zu weinen, 
Thränen froren im Befinnen, 
Go fiel Hagel mir zum Heil 
Und zerfehlug die Langeweil. 


Landſtraße über’s Gebirge einfihlug. 


dr. Band, 
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Fünfte Geſchichte. 


TZraubenlefe. 

Wer fein Haus verläßt, um zu verreifen, mag 
ernftlidy beten, daß er alle darin mwiederfinde, aber un: 
ferm Berthold wurde dies Gebet nicht erfüllt. Er 
kam früher beim, als er verſprochen hatte, und doch 
zu ſpät, rau Apollonia fraf ihm enfgegen vor 
feinem Haufe, küßte ihn umd fragfe, ob er wohl fei. 
Der alte Singerling fei nach kurzem Sranfenlager 
geftorben. — „So find nun alle fodf, die meine Ju— 
gend fihirmfen,” rief Berthold, „aber ich habe Euch 
beide, Ihr freuen Geelen, mir gewonnen.” Mit Thrä— 
nen küßte er Annen ımd Apollonien und fühlte 
fidy reich in ihrer Mitte. „Wo ift die Tyrolerin?“ 
fragte darauf Apollonia, um die fchmerzlicye Stim— 
mung zu zerftrenen. — „Wir wollen ein andersmal 
von ihr reden,” fagte Berthold, „fie war ein Mann, 
bieß Grünewald, ein Sänger des Herzogs von 
Baiern, ift vom Grafen Konrad auf Hohenftod in 
ihrer Verkleidung entdeckt und dorf gefangen zurück— 
gehalten worden.” — „Ich muß mic, ewig ſchä— 
men,” rief Anna verdrießlich, „ließ ich fie doch aus 
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Mitleid während der Reife zweimal in meinem Berfe 
ſchlafen, täglich mußte fie mir die Kleider zufchnüren, 
ich haffe fo ein blindes Berfrauen zu dem Mädchen, 
weil fie die fihönften Sprüche von Tugend und Fröm— 
migfeit mir vorfagfe, ftreng fajtefe, Eein Gebet ver: 
fäumte, alles mit einem Eifer, wie es in unſrer Zeit 
ſelten zu finden. — So hatte Sabina doch recht, 
dachte Frau Apollonia in ſich und betrachtete ihre 
Tochter mit Abſcheu, doch unterdrückte das fraurige 
Ereigniß ihren Zorn. 

Berthold haffe mehr verloren, als er fogleid) 
überdenken Eonnfe. Das Jahr bafte viel an ihm ver- 
änderf, es hatte ihm einen zweiten Pebenslauf ge- 
fihenft und der mich) immer meifer von jenem erften 
ab, der mit Singerling und Hildegard Haus und 
Handlung begründete. Was er damals errungen, 
fehien ihm jetzt an fidy nichfig, nur als Mittel feinen 
Durft nad) That, Wirffamkeit und Einfluß auf die 
Geſchicke zu befriedigen, Eonnfe er es noch loben. — 
Er gedachfe jener früheren erwerbenden Zeit, wie ein 
lebensluftiger Sohn feines emfigen Vaters, er ift ihm 
dankbar, aber er mag nicht feinem Beifpiele folgen, 
fondern lieber dem Gelde einen zweckmäßigen Abzug 
verfchaffen. Die Eleinen Gejchäfte der Handlung, die 
Stngerling fcheinbar ohne Mühe vollbracht bafte, 
teil fie mit ihm ganz eins gerworden waren fielen jert 
drüdend auf den Bürgernmieifter. „Ein doppeltes Leben 
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iſt eine fehrvere Aufgabe,” jenfzte er off, men er von 
den nabenden Ereignijfen fräumfe, und von den Ar: 
beifern mit unzähligen Anfragen, $orderungen und 
Beftellungen umdrängt wurde, „ich habe nicht Die 
Kraft, zweierlei zugleich zu fhun, zu bedenken.” Anna 
erſchwerte ihm dieſe Aufgabe durch eine eigne ftörrige 
Laune, die wohl aus ihrem Zuftande hervorging. 
Bon ſteter ÜblichFeit gequält, hatte fie eine Art Är- 
ger an ihm, der die Urſache diefer Leiden und ſich 
dod) dabei vollfommen mohl befand. Gie Eonnte ihn 
oft nich anfehen und Berthold ſuchte ſich dann, 
der Bücher und Gehreibereien überdrüfjig, ein Stünd— 
lein freimdlicher Unterhaltung bei Apollonien, die 
von ihrer Magd Gabina beſchwatzt, gar viel Böſes 
von ihrer Tochter ſagte, wofür ſie den guten Ber— 
thold mit der höchſten Freundlichkeit keinen Erſatz 
geben konnte. Verena war nicht müßig, jedesmal 
ihrer betrübten Frau zu erzählen,‘ wann der Herr zu 
Apollonien gegangen und mas die Leute fagfen, 
wie fie fo luſtig wären mit einander, während Ber: 
thold bei ihr immer fieffinnig und gefchäffig vorbei: 
cile. Berena wurde durch diefes Zufragen von Nenig- 
feifen ihr Liebling ımd ihre Vertraute, von ihr erfuhr 
audy Anna, daß Berthold durdy das Blut eben 
jenes Anton genefen fei, der zu ihr in’s Senfter ge- 
fallen. Es war gewijfermaßen ein Dank für das ge: 
liebte Leben Bertbold’s, daß Anfon, den Berena 


für ihren Schatz ausgab, diefe zu befuchen Erlaubniß 
erhielt. Anton wußte durch Girt, daß Berthold 
ihn nicht im Haufe fehen mochte, fo. erwartete er die 
Stunden, wenn jener am Brunnen zu Apollonien 
gegangen mar, mag er von feiner Dachftube genau 
fehen Eonnfe, und brachte dann feinen Abend bei Be: 
rena zu, indem er ſich wohl bemirthen ließ, fie malte 
und ihre Zärflichkeit von fich. abwies. Der arme 
unge meinfe, es fei nur die gufe Küche, die ihn hin: 
. ziehe und bemerkte nicht, daß er alles kalt werden ließ, 
um Frau Annen einen Augenblick im Durchgehen 
durch das Zimmer oder im Hofe zu ſehen, und daß 
ſein Herz frohlockte bei einem Worte, das ſie ihm 
im Vorbeigehen auf Berena’s Bitte ſagte, um ihn 
zu beftimmen, fi) bald niederzulafjen, ſich zu verhei: 
rafhen und als Meifter: fein Glüd zu begründen. 
Alle diefe Befuche erfuhr Frau Apollonia durch 
Gabina, die nicht ihre Schweſter Berena, fondern 
Srau Anna als: die Urſache derfelben angab, in der 
Hoffnung, dag Anton auf diefe Weife am fehnellften 
aus jenem Haufe vertrieben würde. Frau Apollonia 
wollte mehrmals darüber reden, aber Anna machte fie 
durd) ihre ftolze Sicherheit in ihrer Meinung fo zmeifel- 
haft, in diefer Unbeſtimmtheit mieden fich beide, beide fa: 
ben einander fo felfen, nie Fam es zu einer Erklärung, 
und beide glaubfen mehr auf dem Herzen zu haben, als 
jidy durch bloßes Beſprechen gut machen laffe. 
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Auch frat eine Störung eiguer Ark zwiſchen alle 
diefe eingebildefen Leiden. Herzog Ulrich mollte 
die Yagden in der Gegend von Weiblingen bemußen 
und befchloß, fidy einige Tage in dem Drfe niederzu: 
lafjen. Berthold und Anna fahen eines Morgens 
zum Senfter hinaus, da war der Marftplag von 
Jägern, Hofgejinde und Hunden befegf. Ein dider 
Herr, ganz in grünem Gammet gekleidet, rift in der 
Mitte heftig zanfend, und ſtieß mit feinen rechten 
Zuße einem Jäger in die Rippen, der die Hunde 
führte und dieſe nicht zur vechfen Zeit angelafjen 
hatte. Darüber verlor der Herr das Gleichgewicht 
und ein Jäger zog ihn in gufer Abfiche wieder auf 
die Mitte des Pferdes. Die gufe Abficht wurde ihm 
aber mit Zußfriffen vergolfen und der Herr wackelte 
nad) der andern Geife über, fo daß er ganz gelinde 
vom Pferde herunter fant und auf die Beine zu 
ftehen kam. Test fah fi) der Herr um, den Ber: 
thold fogleicdy als feinen Herzog Ulrich erkannte. 
Der Herzog ging auf fein Haus zu, weil es bei wei: 
tem das größfe und angefehenfte in dev Stadt war. 
Berthold eilte ihm enfgegen und der Herr war fehr 
guädig, fragfe ohne Aufhören, denn er warfefe nie 
auf die Antwort, erzählte dazwifchen recht fuftig und 
trocknete den Schweiß, der ihm reicylidy von der 
Stirn floß und ftreichelte feine großen Hunde, die an 
ihm beranfprangen und feine feurige Naſe berochen 
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Er frat ohne weitere Anfrage ins Haus und zwar 
in das Zimmer, wo Anna eben einiges Zifchzeug zu: 
fanmenlegfe. Er trat auf fie zu, befahl ihr den Tiſch 
gleich zu decken, er habe ein großes Mahl auf feinen 
Packpferden, ließ auch gleidy fpanifchen Seckt bringen 
und Kuchen; frank, tunkte ein und fütterte Annen, 
wie einen jungen Gallen. Anna Eonnte ihm nicht 
böje fein, er machte das alles mit einer gewiſſen 
Gutmüthigkeit, während er fi bei Berthold nad) der 
Zahl ftreitbarer Männer, nach der Art ihrer Bewaff— 
nung genau erkundigte. Bald ftellee ev Berthold 
einen neuen Voigt vor, der an die Öfelle des alten 
binfülligen Brir frefen follte, er nannfe ihn Grüne: 
wald, fagfe, er fei noch etwas neu in den. Gefchäf: 
fen, aber vom bejten Willen beſeelt, ſich durch ihn 
belehren zu lajjen, er habe ſich diefe Stelle als Gnade 
für ein. Zrinklied erbeten, das ihn. enfzüdt habe. 
Berthold war nicht wenig verwundert, den armen 
Sänger und die Tyrolerin jege in ſchimmernden Hof: 
kleidern als Gefchäftsnann einführen zu fehen, düge: 
gen that Grünemald, als fähe er ihn und die Gtadf 
zum erftenmal, ımd fprad) von einem luſtigen Better, 
den er babe, der ſich überall herumtreibe und ſchon 
manchmal mit ihm vermwechfelt fer. Berthold war 
befchtwichfigt durch die Dreiftigkeit diefes Leugnens und 
Anna befhänf, aber Grünewald entwickelte un: 


geftört eine Menge gufer Einfichten über die Ber: 
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halfnijje der Stadt, über ihren Weinbau und endlidy 
auch über die Weinlefe, die an diefem Tage ihre 
Sreudenfefte zu feiern begann. Der Herzog mollfe 
alle Luft mifgenießen, er feßfe alle feine Leufe in Be: 
mwegung, um im ſchönen Thale ein Mahl zu bereiten, 
er war beftig im Befehlen und fehr ungeduldig, wenn 
einer ein Wort nicht verftand, obgleic) er eine eigne, ab: 
gekürzte Sprache ſich angewöhnt hatte, die nur feiner 
ftefen Umgebung ganz geläufig mar. 

Go murde nun in feierlichem Zuge nad) den Wein: 
bergen ausgegangen, der Herzog zwifchen Berthold 
und Anna, ging voran, ihnen folgfe die Tyäger: 
ſchaar und alle Bewohner der Stadt, die nicht ohne: 
bin ſchon draußen mit der Zraubenlefe Lefchäftigt 
waren. Dft wurden fie auf den engen Wegen von 
den Dchſenwagen mit großen Tonnen eingefrefnen 
Mofts in ihrem Marfche gehemmt, wo dann der Her: 
zog beftig zankte, fi) aber durdy Annens Zureden 
befänffigen ließ, oder durch ein Lied von Grüne: 
mald auf die fchöne Abfchiedsftunde des Jahres. Als 
fie endlidy an die Stelle unfer dem zerftörfen Schloſſe 
gefommen waren, die Örünemwald zum Sefte ein- 
gerichtet hatte, welch ein Anblick, vor ihnen Weib: 
lingen mit vielen andern Dreffihaften im Thal, unfer 
ihnen der Fluß, umber alle gleich dicht mit ‚Men: 
fchen, wie mit Reben bepflanzfen Berge. Beim Auf: 
jauchzen der Jagdhörner verbreitete fidy der Jubel 
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durch alle Anhöhen, der die Ankunft ihres Herzogs 
verfündigfe. Bald ſetzte ſich der Herzog zur Ta: 
fel, die von reichen Pofalen ſchimmernd, unter ei: 
nem geſtickten, rothen Baldadyin aufgefragen war. 
Bald flieg ein Zug von halb enfkleideten Arbeitern, 
wie es die Hiße des Tages forderfe, mit Weinblät— 
fern gegürfef und befränzf, den Berg berunfer, deren 
vorderften zweie ein nadtes fihönes Kind in einer 
Butte trugen. Dies Kind frugen fie zum Herzog, 
daß es ihm einen Kranz von höchſt felfenen fpäten 
Weinblüthen auffegen follte, der Herzog aber nahm 
den Kranz mit freundlichem Danke und feßfe ihn An: 
nen auf den Kopf, indem er die Gefundheit feiner 
ſchönen Wirthin ausbradyfe, die dann von allen Ber: 
gen wiederhallee. Und fo gefchah Dei jeder Gefund- 
beit, die der Herzog ausbradyfe, und er felbft und 
feine Hofjunker fahen ftrenge darauf, daß jeder feinen 
Becher leerte. Grünewald allein wußte ſich von 
den Trinken frei zu machen, indem er für jeden Be— 
cher ein Lied fang, das an den Felſen miederhallte 
und wurde ftumpf feine Stimme, fo jchrie er um fo 
ärger. Das Mahl war reichlidy und der Wein ftark, 
der Himmel wurde dunkler, die Köpfe heller, überall 
zündefen ſich Sadeln und Feuer, alle Arbeiter dräng— 
fen fid) heran von den Bergen, hundert Melodieen 
pfiffen und grüßfen unfer einander, wer nicht mehr 
feft ſtehen und ſitzen konnte, tanzte ſich wieder nüch— 
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fern. Hätte Berthold nur fanzen können, aber er 
war ſchon umgefunfen, wie viele andre, mif denen ev 
anf Zragebahren wohlbekränzt und fejtgebunden, zum 
feierlichen Heimzuge gelegt war. Anna ſchämte jich 
jeinefwegen ımd war um fo mehr verlegen, da der 
Herzog ihr fehr zudringlicye Artigkeiten fagte und 
Hutten’s unglüdlicy)e Gefchichte ihr vor Augen 
ſchwebte. Grünewald modyte an der Berlegenheit 
ihres Blicks ahnen, mas ihr der Herzog zuflüfterte, 
er benußfe die Zeit, als diefer fi) von ihr abgewandt 
hatte, ihr unbemerkt zu fagen, fie follte ſich nicht 
ängfligen, er wolle fie wie feinen Augapfel bewahren. 
Dann that er wieder, als ob er faumle und fang: 
„Grunzt ihr meine lieben Schweine, ich bin der ver: 
lorne Sohn, und ihr finget als Gemeine, was ich 
finge von dem Thron.“ Und nun fprang er in das 
Senfter des alten Schloſſes ımd fing an gräulidye 
Geijterhiftorien vorgufragen, von Berftorbenen, die zu 
einem Seftmahl gefommen, von Geiftern, mit denen 
Menfchen gerungen häffen und die ihnen fihredliche 
Gchläge gegeben, Der Herzog verbot es ihm Klein: 
lauf, e8 half nichfs, dem alle waren zu fo etwas 
Übernatürlichem durch Rauſch und Nacht geftimmt. 
Zuletzt erzählte er von einem Kobold, der, wie er ge 
börf, am Brummen Berfhold’s zu Weiblingen haufe, 
auch Nachts das Haus durchziehe. Das wurde denn 
Herzog zu arg, er fah ſich ängftlich un und wagte 
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nicht zu reden, endlidy ſprach er unordentliche Worte, 
teil er jidy der Furcht ſchämte und brach auf. Grü— 
newald flüfterte Annen zu: „Nichts in der Welt 
fürchtet der Herzog fo Eindifch, wie Geifter, fie müſſen 
ihn in der Jugend ſchrecklich untergekriegt haben, weil 
fie feine Bosheifen wohl merften; die Geifter follen 
Euch diefe Nacht gegen ihn bewahren.” 

Diefe Worte gaben Annen ein befferes Berfrauen, 
fie börfe die zudringlichen Reden des Herzogs kaum, 
als er wieder Muth gefaßt hatte, fondern blieb init 
Berthold beſchäftigt, der auf der Bahre heimgetra— 
gen wurde und zuweilen feufzte. Überhaupt ftand 
der Rückzug im grellften Widerfpiel mit der Pracht 
des Hinzugs; die Menge drängfe ſich vermwildert der 
Stadt zu, auch der Herzog empfing manchen Gtoß, 
den er ungeduldig mit Gegenftößen erwiederte, die oft 
den Unfchuldigfien trafen. Ein feharfer Nachtwind 
erlöfchte die Fackeln und die eignen Leute des Herzogs 
arhteten feiner wenig mehr in der Dunkelheit. Im 
Haufe Berthold’s änderte fid) das alles. Der Her: 
zog murde feierlich von den Zurüd'gebliebenen empfan- 
gen, auch war ein Nachteſſen bereitet und er befahl 
für ihn und Annen zu deden. Da enffihuldigte fich 
Anna mif ihrer Ermüdung, aber er ließ fie nicht 
fort, er warf fi) vor ihr nieder, fprady mit Rüh— 
rung, daß fie alle feine Ginne verwirre, feine fejten 
Entfchlüffe für das Wohl feines Landes brecdye, ih 
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zur Wuth und Feindſchaft entzünde, wenn fie es ihm 
nicht gewähre, die letzte Hälfte dev Nacht mit ihm 
zu theilen. Geine Beredfamfeit ließ fie nicht zu Wor: 
fen Eommen, er modyfe eine Stunde ohne Aufhören 
zu feinen Gunſten gefprocyen haben, als die Hofjunfer 
das Mahl forffrugen und er mie zuderfichtlichem Lä— 
cheln befahl, feine Nachtkleider zu bringen. 

Anna empfahl ſich in DBerlegenheit, er verfprad) 
ihr zufraulich, bald nachzukommen, Berthold fdylafe 
fo feft, daß er fie nidye ftören werde und feine Leute 
ſchicke er alle in’s Nebenhaus, daß Feiner fie belaufche 
und verrafhe, fie möchte gleiche Vorſicht brauchen. 
Auf ihre Gegenrede hörte er nicht, er ging in fein 
Zimmer und fie ging in ihre Schlafzimmer, entſchloſ— 
fen zu enffliehen. Aber Berena Fam ihr mit der 
Nachricht enfgegen, das Haus fei von den Wachen 
des Herzogs mit dem Befehle befegt, Niemand ein: 
oder anszulafjfen. Anna fragfe, wie fie das erfahren 
habe? Das Mädchen berichtete, daß Anton bei ihr 
auf Grünewald warte, der ihm Kleider, viele Schlüf: 
fel und einen beleuch£efen, als Geficht ausgefchniffenen 
Kürbis habe bringen wollen, denn Anton folle diefe 
Nacht einen Geift fpielen, aber Grünewald bleibe 
aus und als fie nach ihm ſich umfehen wollen, fei fie 
von der Wache zurückgewieſen. Cie klagte, daß fie 
nun gezwungen wäre, Anton die ganze Nacht zu 
beherbergen. — „Das wird Dir feine Dual fein,“ 
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fagfe Anna und Eonnfe fi) der Thränen nicht er: 
wehren, „aber wo finde ich Hülfe gegen alle Dual, 
die meiner twarfef, nım Grünewald mie feiner Klug— 
heit mir fehle.” Gie machte den Berfuch, ihren Ber: 
thold zu ermweden, aber fein fiefer Schlaf ließ ab 
en, daß fihlafbringende Mittel ihm in dem Weine 
beigebracht worden. Diefe Tücke des Herzogs erregfe 
ihren Zorn, das Drachenmefjer bewegte ſich in ihrer 
Hand, aber die Gefahr für Berthold, die daraus 
entflehben Eonnfe, drängte auf andere Miftel. Gie er: 
zählte Berena ihre Noth, fie beſchwor das Mäd— 
chen, ihr Rath zu geben, denn alle ihre Klugheit gebe 
in Zorn und Sorge unter. Verena befann ſich 
und ſprach endlich, daß fie ſich ihr aufopfern wolle, 
mern fie ihr ſchwöre, alles vor Anton geheim zu 
halten. und fie auszuftaften, auf daß Anfon fie bei: 
rathen fönne. Anna verfprad) alles, ohne ihre Ab— 
fihf zu errathen. Als aber Berena jeßf ihre Klei— 
der anzog und fie nöfbigfe, in das Zimmer zu An: 
fon fich zu begeben, da errieth fie, daß dies liftige 
Mädchen, das ungefähr in gleicher Größe mit ihr, 
im Bunde mit der Nachf, den Herzog anführen wolle. 
Gie mollte ihr danken, aber Berena anttvorfefe: 
„Mir Eoftet es wenig und Eud) hilft es viel.‘ 
Anna ging jeßt zu Anton ımd erzählte ihm, fie 
fei nicht ficher in ihrem Zimmer und wolle von. ihm De: 
wacht, die Nacht dort zubringen, fie babe Berena 
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als Schildwacht ausgeftelll. In ängftlicher Stille 
barrfen fie, denn Anna quälfe fidy immer mit inne: 
rem Bormurfe, daß cine Andre ſich aufopfere und 
Anton ärgerte fid), daß Grünewald ihn fo babe 
jigen lafjen und daß Frau Anna fidy ängftige, ob— 
gleich er ihr faufendmal geſchworen, daß er jeden nie— 
derfchlage, der Gewalt gegen fie üben wolle; auch be- 
fefen beide, als es zwölfe ſchlug und fie Tritte im 
Gange vernahmen. Da ſauſte es um fie ber und 
lichfe blaue Slammen blickten durch die Rige der 
Thür, die Tritte wichen von dem Gange in Eile und 
mif großem Srachen, als ob ein Stückfaß die Treppe 
binunferrolle, fcyien ihr Feind diefe berunfer zu fallen. 
Die Flammen waren verfihwunden, aber fie wagfen 
nicht, hinaus zu bliden, obgleiy Anton einmal über 
das andre rief: „Der Grünewald ift liffiger, als ein 
Menſch denkt.“ | 

Grit nach einer halben Stunde blickte Anfon auf 
den Gang, Fein geuerdunft war zu bemerken, aber in 
die Thür war eine Zauft mit aufgehobenem Zeigefin- 
ger eingebrannf, wo die Flammen durdy die Rise ge: 
fpielt haften. Das bericyfefe er und lähmte Annen 
noch mehr in ihrem DBorfaß, Berena zu befuchen, 
wer fonnfe ihr zufichern, daß fie nicht den Herzog 
dort finde und daß der Gefallene wirklicy der Herzog 
geweſen. „Erzähle mir etwas aus Euren Begebenhei- 


fen,“ fagfe Anna, „das wird mid) zerjtreuen und 
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wac) erhalten, bis das Licht am Himmel und unfre 
Zeinde auf Erden ung Einſicht in diefen Handel ver- 
fchaffen.“ 

„Barum waret hr damals fo enffeßt vor dem 
Ehrenhalt?“ — „Euch kann ich nichts verjchiveigen, 


liebe gnädige Frau,“ antwortete Anton, „aber ich 
verrathe Euch ein ſchreckliches Geheimniß und wenn 
Ihr es nicht bewahrt, fo trifſt mich gar bald die 
Rache der boshaften Geſellen der Kronenwächter. 
Habt Ihr je von Hohenſtock gehört?“ — „Freilich,“ 
ſagte Anna ſehr geſpannt, „Gott ſei jeden gnädig, 
der da zu hauſen gezwungen iſt.“ — „Da erlebte ich 
frohe Tage,“ antwortete Anton, „mein Vater war 
wohl zuweilen ſinnlos, aber immerdar ſehr gut gegen 
mich und Konrad meinen Bruder. Zwiſchen uns 
beiden hatte es eine ſonderbare Bewandniß. Der Va— 
ter hatte alle ſeine Kinder verloren, wir waren ſpät 
nachgeborne Zwillinge. Die Freude über uns ver— 
wandelte ſich in tiefe Trauer, als die gute Mutter 
nach der ſchweren Geburt ihr Leben aufgab. So 
wurden wir, die erſt ſo eifrig erſehnt worden, ganz 
vernachläſſigt. Wir wurden in den erſten Lebenstagen 
einander ſo ähnlich, daß wir mit einander verwechſelt 
wurden und daß bald keiner wußte, wer von uns 
zuerſt geboren, wer von uns beiden in der Nothtaufe 
den Namen Anton und welcher den Namen Kon: 


rad erhalten hatte. Go frieb der Zeufel mit uns 
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ſein Spiel und wir wußten lange nichts davon, denn 
es ſollte verheimlicht bleiben, daß wir einander nicht 
anfeindeten. Das hatten ſie nicht nöthig zu befürch— 
ten, wir beiden Brüder waren ſo unzertrennlich von 
einander auf der Welt, wie im Mutterleibe und als. 
Konrad die Gefchichte einmal von den Kronenwäch— 
fern abgehorcht haffe und daß fie den Gtärfflen von 
ung für den Ülteften erklären wollten, da gab ich 
faum darauf Achtung. ch dachfe gar nicht, daß 
diefe Entſcheidung für mich Folgen babe, daß ich mei: 
nem Konrad fo bald entrijfen werde. Aber einige 
Tage fpäfer ward ich in der Mitternachtsftunde von 
Geharnifchfen aus dem Belle genommen, in einen 
Mantel eingefchlagen und auf ein Pferd gebunden. 
Das war eine Schreckensnacht, cs ging fo eilig fort, 
daß die durftenden Pferde Faum ihre Zungen in den 
Quellwaſſern kühlen durften, durch die wir riffen. 
Wir fliegen von den Pferden, da ging’s über Höben, 
in unterirdiſchen Gängen durch die Selfen, über Ge- 
wäſſer. Die Augen wurden mir zugebunden und als 
mir die Binde abgenommen, faß ich einfam mit einem 
Löwen in einem blühenden Fleinen Garten. ch war 
in der Kronenburg, wer könnte fie Euch befchreiben! 
Aber alle ihre Wunder erfreufen mid) wenig; ver 
Löwe ward mir gleichgültig, ich fihrie nad) meinem 
Konrad, weil ich ohne ihm nicht fpielen Fonnte. 
Konrad’s Muthwille war mmerfchöpflich im Erfinden 
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von allerlei Streichen, die id, ihm ausführen mußte; 
id) fh wor, daß ich nichts effen, daß ich zu ihrem 
Gram verhungern wolle, wenn fie mic Konrad nicht 
fchafffen. Als fie meinen Ernft merften, berafbfchlag- 
fen fie unfereinander. Nach wenig Tagen ward Kon: 
rad in meine Arme geführte. Nun war es eigen, 
mie ſich Konrad in den wenigen Tagen geändert 
hafte! Es mochfe ihn kränken, daß ich als der Al: 
fefte anerfannet worden, er mochfe gar nichf davon 
fprechen, er fah mich fcheu an. Da ich mir alle Mühe 
gab, ihm zu verfichern, daß, wenn id) erſt ermachfen, 
twir Krone und Burg mit einander fheilen tollten, 
fo murde er muthwillig, wie er geweſen. Wir fpiel: 
fen den Kronenwächtern manchen Streich, bemalten 
ihnen die Gefidyfer, wenn einer einfchlief, fihmierfen 
dem Löwen Buffer auf die Nafe, daß er fagelang 
danach leckte, fragten allerlei Sraßenbilder in die glä— 
fernen Wände. Er mar unerfchöpflich in foldyer Er: 
findung und ich in der Ausführung und niemals ver: 
rieth ich ihn, fondern erfrug die Hiebe mit der Klinge 
ganz allein, die mir dafür von den Kronenwächtern 
zuerfannf wurden. — Go vergingen ein Paar Yahre, 
in denen fie mid) und Konrad zu allen Künften und 
Kunftftücken einübfen. Die Thürme kletterte idy in 
die Höhe, als wäre ich ein Eichhörnchen, eben fo die 
Selfen umher, idy fonnte mit den Fiſchen unr die Wette 
ſchwimmen und tauchen. In dem allen mar id) 
3r, Band, 28. 


434 


Konrad überlegen, aber um ihn nicht zu Fränken, 
verbarg idy gar off, daß id, mehr als er leijten 
fonnfe; was Fonnfe er dafür, daß ihm der Himmel 
nicht fo viel Kraft und Ausdauer verliehen hafte. Ei— 
nes Tages Fam ein Geflüfter unfer die Kronenwäch— 
fer, wir murden beide in ihre Mifte berufen. Gie 
erflärfen ung, daß der Tag gefommen fei, uns zu be- 
währen, unfern Feind zu vernichfen, der Kaifer Mari: 
milian babe fidy in unfer Gebirge gewagt und ftehe 
dorf auf einem Felsgraf, er würde uns vernichten, 
menn wir nicht den Muth hätten, ihn berab zu für: 
zen; als Wahrzeicyen der That follten wir fein Schwert, 
das Gchwerf Karl’s des Großen, deffen er fidy an— 
gemaßt, dem Zerfihmefterfen abnehmen und beimbrin: 
gen. Konrad fagfe, der Felsgrat fei zu fteil und 
unerfteiglid), ich zeigte mid) gleich) muthig zu dem Un— 
ternehmen, der Kaifer mar mir durch die Erzählungen 
der Kronenmwächfer zu einem Drachen verfabelf, den 
zu vernichfen böchftes Berdienft ſchien. Als Konrad 
mich bereit ſah, ging er zagend mif, Eehrfe aber wie- 
der um, als er den fteilen Felſen vor ſich ſah. Ich 
Flefferfe ohne Gorgen hinauf, wo der Kaifer fich ver: 
ftiegen haffe, und ſah ein mildes Antlig im Gebet er: 
goffen, in feinen Untergang ergeben und doch voll 
Vertrauen zum Simmel. Goldy einem Antlig wider: 
ftehe, wer aus Felſen gehauen, ich befchloß, den Kai- 
fer zu reffen, führte ibm zu einem Wege, den ich beim 
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Sagen Eennen gelernt hatte und erbat mir zur Be: 
lohmmg fein Schwert. Er ftreichelfe mic) mit der 
Hand, Füßfe das Schwert und gab es mir. Mit die: 
fom Fam id) gar beunruhigt zurück, ob ich auch fred) 
genug, den Wächfern feinen Tod vorlügen Eönnte, das 
Lügen war mir immer fo ſchwer und darum blieb 
feiner meiner böfen Streiche unbeftraft. Konrad kam 
mir zum Gliuf enfgegen, idy fragfe ihn um Rath. Er 
fagfe mir, die Wächfer häffen fcyon wahrgenommen, 
daß ich den Kaifer nicht berabgeftürzt hätte, das 
Schwert fei ſchon gefchliffen, um mic) zu enthaupten, 
er fei mir beimlidy enfgegen gegangen, mich zu war: 
nen, denn fo gewiß die feine unfer unfern Tritten 
den Berg nicht hinauf, fondern herunter rollten, fo 
gewiß würde mein Kopf zu Boden fallen. Ich hatte 
fihon einen Kronenwächter hinrichten fehen, gleich war 
die Flucht befchloffen, ich wußte alle geheime Wege 
und Stege, Konrad gab mir einiges Geld, das ein 
Kronenwächter verloren, dem ich die Tafche aufgefihnit: 
fen hatte; zulegt faufchten wir noch mit den Schwer: 
tern, weil er meinte, das Faiferliche fei mir zu ſchwer 
und könne mich mif feiner Pracht verrathen. ch 
muffe ihm verfprechen, fo weit zu wandern, bis id) 
das Meer vor mir fehe, fonft erreichten mid) dennody 
die Kronenwächter.“ — „Gewiß hat Euch Konrad 
betrogen,“ unterbrach ibn bier Anna, „ich darf Euch 
jeßt nicht mehr vertrauen, aber vielleicht erzähle ich 
28* 
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Euch bald mehr von der Sache, als hr felbjt wißt.“ 
— „Hat der Ehrenhalt andy davon geſprochen?“ 
fragte Anton ängſtlich, „hat er mich ansgefimdfchaf- 
fef, ich bin verloren, wenn fie midy fangen, ich Eenne 
ihre Strenge, wohl mancher Kopf liege gefrenne vom 
Rumpf auf der Kronenburg, fie üben das ftrenge 
Recht unter ſich und über ung unglüdlidye Hobenftan: 
fen, die granfamen Kronenwächter!“ 

Allmählig ging Erzählung und Nachdenfen in 
Schlaf ımfer. Von allen zuerft machte Berthold 
auf, ein beffiges Weh fchraubfe feinen Kopf zufam- 
men, feine Zunge ledyzfe, er blickte um fidy und De- 
fand fich in feinem Schlafzimmer und feinem Bette. 
Er glaubte Anna, neben fich zu erbliden, es war ihr 
Nachfkleid, aber fie war ihm fo fremd gemorden in 
der Nacht, er rieb fich die Augen. Endlich bemerfte 
er, es fei Berena und vermwunderfe ſich noch mehr, 
wie das Mädchen in die Kleider und an den Dre 
gefommen fer Aber Berena baffe fit) fo lange 
gegen den Schlaf geehrt, daß fie jetzt nicht fo leicht 
zu errerfen twar. Er ging in das Zimmer der Ve— 
rena, um fih Aufjchluß zu verfchaffen und fand 
Anna anf einer Seite des Tifches und Anfon auf 
der andern eingefchlafen. Ehe er fie erwecken Fonntfe, 
pochte fihon ein Jäger an, der Berthold befahl, 
fogleidy zum Herzog zu kommen. Da er angezogen 
zu Bette gebracht worden, fo forderfe cs nur einen 
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Augenbli, fi in Ordnung zu bringen, er folgte dem 
Boten, ohne etwas Yon dem Zufanmenhange aller 
Ereigniffe zu miljen. 

Berthold nahm ſich zufammen, als er beim 
Herzog einfraf, die Neugierde hafte faft fein Kopf: 
weh unterdrückt, er fragte ehrerbietig, wie der Herzog 
unter feinem Dache gefchlafen. — „Schlecht,“ fügte 
der Herzog, „ich babe das. Unglück gehabf, aus den 
Bette auf den Stiefelknecht zu fallen, die Stirn ift 
wund, das Auge enfzündek, idy brauche ſchon die halbe 
Nacht kalte Umſchläge und jetzt läßt der Schmerz et: 
was nad.“ — Berthold bedauerse ihn und ſagte, 
daß er ſich nad) den Rauſche audy übel befinde, zu: 
gleich äußerfe er feine Berwunderyng, wie der Wein 
des Herzogs fo befäubend auf ihn gewirkt babe. — 
„Ich Din dargıı gerpöhnt,” fagfe der Herzog, „er ift 
nie türkiſchem Mohnſaft in der Gährung verfert, 
aber es gefällt nicht Jedermann. Wie haltet hr 
es aber iu dem Haufe aus,” fuhr er forf, „das 
könnte ich nicht verfragen.” — Berthold fragte, 
ob ihu Wanzen oder Müden geplagt hätten? — 
„Nein, die Geifter meine ich,“ antwortete der Herzog, 
„bier halte ich ca keine Nacht mehr aus bei den leuch— 
enden Gejtalten, wie alte Kaifer mit feurigen Kro— 
nen, die einen fo dicht vor den Augen herumziehen, 
daß man meint, fie fpringen. in die Augen und dann 
die heftigen Bligfchläge durdy alle Glieder. hr febt 
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mich ungläubig au! Laffen wir das, idy habe Wich— 
tigeres mit Euch zu verhandeln.“ 

Nun erzählte der Herzog mit Auflodern, die Reut— 
linger bäften feinen Voigt von Adyalm erfchlagen, 
was Berthold ſchon wußte, blos weil er in ihrer 
Stadt über einen Reutlinger geſpottet hafte, den der 
Herzog vorher hinrichten laffen. Er molle jeßt fein 
ganzes Land bewaffnen. — „Gegen die eine Stadt?“ 
fragfe Berthold. — „Nicht wegen der Reutlinger 
muß ich mich bis zum Kinn verfchangen, antwortete 
der Herzog, „Ihr werdet bald mehr hören. Es har: 
ren zwölf Edelknaben mit Abfagebriefen von dem 
ſchwäbiſchen Bunde vor dem Thore, weil ich in aller 
Eile das Reutlinger Stadfgebiet vermüften ließ. — 
Bei diefen Worfen wurde er fo zornig, daß ihm zei 
Blufftrahlen aus der Nafe fprangen. Berthold 
reichte ihm Waffer und der Herzog fagfe: „Der Ader: 
laß bat mid) beruhigt, ich will jegt den Bofen, die 
vor den Thoren barren, enfgegenreifen und hr be: 
gleitet mich.“ 

Der Herzog auf einem hohen ſchweren Falben, 
Berthold auf feinem braunen freuen Rennpferde, 
umgeben von Grünewald und der großen Schaar 
Diener, ritfen vor’s Thor, wo die Edelfnaben harr: 
fen. Der Herzog winkte fie zu fic), fie überreichen 
ihm die Abfagebriefe, die an den Gpigen ihrer Spieße 
befeſtigt waren und er ließ jedem dafür eine Flaſche 
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Moft an den Spieß hängen mit freundlichem Gruße 
und fo ſchmecke der diesjährige Wirfemberger Moft 
und wenn er klar gegohren, würde es zwifchen ihnen 
auch klar fein. 

Die Edelknaben wurden entlaſſen, der Herzog 
ſprach eifrig von der Sicherung der Stadt gegen den 
fchwäbifchen Bund und Grünemald fehr gelehrt von 
allen Arten der Befeftigung. Endlich beftellte er noch 
durdy Berfhold einen Gruß an Frau Anna und 
daß er bald wieder fommen werde und gab feinen 
Pferde die Sporen, um nady Schorndorf zu reifen. 
Ihm folgte ein zahlreicher Yägerhaufen zu Roß und 
zu Fuß, mit Hunden ımd Falten, mit Küchenmwagen 
und Zelten, als ob ein Bolt mit Hab und Guf aus: 
wandre. 

Alte Stille blieb nun in der Stadt zurück, die 
Einwohner konnten ruhig die Traubenleſe fördern und 
Berthold hatte endlich Zeit, ſich nach dem Zufam: 
menhange aller der Begebenheiten zu erkundigen. Aber 
Grünewald wußte ihm nur zu berichten, daß er 
durch die Vorſichtsmaßregeln des Herzogs in ſeinem 
Geiſterſpaß gehemmt worden ſei, er hätte dem An— 
ton einen Kürbis und Ketten überbringen wollen, 
aber die Wachen hätten ihn nicht eingelaſſen. Im 
Hauſe hörte er von Annen den ganzen Verlauf, ſo 
weit ſie ihn wußte und küßte ſie tauſendmal für ihre 
Vorſicht und hätte dem Anton gern gelohnt, daß er 
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fi) fo willig zu der Geifterfahrt gezeigt, aber diefer 
war fihon nad) Haufe zu feinem Meiſter geeilt. Grau 
Apollonia kam und EFlagfe, wie ihr die Jäger in 
der Küche fo viel Schaden gethan, aber heimlich 
quälfe fie fih, daß Anfon, wie ihr Gabina er: 
zählt, die Nacht bei Annen zugebradyt habe. Alle 
waren verwacht, verftimmf, fie befchlofjen, einmal wie: 
der den alten Anno, den Einfiedler, auf den Wein 
bergen zu befuchen. „Vielleicht iſt's der leßfe fchöne 
Abend im Jahre,“ fagte Berthold, „er will auf 
außerordentliche Ark gefeiert fein, und der Alte hat 
eine höhere Sreude an der Traubenlefe, als wir geftern 
mif allem befäubenden Gefchrei erreichen konnten.“ 
Der Weg in feinem leifen Anfteigen auf mancher: 
lei Krümmungen, zerftreufe fie mit ftefs wechſelnder 
Anſicht, fie holten aus den Weinbergen Berthold’s 
die fehönften gelben Trauben und erfrifchken fi) an 
dem edlen fihuldlofen Gafte, den die wilde Gährung 
in den Tiefen der Keller bald zur milden Raferei ver: 
führe, Mit diefer Gabe fliegen fie weiter hinauf, 
mo Anno wohnfe, den fie im Gebefe vor feiner Hütte 
trafen. Der Plag, mo fie geftern an der Burg zum 
Schwärmen gezwungen waren, lag tief unfer ihnen, 
wie ein miedriges Erdenleben, bier fühlfen fie ficy dem 
Himmel näher. Der alfe Anno empfing fie freund: 
lich, dankte für ihre Gabe und fagte, er habe an dem 
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Tage ſchon eine herrliche Gabe erhalten, von rinem 
jungen Maler Anton ein frommes Muftergoftesbild. 
Anna fah ſich mit Befchämung in dem Bilde wie: 
der, auch Apollonia fah fie bedeutend an, nur Ber: 
thold war mit dem Einfiedler allzu fehr befchäftigf, 
um dies zu beachfen. Diefer erzählte ihm feine Ge- 
ſchichte, wie er ſchon neunzig Jahre, vielleicht noch 
älter fei, wie er fo lange im Dorfe unfen gewohnt 
babe, als er noch viele Kinder und Kindesfinder ge: 
babf, Als fie ihm aber allmahlig abgejtorben und 
er ihr Erbe geworden märe, da häffe ſich ihm in fei- 
nem Gram eine andre Freude und ein andres Leben 
eröffnet und er könne die Ereigniffe diefer Welt von 
da an nur immer als Öleicynißreden zur ‚Belehrung, 
aber nicht als etwas, das an fich Deftehe, anfehen. 
Bon da an babe er alle Sorgen, aber nicht den 
Sleiß aufgegeben, denn was er auf feinen Adern und 
Bergen über fein Bedürfniß gewinne, das fchenfe er 
frommen armen Leuten, die es bedürften, oder denen, 
die ihn in gufer Befinnung befuchten. Die Gefellfchaft 
wurde bei der Erzählung immer ftiller und aufmerffa: 
mer. Er fprach zuletzt von der Seligkeit reicyer Ernte 
und von der Erziehung des Menfchen in dem Reid): 
thum bimmlifcher Gaben, die in der Ernte irdifch aus: 
gefprochen würden; „mie viel herrlicher ift dieſe,“ rief 
er, „als die Erziehung in Reue und Jammer, aber 
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nicht jedem ift fie gedeihlich, nicht jeder bleibt in fei- 
ner Unfchuld unfträflich, obgleicy menſchliche Irrthü— 
" mer vom Himmel gern überfehen werden. Darauf 
brachte er Brod vom frifchen Weizen und einen Be: 
cher jungen Moſt und fprady dabei manıhes fromme 
Wort. Es murde dunkel, aber Berthold Eonnfe 
ji) der heitern Ruhe nicht entziehen, um an alle 
GScreduiffe der vorigen Nacht, an Gewalt und Gei: 
fterfpuf in dem Haufe erinnert zu werden, dejjen Boll: 
endung ihm einft als höchſte Glückſeligkeit erfchienen 
mar. Auch die andern wünfchten zu bleiben, der Alte 
bot ihnen Strohmatten zum Lager an und fie nah: 
men die Einladung an. Sie fchliefen und befefen 
mit ihm, wie es die Gfunden forderfen. Am Mor: 
gen bat Berfhold den Alten, daß er für fein Eünfz 
tiges Kind bete. Nach dem Gebete ftand der Alte 
lange mit ausgebreitefen Armen gegen die Sonne, die 
über den Nebel wie über ein Weizenfeld binaufdrang, 
ſprach dann, mit den Augen zum Himmel gewendef, 
von der Geburf des Herrn und fang, indem er An: 
nens und Bertbold’s Hände ergriff und drücke: 


Es ſchwebt ein Glanz body überm Gold der Ähren, 
Gie fauchen nidend in den Gegen ein, 
Ein Engel weint die hellen Freudenzähren, 
Am Himmel ziebt ein einz’ger Gtern allein, 
Die Hirten ſchlafen noch und lächeln drein, 
Gie ahnen fchon, wie nah der Here mag fein, 
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Dem Engel geht ein Lamm fo ftill zur Geite, 
Das trägt ein Kreuz und blide zu allen mild, 
Die Schäflein fehen auf, was das bedeute, 
Gie freuen fih am höhern Ebenbild: 

Ihr Hirten wachet auf, verkündet lauf, 
Ihr habe den Herrn im fernen Glanz gefihaut., 


Es naht der Herr in diefes Tages Frübe, 
Im Erntefegen nabet ung der Herr, 
Er lohnet uns Vertrauen, Liebe, Mübe, 
Er giebt fich felbjt für uns, fo lohnet er, 
Es ziehn die Könige zum Erneefeit, 
Wie kann die Hütte faffen ſolche Gäft. 


Die arme Hütte kann fie alle faffen, 
Es macht der Glanz fie alle frob und ſatt, 
Und feinen Thron mag jeder gern verlaffen, * 
Der bier nody einen laß zum Knieen bat, 
Es ift ein Kind geboren in dem Glanz, 
Ihm bringen fie den reichen Erntelranz. 


Aus Ähren und aus Trauben it gebunden 
Der Kranz, den fie dem Kinde bieten dar, 
Gie haben cs beim-Ötrabl des Gterns gefunden, 
Der nod am Tagesbimmel leuchtet Mar, 
Einft ſegnet diefes Kind das Brod, den Wein, 
Gott wird Euch nah im ird’fchen Zeichen fein. 


Hat Euch der Herr im Reichthum fich verkündet, 
In feiner Ernten fehöner NMlannigfalt, 
Verkündet ihn der Welt, der Euch entfündet, 
Sn dem Gefihent übt göttliche Gewalt: 
Gedenkt des Herrn beim Brod, beim Becher Wein, 
Go kehrt der Herr im Geiſte bei Euch ein, 


Sechſte Gef dichte. 


Das Todaustreiben. 


Wie mag die Erde ſich ſcheuen, wie möchte jie 
fo gern ihren Lauf zurückwenden, wenn fie in den 
Winterhimmel £rift, der alle ihre Gaafen verſchüttet. 
Gie ringe vergebens gegen ihren eignen Umſchwung. 
— Db die Thiere wohl ihr Leben rühmen mögen, 
welche auf einen Yahreslauf befchränkt, nur Frühling 
und Sommer Eennen? Dder ob fie neidend zu den 
überlebenden Geſchlechtern binbliden mögen, ehe fie 
fi) vor der Ealten Luft verkriechen? Thörigter Neid, 
fie wiſſen nicht, wie die Bienen frauern, wenn fie ih: 
ven Vorrath in der Winternoth augreifen müſſen, 
denn fie haffen ihn nur zur Erinnerung der Blumen: 
füjfe zufanımengefragen. Sie wiſſen nichts von der 
Gefangenfchaft der Fifche, wenn ſich ihr Mund an 
der harten Eigdede, die fie unbemerkt umfdyloffen 
bat, blufig ſtößt, wie fie erfihrecfen, wen der Hirſch 
neugierig auf die Eisdecke Elopft, weil ihm verlangte 
nad) dem klaren Bache und das Waſſer ihm in Stein 
verwandelt ij. Der Winter kommt den Thieren und 


den Menfchen zur DBerwunderung, nur wenige wiſſen 
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ihre Zeit voraus, wie die Wafferlilien, die zum Blü— 
hen in rechfer Zeit ihre ftrahlenden Häupfer über die 
Dberfläche der Gewäſſer erheben, um dann genügfam 
und ruhig in den Abgrund feliger Erinnerungen bis 
zur Wiedergeburf zu verfinken. 

Ein- harter Winfer war dem fihönen Herbſte ge: 
folgt und während der Moft zu Wein wurde, froren 
die Reben, an denen er gewachfen. Berfbold wurde 
am Neujahrsfag durch ein Beben feines Bettes cr- 
weckt, ımd wollte erft nichf glauben, die Erde habe 
gebebf, bis die Nachrichfen von allen Geiten kamen 
und eingefallene Gcyornfteine fie beftäfigten. Die freue 
Muttererde bebf, dachte er im Stillen, die freue Muf: 
fer baf mir Eein Lebenslicye zum neuen Jahre über: 
bracht und Anna denkt an fo efwas nicht. Aber 
diefe kleine Gorge ging ihm ſchnell in der ſchwereren 
für feine Stadt unfer. Durch die Hoffnung eines 
Kindes baffen fich feine Stadtpläne, die ihn fihon 
immer befchäffigf, über das mitlebende Gefchlecht hin: 
aus, über enffernfe Zukunft ausgedehnt. Die Stadt 
follfe fidy frei und felbftftändig erheben, mie Reichs: 
ftädfe, nur dazu waren ibm die Anmahnungen der 
Kronenmächfer, fi) dem fchmäbifchen Bunde anzu: 
fihließen, willtommen. Grünewald, der gar Feine 
Meinung über fo efmwas baffe, aber alles fehr ge: 
ſchickt auszuführen verftand, gab ibm in allem nach, 
bafte er fidy doch überbanpf nur darum in die Gimſt 


des Herzogs gefchmeichelt, um in der Nähe Annens 
mit Anfehen aufzufrefen. Auch der Neujahrsfag ver: 
ging, wie fo mancher andre Tag in vergeblidyen Be— 
rathſchlagungen mit ihm, wie die Unternehmung des 
Bundes zu beſchleunigen ſei, da die Erde ſelbſt zu 
umgewöhnlichen Unternehmungen geneigt ſcheine; das 
Unternehmen konnte in der Kälte nicht zur Geburt 
kommen. Der Froſt in den nächſten Tagen nach 
Neujahr ſtieg immer noch, die älteſten Eichen fpal: 
teten fi), der edle Kaiſer Marimilian ftarb und 
Bertbold befranerfe ihn aufrichfig und mar mit 
den öffentlichen Zrauerfeierlichkeiten beſchäftigt. Da 
kam Botfchaft vom Herzog Ulrich, der Reuflin- 
gen frog dem Frofte Delagerfe, daß fie die Rüſtun— 
gen Defihleunigen und ihn Leufe fenden möchten. 
Berthold und Grünewald ftellten fi) dem Wil— 
len des Herzogs ergeben, aber je eifriger fie fich 
zur Förderung der Rüſtung anftellten, defto meniger 
vollbrachfen fie. Der Ehrenhalt kam jeßt und ver- 
ſprach die nahe Ankunft der Gchaaren des ſchwä— 
bifchen Bundes, aber es zögerfe ſich, wie mit al: 
len Unfernehmungen, die aus dem Entfihluffe vie: 
lev hervorgehen follen. Reutlingen mußfe ſich erge- 
ben, vom Gefchüß in feinen weſentlichen Befeftigun: 
gen zerflörf, während die Gräben zugefroren waren. 
Der Herzog hielt einen feierlichen Einzug, die Bürger 
mußfen ihm buldigen, die Reichsfreibeit war verloren, 
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wenn der ſchwäbiſche Bund noch länger zögerte. Ber— 
thold hätte verzweifeln mögen, während er Freuden- 
feſte zur Ehre dieſes Zuwachſes des Herzogehums 
veranſtalten mußte. 

Der Wind wendete ſich, die Zeit war im Nichts— 
thun vorgerückt, der Frühling ließ wie ein beſcheidner 
Freund erſt anfragen, während Berfhold vor der 
Thüre ſtand (mie er nad) dem Mittageſſen zu thim 
pflegfe), um nad) ibm ſich umzufehen, ob er nicht 
bald fomme. Er fühlte fidy in Frühlingsahnung ganz 
wehmůthig. Da blies es vom Thurme, den er als 
Kind bewohnte, in großem Jubel fehrieen alle aus 
den Häufern, doch wußte er nichf gleich, mas es be: 
deufe, weil er als Kind nicht unfer die Leute gekom— 
men war; Da fabh er den befihrieenen Gaft über den 
Markt ziehen, es war der Storch. Gleich liefen Die 
Kinder aus allen Häufern am Markt zufammen, je: 
des brachfe Sfroh oder Lumpen, und die größfen ver: 
ferfigfen eine gewaltige Strohpuppe, während die Elei- 
nen mit Tellern in die Häufer liefen, um ibren Lohn 
einzufordern, daß fie den Winter aus der Stadt ver: 
frieben; fie Eamen auch zu Berthold, der fie reich— 
lidy beſchenkte. Tun begann der große Zug der 
Kinder, die Sfrobpuppe wurde an einem langen Geile 
gefihleift und alle fehrieen: „Nun freiben wir den 
Binfer aus, den Tod aus ımfrer Stadt hinaus.“ 


Wie junge Roſſe wiehernd einen Leichenrwagen ziehen, 
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mit den Gebijjen fpielen, die fie lenken, fit) von der 
Erde aufbäumen, der fie docy nicht enflaufen können, 
fo erfihien unferm Berthold in feinem befrübfen 
Herzen der fröhliche Zug, er mußfe nicht, welche 
Sreude ihm an dem Tage bevor ftand, was ihm 
der Storch an dem Tage gebracht hafte. Anna 
haffe ihn an dem Tage nicht fehen wollen, fie war 
krank, auch das machfe ihn fehr beflemmf. Da glaubte 
er ein Kindergeſchrei in feinem Haufe zu vernehmen, 
er borchfe noch einmal, da fam Frau Apollonia 
mit freudigem Auge und faft athemlos die Hausfreppe 
berunfer, und fihrie: „Ein Sohn, ein Sohn!“ Ber: 
thold fühlte fich felbjt entriſſen von Freude, er flürzfe 
die Treppe hinauf in’s Zimmer, die Thränen Tiefen 
ihm in feligem Entzücken über die Wangen, ſchon 
fahb er das Kind, wie es im Bade ſich allmählig 
von dem Ärger beruhigfe, aufs Trockne verfegt zu 
fein. „Wie fchön ift der Knabe,” rief er, „gleicht er 
nicht dem Chriſtuskinde an unferm Giebel, wie fol 
ih Dir danken, Anna, alle Mühe, alle Qual, die 
Du bei dem Kinde ausgeftanden haft, und mie ſchön 
blifft Du mid) an aus Deiner Schwäche.“ Frau 
Apollonia mar Bei den Worten Berthold’ er: 
bleicht, fie fah das Kind ernftlich an, es war das 
vollkommenſte Abbild des Kindes am Haufe und dies 
das vollfommenfte Eindlichfte Bild Anton’s. In 
ihrer Berlegenheit mwinkte fie Berthold, dag Zimmer 
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zu verlaffen, es fei nicht gut, die Wöchnerinnen in ib: 
rer erften Ruhe zu ftören. Aber er mar nichf fort: 
zubringen von dem Kinde, er faß da befend wie ei: 
ner der heiligen drei Könige, und freufe fidy immer, 
daß fein Kind dem Chriſtuskinde gleiche. Als es end: 
lich eingefihlafen war und er fühle, wie er nur hin: 
dre, flaff zu belfen, und die Gfraße lauf wurde, 
ſchlich er fi) fort und fraf vor die Hausthüre. Da 
famen die Knaben von ihrem Zuge zurüd, die Win: 
ferpuppe war in die Rems geworfen, fie brachten 
ftaff ihrer eine grünende Maie und indem fie dem 
Bürgermeifter das erfte Zmweiglein davon darboten, 
fangen fie: 
Go viel Blätter an dem Strauß, 


Go viel Kinder in Dein Haus, 


Wünfchet Dir die Engelſchaar. 

„Mit dem einen ifi’s ſchon wahr!“ fiel Ber: 
thold ein und wendete feine Tafche um, ihnen alles 
Geld zu fpenden, was er bei fid) £rug, fie follfen fich 
an den Tage recht luftig machen, dabei zeigfe er auf 
feinen Giebel und fprady mit Yubel: „Geht Kinder, 
fo fieht mein Kleiner aus.” Apollonia ftand hinter 
ihn und feufzfe in fich und dachte: Wie foll idy den 
armen Mann von der unfeligen Ähnlichkeit abbringen, 
er breifet feine eigne Gchande aus, die TWarffrauen 
nennen fchon den Kleinen ihren beilign Anton 
Berthold ahnete nichts von dem Geſchwätz in feiner 
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Geligkeit, ev Eonnte ſich nicye enthalten, Anton von 
Herzen zu küſſen, der zufällig den Zug der Kinder 
mitgemacht hatte, um ihn zu zeichnen und mun zurück 
kam. Er führte ihn in feine Rüſtkammer zu den 
fihönen Eleinen Puppen, mit denen er felbft einft ſich 
die Zeit verfrieb und freufe fic) mit ihm, wenn fie 
den Sohn da zum erften Mal binführen, ihm die 
Puppen zum Gpiel übergeben wollten. Anton follfe 
das Kind malen, fobald es nur ein wenig ausgebil- 
def wäre. Dem Anton fihenfte er für die leichte 
Zeichnung des Zodaustreibens einen fehönen rothen 
Mantel mit goldner Einfaſſing. Anton ging fo 
ftolz aus dem Haufe, als ob er fich den Doftorman: 
fel verdient häffe, oder, wie die Leufe fagfen, als ob 
alles mit dem Mantel chriftlicher Liebe zugedeckt wer— 
den ſollte. Grünewald fehüttelee mit dem Kopfe, 
als er am Abend zu Frau Apollonien ging, und 
fpracy erft mit ihrer Magd Gabina über Ber: 
thold's Kind ımd dann mit ihr, als fie gerufen tor: 
den, denn er ließ fich mit allen Leuten ein und bafte 


gar fein Geheinmiß. 


Siebente Geſchichte. 
Die Gräber der Hohenftaufen. 


Kaum vier Wochen maren feit der Niederfunft 
vergangen, Muffer und Kind waren frifcher und ſchö— 
ner, als je eine Wöchnerin und ein fo junges Kind 
in Weiblingen gefehen und die Ähnlichkeit beider mit 
dem Bilde am Giebel wuchs zu Berthold's Freude 
mit jedem Tage. Eben ſo wuchs das Gerede der 
Leute in der Stadt und Anton's Verlegenheit dabei, 
der ſich keiner Schuld bewußt war. Wie oft ver— 
wünſchte er den Einfall, ſich ſelbſt in dem Chriſtus— 
finde abgebildet zu haben und meinfe es frevelbaft, 
feit fih Frau Anna daran verjehen babe, denn alle 
Weiber in der ©fadf narrfen ihn damit und verlang: 
ten, daß er ihnen Bilder auf den Giebel malen folle, 
die Männer aber ftellten fich, als ob fie ihn gar nicht 
mehr in ihren Häufern dulden dürften, Mitten in 
dies Gerede, das Örünemwald in feiner unabweisli— 
cher Gefchwägigkeit und Vertraulichkeit immer neu 
anregfe, fihrie die Kriegstrompefe, daß alles für ei- 
nige Zeit verſtummen mußte. Der fihwäbifihe Bund 
mar endlich doc) mit feiner Rüftung fertig geworden. ' 
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Unfer dem Namen Herzog Wilhelm’s von Baiern 
führte Georg von Frundsberg eine große Über— 
mach£ gegen den Herzog Ullrich. Der große Frunds— 
berg, an der Gpiße einer geringeren Zahl, märe 
fchon des Giegs gegen Herzog Ulrich ficher gewe— 
fen, aber außer der Menge ftand ihm der ganze Ein: 
fluß der Kronenmwächfer zur Geife, fie nannfen ibn 
damals ihren Reichsfeldheren und er märe es audy 
geblieben, wenn fie ihm bäffen erfüllen können, mas 
fie ihm zugefagt hatten. Der Herzog Ulrich fan: 
melfe fein Volk in Blaubeuren und kamen viele Bo- 
fen an Berthold und Grünewald wegen Befchlei: 
nigung der Rüftung, als Berthold gerade befcyäf: 
figt war, das der ganzen Stadt zur Taufe verfpro: 
chene Feſt einzurichten. Alle fröhlichen Anftalten wur: 
den gehemmt, andy dem Meijter Kugler abgefchrie- 
ben, der zur Zaufe eintreffen wollte. Nun wurden 
die Rüftungen wieder durchgefehen und der Ehrenhalt 
frat als Waffenfchmid auf, weil in dem Jahre der 
Weiblinger Waffenſchmid geftorben war und Die 
Wittwe zu häßlich war, um fogleicdy einen jungen 
Mann für ihre Nahrung zu finden. Der Ehrenhalt 
beſchaute die Bürgerwaffen, riß bier eine Schiene ab, 
dorf fihlug er eine ein, um den Bürgern zu beweijen, 
daß fie verloren gemwefen, wenn fie mit fo verrofteten 
Waffen ausgezogen wären. Unterdeſſen wurde mit 
Herzog Wilhelm verhandelf, und was fehr feltfam, 
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durch den berzoglichen Boige Grünewald, der fei: 
nen alten Herrn gern einmal wieder fehen und ihm 
einige neue Liebeglieder vorfingen wollte, Der Herzog 
ließ der Stadt Reichsfreiheit verfprechen, wenn fie ihre 
Gfreitfräffe mit ihm vereinigte. Der eifrige Berthold 
durch Erziehung, Kränklichkeit, Reichthum und Bildung 
immerdar von der Maſſe der Bürger getrennt und 
nur in Gefchäffen mit ihnen befannf, feßfe voraus, 
daß ihre Geſimung ganz mit der feinen übereinftimme, 
daß fie als eine Wohlthat annehmen würden, was er 
für ein Glück erkenne. So fam’s, daß er fich nicht 
einmal die Mühe gab, die Meinung der Zünfte über 
diefe Angelegenheit zu erforfchern, auch fehlte ihm dazu 
der gufe Fingerling. Die Zunffmeifter - wunderfen 
fi) zwar über die langſame Rüftung, aber fie hatfen 
gerade auch keinen Übermuth zu diefem ganz unnüßen 
verderbliehen Kriege, fie ließen es fo gehen. Endlich 
hieß es, alles fei ferfig, die ältere Mannfchaft blieb 
zur Befagung, Grünewald und Berthold follten 
mit den andern zu Herzog Ulrich ausziehen. 
Anfon war in ‚diefer Zeit in der unbequemften 
Page, er mwollfe mifziehen und mußfe fi) doch vor 
dem Ehrenhalt verftelen, und. wußte das bei Muſie— 
rungen nicht anders zu bewerfftelligen, als durch eine 
fcheinbar zufällige Färbung feines Geſichts, über Die 
ihn’ die Leufe zwar auslachfen, die er aus der Unruhe 
jener Zeit erklärte, die nicht Zeit zum Wafchen laſſe, 
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zugleich ſteckte er eine Kugel in die eine Bade, als 
ob fie vom Zahnmeh gefchwollen wäre, ſo daß ihn 
Meifter Girt felbft zumeilen nicht erfannfee Als 
nun der Zug vor dem Rathhauſe fi) ſammelte, Die 
Weiber und Kinder die Tornifter und Nlantelfäde mei: 
nend herbeiſchleppten, fonnte er ſich des Lachens nicht 
erwehren, ihm mar fo feelenglüclich) zu Muthe, daß 
feine Kugel ihm aus dem Mund in einen Guppennapf 
mit Klößen fiel, aus‘ welchem ein Bürger eben fein 
legtes Mittagsmahl efjen folltee Der Bürger fing 
an zu efjen und biß fich faft einen Zahn an der Ku: 
gel aus, die er für einen Kloß gehalten, es war die 
einzige Kugel, die bei diefem Zuge Schaden that. 
Frau Anna war von allem unferrichfet und. ftellte 
fi) daher nur fraurig über diefen Auszug, wegen der 
fremden Leufe, die fie umgaben. Das Kind fehmiegfe 
fi) an den. ausziehenden gerüftefen Berthold, es 
hatte fein Haar gefaßf und wollte ihn gar nicht fort: 
laffen, da meinfen die Hebamme und die Mägde, und 
fie redefen unfer einander, wenn es den Pflegevafer 
ſchon fo feft gehalten habe, fo würde Anton fich 
nie von ihm haben losreißen Eönnen, das hörte Anna 
obgleich es leife gefprochen war, es fiel ihr ſchwer 
aufs Herz, fie dachfe der Ähnlicykeit nun erft recht, 
verffand manche Winke der Mutter. Ihr Stolz war 
fief gekränkt, obgleich fie nichts ſagte und gar nicht 
that, als ob fie etwas vernommen babe. Alles 
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andre war ihr jetzt gleichgültig, jie fann darauf, wie 
fie dieſen böfen Leumund falfeher Zungen zerfireue, 
während der Zug vorüberzog. Sie glaubte in jedem, 
der hinaufblidte, Hohn und Spott zu erkennen, fie 
glaubfe zu hören, wie fie über das Ehriftusfind auf 
dem Bilde fprachen. Anton mußte forf aus der 
Stadt, das Bild mußfe geändert werden, das ftand 
ihr feft im Ginne, und fie grübelte, wie das aus: 
zuführen fei mit einer Ungeduld, dag ihr Kind da: 
von erfranfte. | 

Biele der Streiter zogen nur mif angetrunkenem 
Muthe aus, dieferr Muth ſank aber, als fie ermü- 
defen, die Pferde fehienen zu erlahmen, die Fußgän— 
ger ruhten ſich ofl.e Der Ehrenhalt erzählte, nad): 
dem Grünewald von einem Spähen zurüdgefom: 
men, e3 würden ihnen bald Stückkugeln über die 
. Köpfe faufen, fie brauchten ſich darum nicht zu bük— 
Een, denn das fei doch gewöhnlich zu fpäf, er er: 
zählte von den baierifchen Reifern, wie die fo genau 
zufammenriffen, daß ihre Spieße wie eine große 
Gäge glänzfen, fie möchten ficy gefaßt machen, fie 
ftänden fdyon zmwifchen ihnen und dem Herzog, Da 
fonderten ſich die Berzagfen, einer fang mit bebender 
Stimme und mußte nicht, was er fang, ein andrer, 
der fonft eine fehredliche Stimme führfe, fonnfe kaum 
jo laut fommandiren, daß es feine Rotten hörten, 
ein Schuſter unferhandelte laut mit Gott, daß er 
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‚wohl ein Bein daran geben wolfe, wenn er ihm mur 
feine beiden Arme unverfehrt lafje. Aber die Kräfti: 
gen, unfer denen Anton gewiß einer der erften, lie: 
fen ſich diefe Gorgen wenig anfecyfen, fie unfer: 
fuchfen noch forgfältig ihre Vorräthe und warteten 
der fhäfigen Stunde. Der Ehrenhalt erfannfe nad) 
feiner Kriegserfahrung die Gicheren, fonderfe fie auf 
Berthold’s Befehl in eine Schaar zufammen, Tieß 
fie nad) einer Geife den Feind aufjuchen, wo Feiner 
anzufreffen mar. 

Kaum eine Stunde, nachdem Anfon mif diefen 
von der Maſſe fich gefrennt baffe, erblidte Berthold 
und die bei ihr geblieben, das große Bundesheer beim 
Ausreiten aus einem dichten Walde gleich einer Liber: 
ſchwemmung um fich her, aus der ein Schilf Wald 
von Gpießen und zwölf große Kanonen, wie Krokodille 
mit offenem Munde bervorragfen. Hier mar tmeder 
an Gieg noch an Flucht zu denken, fie waren beob— 
achfef, eine Mafje Fußvolk ſchrie ſchon Hinter ihnen 
im Walde. Berthold mwendefe ſich zu dem erfchrof: 
fenen Haufen, ſtellte ihnen die ganze Gefahr ihrer 
Lage dar, fie. müßfen fi) auf Gnade oder Ungnade 
ergeben. Dann aber fagfe er ihnen, daß der ſchwä— 
bifche Bund feine Ungnade gegen fie hege, daß er 
ihm wiederholend Reichsfreiheit für die Stadt babe 
anbiefen lafjen, infofern die Bürger fich enffchlöffen, 
die Sache Herzog Ulrich's aufzugeben und mit 
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dem Bunde fic) zu vereinigen. Sie möchfen jeßt 
wählen, er werde ſich ihrem Entſchluſſe ergeben, cs 
ftehe bei ihnen, ob fie, ergeben dem trunknen Unholde, 
von dem fie nie Schuß, fondern nur immer Truß, 
Zwang und Zahlungsgebofe empfangen, der fie mie 
Hunde zu feinen Yagden, ihre rauen zum Frevel 
mißbraucht, in den Wald von Spießen ftechen, oder 
fi) felbft als freie Reichsbürger regieren, Niemand 
als dem Kaifer verpflichtet fein, und die Hand dem 
Herzog Wilhelm reicdyen wollten, der mit Grüne: 
wald geriffen komme, um fie ihnen zu Diefen. Die 
Bürger fahen einander vermunderf an, Feiner wollte 
fprechen, einige fluchten auf den Bürgermeifter, aber 
da Eeiner Anftalt zur Gegenwehr machfe, fo begrüßte 
Herzog Wilhelm Berthold und feine Bürger als 
Steunde, verfündefe ihnen Friede und Freiheit und 
Berthold dankte in ihrem Namen. 

Der ganze Zug ging nun nach Weiblingen, den 
Bürgern wurden die Thore geöffnef, die Sremden zo: 
gen nad), die Stadt wurde befeßt und die Bundes: 
fihjaaren in die Häufer gelegf. Jeder Bürger war 
über die Änderung verwunderf, am meiften Anton 
mit feiner Schaar, als fie EFeinen einzigen Feind im 
Selde und nun fo viele in der Stadt fanden, aber cs 
war gefchehen und die Bedürfniffe der Gäfte befchäf: 
tigten alle Hände. Am andern Nlorgen follte der 
Zug teifer gehen, vermehrt durch die bewaffneten 
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Bürger. Berthold freute ſich der kühnen Ihaten, 
die feiner twarfefen, aber Fein Bürger Fam zur Ber: 
jammlung, fie erklärfen, daß fie nicht eidbrücdhig, wie 
der Bürgermeifter, wären. Nichts auf der Welt hatte 
Berthold je fo gekränkt, ſchon mußfe er von Frunds— 
berg bören, daß an Feine Reichsfreiheit zu denken fei, 
wenn die Bürger fie nicht zu erftreiten ſich geneigt 
fänden. So baffe er ganz vergebens das Glüd der 
Geinen an dies Unternehmen gefegf, mit Herzog Ul: 
rich war feine Berföhnung möglidy; er fühlte, daß 
er die Stadt nicht gekannt, fie in feine Hoffnungen 
babe zwingen wollen, er konnte fidy nur mit der gu: 
ten Abſicht bei dem ſchlechten Erfolge rechtfertigen. 
In dem Wirbel diefer Betrachtungen faß er faft ge: 
dankenlos müſſig; das Gefchehene läßt ſich nur durch 
That, nicht durch Nachdenken vernichten. 

Größere Bundesſchaaren kamen in den nächſten 
Tagen, die Bürger haften alle Lebensgefahr vergeſſen, 
der fie enffommen, die Laft und Koften fihienen ihnen 
unerfcehroinglich, fie fprachen lauf gegen den Bürger: 
germeifter, obgleich diefer aus freiem Willen mehr Laft 
übernahm, als ihm im Verhältniß zufommen Eonnfe. 
Er wollte die Stadt befeftigen, aber Niemand zeigte 
fid) bereitwillig, er wollte den Rath über alle Ange: 
legenheiten feßen, die fonft der herzogliche Voigt be: 
forgfe, aber einer wollte fie übernehmen, er fah, daß 
die reichsftädfifche Verfaffung zu einer leeren Form 
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wurde, meil fie nicht durch die Nothwendigkeit enf: 
jtanden war, eine allgemeine Kraft zu begrenzen. Diefe 
allgemeine, belebende Kraft fehlte, die Berftändigen 
fchwiegen, die Thoren und Widerfpenftigen waren 
überlauf, die Berftändigen hielten ihn für einen Schwär— 
mer, die Gchlechten glaubten in ihm einen beftochenen 
Berräther, die fremden Landsknechte ſpotteten ſeiner 
theuer erkauften Reichsfreiheit. Jeder fuchte ſich ihm 
und der Stadt in der Vorſorge für die Bedürfniſſe 
der fremden Schaaren zu entziehen, auf ihm laftete 
das ganze Gefcyäft, dabei ſchwärmten feine Gedanken 
umber nach Rath und Troft, fo mußfe ſich ihm Die 
Arbeit verdoppeln und die Fremden mochten zumeilen 
wohl mit Recht auf den Mangel an Anordnung feel: 
fen. Sein einziger Genuß war es, feit er von Ddiefen 
Fremden doc) Fein Heil erwarfefe, die Bürger gegen 
ihren Unwillen und Übermuth zu fihügen, zu jedem 
Streite eilfe ev mit vechfer Luft und ſetzte gar oft 
fein Leben an eine Kleinigkeit, die mit einiger Ruhe 
friedlich gefchlichtet werden Eonnfe. Die üble $olge 
davon war, daß flärfere Befagung in die Stadt ge: 
legt wurde, damit nicht Einzelne wieder in folchen 
Öfreitigkeiten unterliegen möchten, und fo fühlte fich 
Berthold die VBeranlaffung einer neuen drückenden 
Saft. „Wären wir ruhig zu Hohenſtock!“ rief Ber: 
thold zumeilen, aber Anya anfwortefe immer: „Lie: 
ber £odf, als dorf unfer den wahnſinnigen Menſchen!“ 
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Als eine Verſtärkung der Beſatzung rückte auch 
ein ſehr unbequemer Bekannter, der Graf Konrad, 
mit einer Schaar Reiſigen ein, welche die Kronen: 
wächter für ihn geworben und mit denen fie ihn zum 
Herzog Wilhelm gefihidt hatten. Berthold freufe 
ſich in feinem Unmuth, ihre alte Gfreifigkeit da forf: 
fegen zu können und ließ ihn fehr hart an. Aber 
Konrad fehien feine Natur ausgefaufcht zu haben, 
er anfıporfefe nur das Nothrvendigfte in Befcheiden- 
heit und baf ihn, feine früheren Unbeſomnenheiten zu 
vergefjen, die Kronenwächter hätten ihn belehrt, daß 
fie zu einem Ziele alle beide binarbeiteten. Ber: 
thold ſah fi durch dies Derhältniß gezwungen, 
obgleich es ihm unangenehm, Konrad in fein Haus 
einzuführen. 

Diefer befrug ſich dort ganz befcheiden und an: 
ftändig, er ſchien Annen ganz verwandelt und fie 
faßfe ein gemifjes Vertrauen zu ihm. Gie fah den 
Gram, der ihrem Berthold fehnell die Haare bleichte, 
fie hörfe die Härte, mit der die Bürger ihn beurtheil- 
fen, durch Grünewald, der über alles mit jedem 
fprach, ohne zu beachfen, ob es ſchade. Gie fragfe 
einmal Konrad, was er meine, wie Berthold 
könne aus den widrigen Öefchäffen befreit werden. 
Der rief), daß er fie) für den Bund rüſte und gegen 
Herzog Ulrich ziehe, deng wie er höre, deufe man 
es ihm ohnehin übel beim SHerzoge Wilhelm, daß 
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er mit feinen Bürgern unthätig zurüdbleibe, nachdem 
er verfprochen, mit einer Schaar zu ihm zu ftoßen; 
dorf fei jege für ihn und die Geinen allein noch 
Sicherheit. 

Dieſes Geſpräch wiederholte Anna ihrem Ber— 
thold am Abend und dieſer erfreute ſich des uner— 
warteten Auswegs ; aber er wagfe es nicht, ſich dem: 
felben zu überlaffen, weil er den Vorwurf fürchfefe, 
fih dem drüdenden Geſchäfte für die Stadt enfzogen 
zu haben. Wer die einen in der Noth verläßt, 
dachfe er, den verläßt Goft in feiner letzten Noth, 
und konnte nicht einſchlafen und ſich zu nichts ent— 
fehliegen. Früh fland er auf und fand Apollonien 
am Brunnen und berichtefe ihr feinen Wunfch in’s 
Feld zu ziehen und alle Gründe dagegen, indem er 
fih ihren Rath) als feine ältefte, freuefte, vermandfefte 
Geele erbat. Apollonia hatte im Ärger über die 
Ereigniffe fic) die Erzählungen der Sabina über 
Anna ımd Anton erjt recht zu Herzen genommen, 
daß fie diefen für den geheimen Grund feines uner: 
warteten Entſchluſſes annahm. Gie ſuchte ihn zu trö— 
ften, indem fie über ihre Tochter heftig mweinfe, fie 
babe es immer nicht glauben wollen, die Tochter habe 
fo frei und rubig jede Warnung abgelehnt, nun müffe 
fie ſehen, daß der edeljte und befte Mann dag eigne 
Haus fliehen wolle, das ihre Tochter ihm aus Him: 
mel in Hölle verwandelt habe, es fei die Folge vom 
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übereilfen Heivafhen. „Hättet Ihr gewußt,“ fagfe fie, 
„daß eben der, mif welchem hr Blut und Leben 
getauſcht, Euer Leben fo verbiffern mürde, Ihr hättet 
Euer Siechthum ruhig erfragen.” — Berthold, der 
gar nichfs veritanden haffe, fuhr bei diefen Worten 
gleichſam beſchämt auf: „Woher wißt br die Ge— 
fehichte meiner Genefung?” — „Bon Annen,” fagfe 
die Muffer, „der hat es Anton erzählt.” — „D 
diefer Anton,” rief Berthold, dem nun auf ein: 
mal die Rede der Muffer wie durch einen Big er: 
hell wurde, „diefer Anton ift zu meinem Glüd und 
Berderben geboren, umfonft habe idy midy dein Miß— 
gefchicfe meines Stammes enfzogen, es hat mich durd) 
Anfon ergriffen. Liebe Mutter, fagt mir Eein Wort, 
laßt mid) irren in der Dämmerung, es giebt graufame 
ÜhnlichEeiten, aber ich verfraue auf Anna. Was id) 
zweifelhaft in meinen Gedanken mwürfelte, das it ent: 
fehieden, ich ziehe forf, idy Fanıı nicht bleiben. Gagf 
mir fein Work, verſchweigt Annen, daß Ihr mi 
etwas gefagf, verſchweigt ihr alles, Gott und die Zeit 
wird alles fehlichfen und richfen.” — Anna bafte 
fi) ihnen beiden genäherf und fagfe mif einiger Weh— 
mufh: „Mich laßt Du allein, Berthold, nachdem 
ich fo viel Schmerz und Noth bei dem Kinde ausge: 
ftanden habe und feßeft Dich bier zur früheren Gelieb: 
ten.” — Frau Apollonia wollte heftig anfıvorfen, 
aber Berthold befchwichfigte beide, indem er fagfe: 
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„Ich gehe noch heufe einem ungewiſſen Geſchicke ent: 
gegen, vergeffen wir alles Überflüfjige, gedentt, daf 
wir nur noch wenige Stunden beifammen find, meine 
Ehre forderf, daß ich forfziehe.” — Anna fihloß 
fid) weinend an feine Bruft und geftand, fo ſchmerz— 
lich ihr feine Abrvefenheit falle, er fei es feiner Er: 
haltung fchuldig, fich den Gefchäften zu entziehen, die 
ihm in wenig Wochen die Haare gebleicht häffen, de: _ 
ven Frucht und Lohn ihm die Undankbarkeit und der 
Gtarrfinn der Bürger entreiße. — Berthold zuckte 
mit den Achfeln und fagte: „Jetzt rücken fie mir die 
vermauerfe Gafje vor und möchfen den Brunnen ein: 
reißen, jeßt, mo jeder Tag fie dringend befchäftigen 
und auf ihr Beftes führen follte, idy babe die Leute 
flüger, viel klüger geglaubf, das ift mein Fehler!" — 
„Boshaft und undankbar haf fie das Fleine Mißge— 
ſchick gemacht,“ fagfe Anna, „die Frauen fagen mir 
ins Angeſicht Böfes von Dir.” — „Das löft die 
legten Bande,” fagfe Berthold, küßte Anuen und 
Apollonien ımd fo faßen alle drei wohl eine lange 
Abfchiedsftunde, ohne zu fpredyen, von den Ahmmgen 
der Zukunft gerührf. 

Er verfanmelfe darauf die Bürger, erflärfe, daß 
wenn fie nicht mie ihm, ev ohne fie dem Bunde fol: 
gen wolle, fie möchten einen andern an feiner Gtelle 
wählen. Zu feiner Kränkung fand er, daß fehon ein 


andrer Bürgermeifter heimlich für den Fall erwählt 
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morden, wenn die Fremden abziehen müßfen, ein 
WBeinhändler Kranz, fie gaben Berthold der Pan- 
desverräfherei fihuldig. „hr richket nad) dem Er: 
folg, Goft nad) der Abſicht,“ rief Berthold, „ic 
biefe Euch die Hand zum Abfdyied, obſchon Ihr mid) 
fief gekränkt habt; es wird eine Zeit Fommen, mo es 
Euch reuf, daß Ihr mir nicht gefolgt ſeid.“ 

Geinen Nachlaß baffe er fchon beim Anfange der 
Unruhen gerichflidy geordnet, Srau Apollonien über: 
gab er die Oberaufſicht der Seinen, fo lange Anna 
nocy mit ihrem Kinde befchäftigt fe. Sie aßen 
fehweigend mit einander, als wäre ein Kranker unfer 
ihnen. Nach Tiſche wurde ein Pferd vorgeführf, 
Anna und Apollonia meinten gleidy heftig, Ber: 
fhold fühlte ſich beklemmt zum Erſticken. Er über: 
ſah Haus und Garten noch einmal und befefe in der 
Kapelle, die eben ferfig geworden und geweiht war, 
da mo ihm das Kind verheißen. Er fühlte fidy ge: 
faßfer, aber als er fchon Abfchied genommen, an feine 
Thür frat und einen frifchen Maulmurfhaufen an der - 
Schwelle bemerkte, der fic) eben herausarbeifefe, da 
fiel ihm Mufter Hildegard ein, die das immer als 
Zeichen eines Todesfalls angefehen hatte. Er fprang 
nod) einmal zurück, küßte Annen und Apollenien 
und das Kind heftig, ſchwang fich, ohne ein Wort 
zu geminnen, auf fein Pferd, gab ihm die Sporen 

und 
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md rift ohne Umblicken for, damit ihm nicht das 
Bild am Giebel wieder in die Augen leuchte. 

Bald war er bei $rundsberg durch den Ehren: 
halt eingeführt, doch gab jener wenig Hoffnung zu 
Thafen, den Herzog haften die Schweizer verlafjen 
und darum entließ er auch feine Landesfinder zur 
Berfheidigung der Städte. Diefe fielen aber ohne 
bedeufenden Widerftand, Yedermann fühlte, der Her: 
zog könne fich nicht halfen und er fühlte es auch 
bald, nahm in Tübingen von feinen Kindern ſchmerz— 
lichen Abfchied und entfloh nady der Schweiz. Der 
Zug ging nun von einem ©fädflein zum andern, ge: 
mwöhnlich geſchahen Faum einige Schüſſe, dann murde 
unferhandelf.e Berthold vergaß eignen Kummer bei 
dem Anblicke der Noth, welche die fremden Schaaren 
auf den Lande verbreifefen. Die Briefe von Annen 
und Apollonien mwaren fein liebjter Schmerz und 
fein einziger Troſt, fie benußfen jede Öelegenheif, ihm 
Nachricht zu geben. Einmal berichtefe ihm Anna, 
daß es in der Stadt ein Geſpött fei, daß ihr Kind 
noch nicht gefauft worden. Er antwortete ihr froh, 
daß er nicht dabei zu fein brauche, fie möchte die 
Taufe und den Schmaus für die ganze Stadt aus: 
tich£en, wie er ihn vor den Eriegerifchen Ereigniffen 
angeordnet habe, er ftehe vor dem Aßberge und müffe 
da wohl noch einen halben Monat ausharren, das 
Feſt Eönne vielleicht den Geinen die Neigung vieler 
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Mitbürger wieder gewinnen. Bald darauf erhielt er 
die Nachricht, daß Taufe und Feſt am Tage des bei: 
ligen Anno angeordnet fei (das Kind, fo war fehon 
verabredef, follte diefen Namen führen), er möchte 
den Tag durch fein Gebet feiern. 

Zwei Tage vor dieſem feftgefegfen Tauffage wurde 
er zu Srundsberg gerufen und ihm der Auftrag 
gegeben, in der Hülle eines Pilgers nad) Klofter Ein: 
fiedlen zu wandern, um auszuforfehen, ob der Ser: 
zog in der Schweiz mwerbe und Unterſtützung finde. 
Der Auftrag war gefährlich), jene Seite Schwabens 
ſchwärmte von den zerftreufen Anhängern des Herzogs 
Ulrich, doch freufe es ihn, feinen Willen bewähren 
zu Eönnen. 

Er zog mif einem frohen Gefühle durch das 
Land, der Tag der Taufe brach an, er dachte fid) 
lebhaft nach Haufe, die Sonne brannte, die Luft war 
ſchwül. Gegen Abend fraf er in Klofter Lorch ein, 
befefe lange in der Kirche und murde dann von den 
Mönchen freundlich bemirthef, ohne daß fie nad) fei- 
nem Namen fragfen, denn dag Pilgerkleid war ihnen 
Empfehlung genug. 

Die Mönche Elagfen, daß fie allmählig ausfterben 
müßfen, Dei der jegigen Geſinnung der Leute frete 
Feiner in ein armes Kloſter, und da dies Klofter, 
nach der Öfrenge ihrer Gelübde, ihre Welt fei, fo 
hätten fie ein lebendiges Bild vom Weltunfergange in 
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ihrem SKreife, der fi mit jedem Jahre verenge. 
Berthold fagfe ihnen, daß foldy ein Ausfterben 
fein Wunſch ſei. — „Habt Ihr je ernſtlich an das 
Sterben gedacht?“ fragte ihn der ältefte der Mönche. 
„Kommt hinunter in die Gruft, mo die Hohenftaufen 
begraben liegen, und hr werdet Euch) am Leben feft 
zu balfen ſuchen.“ — Berthold fehüffelfe mit dem 
Kopfe, aber er baf, ihm die Örabhallen zu zeigen, er 
fei lieber bei den Todten, als bei den Lebenden.” — 
Der alte Mönch ſtrich nachdenklich feinen meißen 
Barf, ergriff eine Fackel, zündefe fie am Heerde an 
und ging mit ihm über den Hof. 

Berthold befchaufe die Sterne, welche vom na: 
ben Gewitter nicht verdunfelt, in der Schwüle funkel: 
fen. — „Was lefet Ihr in den Sternen?“ fragfe 
der Mönch. — Berthold anfmworfefe nach einem 
Gchmeigen: „D mie fo oft habe ich ein Zeichen er: 
hofft, zogen ferne den fehimmernden Bogen durch 
die bimmlifche Leere, durch die himmlifche Tiefe, daß 
ich der irdifchen Schwere endlich auf immer entjchliefe. 
Aber der Morgen löfchte die Sterne aus, weckte die 
Gorgen, weckte des Herzens Haus und des Alltägli: 
chen Machf zwang die Ahnung der Nacht.” 

„Auch Euer Gtündlein wird kommen!” fagte 
gleichgültig der Alte, öffnete die Schlöſſer der Ka— 
pelle und führte Berthold in die gemwölbfen Grab: 
hallen, wo die Sohenftaufen unfer einfachen gehauenen 
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Grabfteinen ruhfen. Berthold verfuchte die Namen 
auf den Grabfteinen zu lefen, aber die Buchftaben 
waren alt und fehr vermiffert. „So ift’s mif dem 
gufen Namen der Menfchen,” fagfe Berthold, „vom 
Zufall gefchentt, von der Zeit bald ausgelöſcht!“ — 
Der Mönch nannte ihm alle die berühmten Namen 
der Hobenftaufen, die da eines zweiten Lebens harr— 
fen, und Berthold fragfe mit unerwartet aufbre- 
chendem Zufrauen: „Ehrmürdiger Vater, mer nun 
zweimal fchon gelebt haf, darf der nody ein Briffes 
Leben erwarten.” — Der Alte meinte, er ſchwärme 
im Sieber und Berthold anfworfefe: „Es mag Eur) 
unverſtändlich fein, mas ich fage, aber fühlt meinen 
Puls, daß ich nicht krank bin. Glaubt mir, idy bin 
von einem Arzt, als idy fterben follfe, mit einem 
zweiten Leben, das er mir wunderbar fihenffe, gar 
ſchrecklich betrogen und doch glaube ich an jenes Le— 
ben, das ung verheißen iſt.“ — Der Mönch fagfe 
ihm, er fei vom Wege angegriffen, vielleicht von 
Kummer, fie wollten die dunkle Halle verlaffen, er 
möchte ausfchlafen. — Berthold antwortete: „Hier 
bei den Meinen möchte ich ausfÄylafen!” — Der 
Mönd fab ihn verwundert an und fprach: „Freilich 
alle Menfchen follen Brüder fein, wenn fie es nur 
wären.“ — „Darum ift mir fo wohl, wie mir nie 
geweſen,“ antwortete Berthold, „hier ift brüderliche 
Einigkeit, bier verfolgen fie die Ihren nicht mehr, fie 
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wollen gern Alle beifammen fein jenfeits der Erde, 
darum nur laffen fie den Ihren keine Ruhe auf Er: 
den.“ — Der Mönch fahb Berthold mikleidig an, 
ev bielt ihn für einen Wahnfinnigen, ihn zu zerftreuen, 
las er von der neu erricdyfefen, ſchwarz marmornen 
Gedächtnißtafel die Inſchrift vor: „Daß ein Gefdyledyt 
vergehe und das andre komme, und die Erde indeſſen 
unbeweglich bleibe, und ein jegliches Ding feine Zeit 
und alles unfer dem Himmel feine Stunde habe, def: 
fen gedenket man nicht, wie es doc, jeden gerathen 
ift, denn die künftigen Zeiten werden alles zugleich in 
Bergeffen bringen, wag wir aufzeichnen von der Ber: 
gangenheit und was wir fehaffen. in der Gegemvart, 
denn nichts erringen wir, als die Zukunft.‘ — „Amen, 
fagte Berthold, ein blauer Bligftvahl zudte durch 
die Halle, der Donner rollfe und ein Blutſtrahl fprang 
aus der Armader Berfhold’s, da wo. Kauft ihm 
das Blut Anton’s eingedrängt hatte, und löfchte die 
Fackel des. Mönche. Der Mönch ließ die Fackel fallen 
und faßte Bertbold’s Hand, der nun fanft auf dag 
Grabmal des Stammvaters der Hohenftaufen nieder: 
ſank. — „Böſer Kauft! armer Anton, junges 
Blut!” fagte Berthold mit fhwacher Stimme, feine 
Hand ward Falk. 


Achte Geſchichte. 


Die Taufe. 


Anton hatte ſich nach dem Verdruſſe über den 
vergeblichen Kriegszug von Berthold gewendet, denn 
er hatte fi) auf den Ruhm gefreuf, noch ehe er ihn 
errungen, auch nahm ihn die Anweſenheit des Ehren: 
halts gegen alles ein, was unfernommen murde. Er 
ließ fidy durch feine Drohung des Meifter Girt be- 
ftimmen, die Adler zu malen, weldye an den Thoren 
neben dem bisherigen Gtadfwappen aufgehängf mer: 
den ſollten. Meifter Sirt jagfe ihn im Zorn dar: 
über aus dem Haufe, vielleicht auch aus Lift, weil der 
Erwerb in der umruhigen Zeit finten und der Preis 
aller Lebensmittel fteigen mußfe, und Anton, wenn 
er fich felbft in der Zeit durchgeholfen, zu ihm, als 
den einzigen Meifter in der Stadt, endlicy doch zu— 
rückkehren mußte, um freigefprochen zu werden. Anz 
fon gab ihm wenig gufe Worte, daß er ihn behielte, 
er konnte nichts mehr bei ihm lernen und fein Geiz 
war unerfräglih. Dem Herzog mochte er nicht zu— 
ziehen, denn ihn felbft haßte und verachtefe er, es war 
nur die Landesfache, die ihn gegen die raubfüchtigen 
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Bundesjchaaren einnahm. Zum Glüd gab es viel in 
den Weinbergen zu thun, und die Leute mußten ihre 
Häufer wegen der fremden Völker, die da lagen, be: 
wachen, fo daß es ihm an Unterhalt für Handarbeit 
nich€ fehlte, vielmehr fand er reichliches ungemefjenes 
Brod bei der Weinhacde, während er bei dem Pinfel 
hatte bungern müffen. Am Öonntage half er dem 
alten Anno ohne Lohn und Brod, und ging nad) 
der Arbeit in die Stadt zu feinen VBerehrerinnen © a: 
bina und Berena, die ihn immer ſchöner fanden, 
je mehr fidy fein Geficye und fein Hals in der Sonne 
bräunfe; die ihn um fo reichlicher bewirtheten, je jel- 
tener er jeßf Fan. Ä 

Anton faß eines Gonnfags bei Berena im 
Borzimmer von grau Annen, als Graf Konrad 
von Hohenſtock, von dejjen Anmefenheit ev auf den 
Ideinbergen nichts vernommen haffe, durch das Zim— 
mer zum Beſuch bei rau Aunen, im zierlichjten, 
fammenen, kurzgeſchnittnen Wammſe ſtolzirte und fein 
Geſicht in die angenehmfte Begrüßung voraus fpißfe. 
Konrad ſtutzte ein wenig, als ev Anton ſah, es 
mochfe ihm wohl eine Erinnerung kommen, aber fie 
fihien aud) gleich wieder zu verlöfchen, er ging durch 
das Zimmer, ohne fich bei ihm aufzuhalten. Anton 
hatte ihn beim erjten Blide erfannf, es war ihm zu 
Muthe gewejen, als ob er ihm um den Hals fallen 
müßte. Ale Jugendftreiche fielen ihm ein, aber zu: 
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gleich, ob Konrad nicht auch hier auf dem Kriegs: 
zuge von den Kronenwächtern bewacht fein mödhfe. 
Bald fah er auch eine jener ihm verhaßten Geftalten, 
einen Reifigen, der nach Konrad fragfe, und ſchlich 
fi) unter einem Vorwande forf. 

Auf der Straße faßfe ihn ein andres Gefpenft 
am Rode, es war Fauſt. „Wo ftedft Du Viel: 
frag?” fagfe der Doftor. „Läßt Du Didy wieder 
bier fehen, alter Schwamm,” antworfefe Anton, 
„Du meinft weil Berthold forf ift, gäbe es bier 
keine Auffihe mehr gegen foldye Landftreicher.“ — 
„Du überreifer unggefelle,“ fchrie Kauft, „mas 
meißt Du, wie es-in der Welt hergehf, der Bürger: 
meifter, den ich dem Berthold zum Ärger eingefert 
habe, ift ein Weinhändler, der ohne mid) nicht leben 
kann. Haft Du denn ſchon Dein zartes Brüderlein 
gefehen, den Konrad, den Halunfen, Ihr könnt 
nicht von einem Vater fein.“ — „Bon mir darfft 
Du fihlecht fprechen,“ antwortete Anton finfter, 
„aber nicht von Bruder und Vater; mas weißt denn 
Du davon, daß es mein Bruder iſt?“ — „Mehr als 
Du weißt,” antwortete Fauſt, „war er es nicht, der 
Did) beredefe, der Kronenburg zu entfliehen, Du wärſt 
verloren.” — „Sreilidy,” fagfe Anfon, „er bat mir 
das Leben gerettet.“ — „Es ift nidye wahr,“ fehrie 
Fauſt, „er bat Dich um die Krone befcogen, er war 
Dir zur Hülfe nachgefendet von den Wächtern, aber 
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er verſteckte ſich aus Furcht; er beredefe Dich, zu 
fliehen und nahın Dir das Schwert Marimilian’s 
ab, und brachfe es heim als Siegeszeichen, das er 
nod) erbeufet habe, nadydem Du Dich zwingen laffen, 
dem Kaifer den Weg zu zeigen. Und fo ward er 
als Erftgeborner von Euch beiden durch die Entfchei- 
dung dieſer Fühnen That anerkannf, er aber hofft, 
daß Du inzwifchen längft in Hunger und Pejt unfer: 
gegangen bift.“ — „Du lügft, Du Teufelsbanner,“ 
fihrie Anton noch laufer und hieb mit dem Gfiel 
der Weinbergshade auf dem feften Rüden Fauft’s 
weidlich herum. — „Das Eoftet Dir Dein Leben,“ 
brummfe Fauſt mit Zähnefnirfchen, „denn wem dantjt 
Du Deine Gefundheif, als mir, Du bift mir Dein ge: 
mäßigfes ruhiges Blut ſchuldig.“ Anton achtete 
nich€ darauf, fondern ging zornig davon, indem er 
noch immer in die Luft hieb. Die Bürger, die bei 
dem Streite berzugelaufen waren, winkten Anton 
Beifall und ließen ihn ruhig gehen, der Teufelsbanner 
war allen verhaßf, aber die meiften ſcheuten fich, ihm 
zu mißfallen, mweil fie feine Kunft brauchten und- feine 
Zauberei fürchteten. 

Anton blieb jetzt vierzehn Tage auf den Wein: 
bergen, denn er fcheufe den neuen Bürgermeifter we— 
gen des VBorfalls mit Kauft. An einem Gonntag 
fhlidy) er zu Sabina, Diefe aber ftellte ſich erzürnf, 
meil er fie fo lange vergeffen, fo möchte er nun auch 
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wegbleiben. Er fagfe ihr vergebens feinen Grund, fie 
blieb ganz Ealt und er ſchied von ihr, un zur Gchive: 
fter zu gehen. Gabina wußte, daß diefe ausgegan: 
gen fei, alfo lachfe fie ihm nad) und meinte, er werde 
bald wieder kommen, denn daß er mif Frau Anunga 
eine Liebfchaft habe, glaubte fie eigentlich felbjt nicht. 
Aber Anton Fam nicht wieder, fie ſah fid) die Au: 
gen faft blind. Anton war in Berena’s Zimmer 
gegangen und baffe fich zu einer vollen Gchüffel ge: 
fegt, als Anna eintraf, ihn verwundert anblickte und 
fragfe, wie ihm das Miftageffen geſchmeckt habe, das 
für fie da aufbewahrt ftehe. Anton gerietl in große 
Berlegenheit und erbot jic), was es Eofte, abzuarbei: 
ten. „Sch nehme Euch beim Wort,“ fagte Auna, 
„aber nicht heute, fondern erſt in acht Tagen follt 
Ihr an die Arbeit gehen, wenn wir die Taufe feiern. 
Ich kann das Bild am Giebel nicdyt leiden, das Ihr 
am Hochzeittage gemalt habf, mag es aber nicht vor 
den Leufen ändern laffen, weil die gufe felige Frau 
Hildegard dies Bild als ein Gelübde hat malen 
laſſen. Ein großes Blumenbrett babe ich jetzt vor 
dem Senfter auf vielen eifernen Gtügen errichtet, um 
Pomeranzenbäume da zu feßen, das trägt viele Men: 
fchen, und meine Berena ift alle Abende darauf be: 
fihäftigf, die Windeln zum Trocknen aufzuhängen. An 
dem Abend ift voller Mond, Ihr könne zum Malen 
genug ſehen und nehme einen Weibermantel von mir 
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um, daß, mern Euch einer zufällig fieht, Ihr für 
eins meiner Mägde gehalten werdef. Farben ftehen 
noch bereit beim großen Brunnenbilde, weil Nteifter 
Girt dag neue Marmorhaus und die Kapelle ein: 
frägf, die inzwiſchen ferfig geworden. Malt die hei: 
lige Mutter und ihr Kind, wie Ihr wollt, nur malt 
beide, befonders aber das Kind anders, als e8 jeßt 
erfiheinf, ich Fann es nicht leiden. Zum Lohn für 
das Unternehmen, das Ihr Niemandem verrathen 
dürft, zahle ich Euch mehr, als Ihr zu einer Reife 
nach Nürnberg und zu einem jährigen Aufenthalt bei 
Dürer braucht.“ Anton börfe dem allen, mas 
Anna nur nad) längerer Überlegung und nac) maıı: 
chem Kampfe fo deutlicy herfagen Eonnfe, mit offenem 
Munde, wie einer bimmlifchen Botſchaft zu. Die 
Gehnfucht nach der Malerei hatte ihn erft ergriffen, 
feit er in den Weinbergen hackte, er verglich die elende 
Wirkung diefer Thätigkeit (höchftens ein Paar Maaß 
. Wein mehr, die Fauft in einer Stunde hinunter: 
« flürzte), mit der eines Bildes, das von TZaufenden be: 
wundert, ein Paar Jahrhunderte bejteht und neue 
Gchöpfungen anregt, er haffe oft im Zorn darüber 
die Erde übermäßig zerhackt. Er nahm dankbar die 
Hand Annens, fpracdy feine Verehrung gegen Dü: 
ter aus, defjen Riffer zwiſchen Tod und Teufel er 
auf einem Schloſſe gefehen hatte, — aber da hielt 
er inne und fprach: „Wird mir’s auch gelingen, efiwas 
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Beiferes am Giebel zu malen, denn idy könnte gar 
nichfs andres feit jener gufen Stunde, in welcher mir 
dies Bild gelang, aufzeichnen, als diefe beiden Gefich- 
ter, die Euch fo verhaßt find und die ich über alles 
verehre!” — Frau Anna made ihm Muth und er 
glaubfe daran. Gie verbot ihm, mit Berena über 
diefe Angelegenheit zu reden, fie wolle fie an den 
Abend bei den Gchenktifchen befihäffigen, er folle fich 
durch den Brunnen einfchleichen, wenn es dunkel ge: 
worden. Gie brach hier ab und ging in ihr Zim— 
mer, denn fie hörte Berena auf der Treppe. 

Diefe that, als ob fie Anton nicht fähe, brachte 
die Milch in dag Zimmer ihrer Frau, Fam dann zu— 
rück und fagfe: „Warft Du allein?” — „Freilich!“ 
anfwortefe Anfom. — „Es ift unmöglid),” vief Be: 
vena, „denn den berrlichen Braten haft Du kaum 
angerührf und kalt werden laſſen.“ — Anton leug: 
nefe, fo gut fein ehrlich GeficyE leugnen konnte. Be: 
rena fagfe, daß die Schweſter vom Brunnen her die 
Treppe binaufgefchlichen fei und behaupfet habe, Frau 
Anna flüftere heimlich mit Anton und fie würden 
beide von ihr befrogen. Sie habe ihr noch erzählt, 
am Morgen fei ein großer Gfreit zwiſchen Mutter 
und Tochter über den Namen Anno vorgefallen, den 
Berthold verordnet habe, weil er dem Namen An: 
fon fo ähnlich Elinge, daß die Leufe darüber fpoften 
würden. Anıa babe fo heftig darüber gezürnf, daß 
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Apollonia geſchworen, fie wolle das Haus nicht 
mehr befrefen, fie häfte fonft nur Schande von ihrer 
Aufficht, das molle fie an Berthold ſchreiben und 
ihm alles anheim ftellen. Anton verftand menig, 
was das alles bedeuten ſolle. Weil er fidy bewußt 
war, an allen den Gerüchten und Scherzreden un: 
fihuldig zu fein, fo machte es ihm viel Bergmügen, 
mas ſich die Leufe für Grillen in den Kopf fetten, 
er fand fidy fogar ein wenig gefchmeichelt, daß die 
ſchöne Anna feinefwegen in den Verdacht eines Lies 
beshandels gefommen,. Er verlachte den Zorn von 
Berena, ging forf und grüßfe Sabina nicht einmal 
im VBorübergehen. 

Zum Schmauſe bei der Taufe war die Bürger: 
fehaft eingeladen, auch mandye Befannfe aus der Ge: 
gend verfprachen zu kommen, doch Kugler bedauerte, 
daß er durch die bevorftchende Enfbindung feiner Frau 
abgehalten fe. rau Apollonia beforgfe alles Nö: 
thige zu dem Fefte in ihrem Haufe, aber fie hielt ihr 
Gelübde, das Haus ihrer Tochfer bis zu Berfhold’s 
Rückkehr nicht zu befrefen. Anna fah darin nur ihre 
Piebe zu Berthold und ihren Irger gegen fie, und 
da die Vorwürfe der Mufter aus fo verhaßfem Grunde 
entjtanden, fo hielt fie es für eine verdächfige Nach— 
giebigfeif, wenn fie den erften Schriff zur VBerföhnung 
thäfe,; wäre Anton erft fork, fo meinfe fie, dann 
fiele aller Verdacht. Gie ſuchte fich zu zerftreuen, 
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indem fie Konrad und die Ritter, die er einführfe, 
öfter in ihrem Haufe fah, und dag zerftörfe ihren gu— 
fen Ruf bei der Bürgerſchaft. Es mieden nämlidy in 
gemeinfamer Berabredung alle ordentlidye Srauen der 
Gtadf den Umgang diefer verhaßfen Eoftbaren Gäfte. 
Srau Anna, die als eine Fremde mit feiner Frau in 
recht verfraufen Umgang gefrefen, war auch von de: 
nen, die fie fonft zutveilen bei ſich gefehen, durch Ber: 
thold's VBerfeindung mit der Bürgerfchaff getrennt, 
‚fie ahnete nichfs von einem folchen Entfchluffe und 
fah die Sremden gern, blos darum, meil fie fremd 
maren und etwas Neues erzählten. Die Bürger 
dachfen fidy bei dem IUlmgange Annens fbeils ge 
heime Abfichfen, fheils Liebfchaften, und felbft die Ein- 
ladung zum Schmauſe bei der Taufe fihien vielen fo 
verdächtig, daß fie am Öonnfage Morgens, mo er 
gehalten werden follfe, nod) eine Bürgerverfammlung 
in einer der größfen Zrinfftuben anordnefen. Es 
maren ein Paar fremde Reifigen erftochen gefunden 
morden, ein Paar waren wirklich im Rathskeller von 
den Bürgern gar übel in einer Gchlägerei zugerichtet 
und die Bürger fürchfefen, daß fich die Sremden für 
alles auf einmal rächen möchfen, mo es die Leufe 
am tenigften abnefen. ie hörfen insbefondere vom 
Grafen Konrad viele Tüden, die er in der Gegend 
durch feine Leute haffe ausüben laffen, und meinten, 


daß er Weiblingen nur fchone, um es auf einmal 
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rechf gründlich anszuplündern, wenn er es erſt gründe 
lich kennen gelernt habe; fie wußfen nicht, wie body 
Weiblingen in der Gunft der Kronenwächter ftehe, 
wie viel flürmifcher er feiner Liebfchaft zu Annen 
nachgefrachfet, wenn ihm nicht ein ftrenges Verbot 
in den Schranken der Zucht gehalten hätte. Haring, 
der Kunftpfeifer, zur Schuſterzunft eingefchrieben, er: 
zählte, daß es Blut geregnet habe auf das Kleid fei- 
ner rau, das bedeufe großen Kampf, fie wären alle 
verloren, wenn fie Einen der Ihren in Gtich ließen. 
Daß er noch immer Grünemald’s Zorn für feine 
Hanf fürchte, das verſchwieg er, weil er ihn mohl 
verfehuldef hatte am Hochzeiffefte, er that vielmehr, 
als ob er ficy für das Ganze anfopfere, obgleich er 
fo viel Vortheil vom öfteren Tanz bei den renden 
ernfefe; er ſchwor, zur Gicherheit feiner Mitbürger, 
einen gufen Degen in feine Poſaune zu ftecfen und 
fo folle fich jeder heimlich bemaffnef einfinden, dann 
könnte ihre Überzahl fiegen. Der neue Bürgermeifter 
baffe fi) aus Vorſicht krank melden laffen, weil er 
aus den frunfenen Worfen des Doktor Fauft auf 
großem Sereit ſchloß, der fi) am Abend ereignen 
fönnfe, aber er mirffe in der Verſammlung durch 
einen feiner Gchmäger, meldyer Jackel, oder der 
dürre Jäger genannt wurde. Diefer regte die Galle 
der Bürger. indem er ihnen ein Schimpflied in baieri- 


feher Mundart, wie es ihm die baierijchen Reifigen, 
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wenn er auf die Jagd gehe, vorgefungen, mit grim: 
migem Gefichfe nachfang, e8 beridytefe von neun Schwa— 
ben, die gegen einen Hafen zu Felde gezogen und 
davon gelaufen find. Haring fihrie wie feine Baß- 
pofaune, er wollte den Baiern ſchon zeigen, daß fie 
ſich in Schwaben auf die Hafenjagd verfländen. Den 
Schlußftein dieſes ſchwankenden Gemwölbes öffentlicher 
Ruhe und Öefeglichkeit nahm der Thürmer vom Auge: 
burger Thore (mo Berfhold auferzogen), indem er 
berichtefe, daß am Morgen der Graf Konrad mif 
einigen Reifigen ſich da umgefehen und die. gepußfen 
Bürgerfrauen und Bäuerinnen, die aus: und eingezo: 
gen, mit dem Blut einiger Tauben und Krähen, die 
fie gefchoffen, beſpritzt babe, daß dadurdy bei den 
früben fchmwülen Himmel das Gerede entftanden, es 
habe Bluf geregnef. — „Die Öoffesläfterer,‘ rief 
Haring, „das neue Kleid meiner Frau fo zu ver: 
derben; Bluf fol es regnen, aber ihr Blut!“ 

Go endefe die Berfammlung nad) der Meſſe, es 
murde Dabei wader gezedyf, daß mancher nicht das 
Gebot des Schweigens vernahm, das ſich auch auf 
alle erjtrecfte, die mit Berthold in Verbindung ſtan— 
den. Haring felbft Eonnfe gegen Frau und Kind 
die Heldenfhaten nicht verhehlen, die er beabfichfige, 
menn ihm einer in den Weg fräfe. ein Göhndhen 
prahlte mit diefen Heldenthaten gegen den Reifigen, 
der dort in Wohnung lag. Der Reifige lief zu feinen 
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Kameraden, ihnen zu erzählen, daß bei den Feſte et— 
was gegen jie unter den Bürgern im Werke ſei. Gie 
beredeten fich, twie fie einander nahe fein wollten und 
wie fie fih gegen die Menge ftellen wollten, um 
im $alle ihre Feinde überlegen wären, des Auszugs 
füher zu fein. Bei ihnen galt Konrad für ein leicht: 
finniges Grafenföhnchen, das eine Liebſchaft mit Frau 
Anna habe und alles ausfchwagen fünne, ihm blieb 
alles verfihmiegen. Go erfuhr Anna von Eeiner 
Geite efiwas von den Beforgnifjen, denn alle, die zu 
ihrem Kaufe gehörten, waren feit Berthold’s Ab: 
fall von Herzog Ulrich nicht mehr in den Zünffen ers 
fchienen, um Vorwürfe gegen Berthold nicht anhö— 
ren zu müſſen. 

Grünewald md Anton faßen dern Morgen 
einfam in ganz verjchiedner Quälerei und Betrach— 
fung. Anton hatte den alten Anno angekleidef, der 
fih zur Taufe im reinlichen Wamms zeigen wollte, 
dann haffe ſich der Alte zu feinem Gebetbuche hinge— 
fest und Anton zu feinem Beichnenbudye. Anton : 
hatte lange gebefef, daß eine heilige Mutter mit dem 
Kinde feiner ©eele ſich darftelle, die vollfommener und 
reiner das Weſen Dderfelben zeige, als jene, die er 
am Hausgiebel gemalt hatte. Aber immer deutlicher 
ſchwebte ihm Ddiefelbe Gejtalt vor. Schon gab er 
fi) verloren, mweil er das Bild nur verderben könne, 
mern er es ändern wollte, und wollte ſich gar nicht 
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die Mühe geben, es aufzuzeichnen. Aber endlich riß 
er doch fo in Gedanken, um die Hand zu befcyäfti- 
gen, das Bild auf, wie es ihm vorfchwebte. Die 
Arbeit unterhielt ihn im emfiger Thätigkeit und erft 
wie es ferfig war, erkannte er zu feinem Erftaunen, 
es fei daffelbe und doch ganz anders wie jenes, das 
er auf den Giebel gemalt habe. Es war fo viel 
fefter, reiner, erdenfreier, als jenes, daß ein gemeines 
Auge den Urfprung aus jenem überfehen häffe, die 
Ähnlichkeit war nur noch ihm kenntlich. Geine Se— 
ligfeit hatte Feine Grenzen, aber je freudiger und reis 
ner er zu dem erhabnen Abbilde, das fi ihm dem 
unmürdigen Arbeifer gefchentt, befefe, defto unruhiger 
füllte ihn Annens Bild mit Wünfcyen, die er nie 
gefühlt, mit einer Gehnfudyf, der er ſich gern enfzogen 
hätte. Ihm fihauderfe vor dem feltfamen Abende, 
der feiner warfefe! : Die harte Arbeit, die er in der 
Zeit erfragen, machte ihm den Müßiggang des Sonn: 
tags gefährlich), ruht die Mühle, fo füll€ ſich der 
Mühlteich, und £rift über die grüne Wiefe, die er 
bisher nährte. Ä 

Grünewald faß in der neu erbaufen Kapelle, 
da wo Berthold die Nachricht erlaufchfe, daß ihm 
ein Kind geboren werde und mollfe ein $reudenlied 
auf die Taufe Dichfen, wie er deren unzählige auf 
alle Kinder für Geld gemacht. Aber Fein Reim 
mollte fi) zu allen unzähligen frendigen Anfängen 
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finden lajfen, die cr hinausſtieß. Diefe Geltjamkeit 
vief ihm die Geſchicke des Haufes zurüd, er gedadyte 
des Bergmanns, er fah um fid) und fand eine wun— 
derherrliche reife Frühbirne unfer den Blumen des 
Grafes. Diefe nahm er auf und zeigte fie dem Kinde, 
das von Annen in den Garten gefragen wurde und 


fprach dazu in Reimen: 


Nimm auf die abgefallne Srucht, 
Es ift die ſüßeſte von allen, 
Gs bat fie feine Hand verfucht, 
Weil über ibr die Blumen wallen; 
Ich aber fah nach allen Zeichen 
In diefes Tages Müfiggang, 
Und Eonne ihr nicht vorüber ſtreichen, 
Mich bielt ihr Duft mit füßem Zwang, 
Sieh an des Fußtritts Einfamleit, 
Der bier zu der Kapelle lenket, 
Du warft mit Dir in ftillem Gftreit, 
As ich ein Zeichen Dir gefchentet, 
So führt ein Zeichen zu dem andern 
In meines Glüdes Müßiggang, 
Wir wollen jegf nich€ weiter wandern, 
&s füllt mein Herz ein naber Klang. 
Gtüd auf, fo klingt es aus dem Grund, 
Als wenn ein Bergmann ibn durchdrungen, 
Es grüßt dies Kind fein frommer Mund, 
Weil er nach ibm fo kühn gerungen. 
Im harten Fels fand er die Quelle, 
Ju einer Taufe Freudenbund, 
Jetzt ſtrahlet fie zur Sonnenhelle, 
Doch dringt kein Scrahl zum ſchwarzen Grund, 
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Grünewald erfehraf einen Augenblif, als er 
den letzten Reim gefprochen, das Wort hatte fir) ihm 
im Munde umgedreht, er fuchfe feine Berlegenheit 
in eine andre zu flürzen, er unferbiel€ einmal wieder 
Annen mit feiner Liebe. Anna war wohl nidye fo 
beifer geftimmt, mie fonft, wenn fie über feine Lei: 
denfchaft ſcherzte, fie fagfe ihm mif Empfindlichkeit, 
daß er in einem Alter fei, dem dergleicdyen Bermir: 
rungen nicht mehr wohl ftänden, und in einer Yeif 
lebe, die mit ernfteren Dingen befchäftigt wäre. Grü: 
nemwald haffe nie eine Ahnung gehabf, daß er fo 
ernfthaft genommen twerden Tönnfe, er flehfe um 
Rath bei der zürnenden Anna, was er thun folle, 
um ihr wieder zu gefallen und daß fie ihm niche 
mehr zürne, aber fie fagfe ihm, von der Sonne und 
dem unrubigen Rinde geplagf, ein kurzes Gott be- 
fohlen, und ging in ihr Haus, „Wäre id nur 
Anton!“ rief er ihr in feinem Zorne nad), es är: 
gerfe ihn, daß er einft von Anton ein Bett ange: 
nommen babe. 

Die Kapelle am Brunnen wurde zur Taufe ge: 
ſchmückt und das verfrieb den ärgerlichen Grüne: 
wald, meil er nun nicht mehr mit. fi) reden und 
zanken konnte. Er feßfe fi) in einen Winkel des 
Brunnenhaufes, um feinem VBerdruffe recht nachzu— 
denken und ihn ganz aufs Reine zu bringen. Cs 
erfehien ihm wie ein Befehl von Frau Annen, daß 
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keiner, der da Waffer holte am Brunnen nad) ihm 
frage, ihn zum Feſte einlade, ja daß mandye fogar 
feinen Anfprecdyen nur Eurze Antwort gaben. Er 
gedachfe nicht der Eile, die das ganze Haus zur Be: 
dienumg der Gäjte mit einem DBesperbrode befchäf: 
tige. Seine fraurigen eingebildefen Geſchicke, daß 
er hungre und niemand ihn zum DBesperbrode lade, 
fhnürfen ihm die Kehle zu, er rang die Hände 
und weinte, daß mieder ein Menſch zu gleichem 
fraurigen Geſchicke in die Welt gefeßt und gefauft 
werde. Der Gram öffnete fic) endlich eine Ader in 
der Zunge und es firömfe eine frauervolle Wahr: 
fagung über das Kind, das jegt vom frommen Anno 
in feierlihem Zuge der Bürgerfrhaar, vorbeigefra: 
gen wurde. 


“* 


Auf Menfchen follt Du nicht vertrauen, 
Gie kennen nur die eigne Motb, 
Es überfomme fie leicht ein Grauen 
Und Du lebft einfam in dem Tod, 


Bertrau dem Wort in Deiner Geele, 
Das Dir nicht eigen, Du bijt fein, 
Es dringt aus freudenfel’ger Keble, 
Es klingt in Deinem Jammerfchrein. 


Die Glode wird umfonft gefhwungen, 
Trifft fie fein harter Sammerfchlag, 
Go wird das Wort von Dir errungen, 
Du bebft dem Klange lange nad). 
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Der Kindheit Echrein und Freudenlalfen, 
Hat manden ernften Mann belehrt, 
Das Wahre muß uns erft gefallen, 
Das jeden in ſich felbft bekehrt. 


Des Paradicfes Frucht bewahre, 
Der Apfel reife zur Weihnachtszeit, 
Und Du wirſt felbft das ewig Wahre, 
Suchſt Du des Schönen Seligkeit. 


Heunte Geſchichte. 


Der fampfam Örunnen 


rau Apollonia, ihrem Schwure freu, das Haus 
der Tochter nicht zu befrefen, ging von der heiligen 
Taufhandlung, der fie als Zeugin beigewohnt hafte, 
ſogleich am Brummen vorbei nad) ihrem Haufe zurück. 
Gie ſah Grünewald im Winkel figen und meinte, 
er fei. dorf eingefchlafen und vergefjfen worden. ie 
trat zu ihm und fagfe: „Wacht auf, geht zum Gchmaufe, 
wenn ihr gleidy die heilige Taufe verfchlafen habt.“ — 
„Ich fehlief nicht,“ anfwortefe er, „aber: idy wollte, 
daß ich ich gefchlafen häffe, da häffe ich nicht gefe: 
ben, was ich niche fehen ſollte.“ — „Was fahet hr 
denn wieder,“ fragte Apollonia. beftürze. — „Ich 
fage nichts,” antwortete er, „ich babe hier fehr ernft 
nachgedacht über alle Ereigniffe meines Lebens, ich 
bin ein ganz andrer Menſch geworden, ich will ſchwei— 
gen, wie ein Karthäuſer, das ewige Reden, Horchen 
ımd Wiedererzählen, was id) nicht laſſen kann, rührt 
all den Schlamm in dem blumig bewachfenen Behäl: 
fer des menfchlichen Herzens auf; bier ging einer vor: 
über, der mich auch für fchlafend hielt. Habt Ihr 
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feinen bei der Zaufe unfer den Bürgern vermißt?“ — 
Apollonia fragfe Eleinlaut: „Anton?” — Grü: 
newald nice, aber er fagfe Fein IBorf, denn er be- 
merfte Gabinen, die an der Thür ihnen zuborchfe. — 
Apollonia ging mit Achſelzucken fort, aber Sabina 
fraf jege zu ihm, erzählte ihm ganz offen, daß fie 
eine Neigung zu Anton babe, ihre Gchrvefter Be: 
vena aud) und daß ſich Anton gegen fie zwar nicht 
zärtlich anftelle, daß er ihr aber zuſchwöre, er fei mit 
ihrer Schweſter auch nicht verfraulicher, das habe fie 
fo hingehalten, meil fie geglaubt, es werde nod) die 
Zeit Eommen, mo fein Herz gegen fie erwache. Neulich 
fei fie ihm nachgefchlichen, als ihre Schweſter ausge: 
gangen, da babe fie ihn mit Srau Anna in, Unfer: 
redung gehört und fie häffen aber leife geflüftert, daß 
jie nichts verſtehen können. Bei diefer ihm zuverläf: 
jigen Entwidelung überlief Grünewald die Galle, 
er fluchte auf Frau Anna, ſchwor, daß er feine 
Stunde länger in.der Stadt leben, ſondern ſich der 
Kette enfreißen wolle, möge Stadtvoigt werden, wer 
Lnſt habe, mit feiner Zitfer und feinem Mantel fei er 
noch immer jung, wenn gleidy ‚fein Scheitel fahl und 
fein Haar grau geworden Gabina fah ihn ver: 
munderf au, wollte ihn halfen, meinfe, es fei niche 
fein Ernft, aber er lief ihn zur Warnung mit Abfchen 
aus dem Haufe, aus der Stadt, wie die Efurmvögel 
den Gchiffern dadurch zucr Warnımg dienen, daß fie 
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fi) felbjt in Gicherheit bringen und die Küſte zu er: 
reichen fuchen. 

Dbgleich Frau Anna bei der durch die Kriegs: 
geſchicke fo lange verfpäfefen Taufe felbjt häffe gegen: 
wärtig fein und den Schmaus durch ihre Gegenwart 
beleben können, fo war doch das Erfte gegen die Gifte 
und das Lerfe bei der Abweſenheit ihres Mannes um: 
ſchicklich. Sie hatte Grünewald gebefen, die Stelle 
des Wirths als Stadtvoigt zu übernehmen, -aber fie 
ſah ihn nicht wieder ſeit dem Morgen, wo ſie ſich 
mit ihm geſtritten hatte. Sie war daher verwundert, 
als ſie vernahm, er ſei nicht beim Mahle erſchienen 
und die Stelle des Wirthes ſei noch unbeſetzt. Sie 
erhielt dieſe Nachricht in unbequemer Überraſchung 
durch Berena, die fie an dem Schenktiſch gebannt 
glaubfe, nachdem fie fihen Anton in ihre Zimmer 
umd zwar zuerft in das geführt hatte, wo Meifter 
Girt an den großen Samilienbilde gemalt hatte, um 
ſich die Farben vor der Dunkelheit zu bereiten. Gleich 
fihiete fie das Mädchen mit der Bitte zur Mutter, 
daß fie dieſe Stelle übernehmen möchte. Diefe fihlug 
es ihr rund ab, noch fiefer gefränft durch das, mas 
ihv Grünewald verfrauf hatte. Die Gegenwart der 
Mutter hätte vielleicht dem Lnglüd vorgebeugt. Anna 
fagte verdrießli zu Verena, fie folle zurüceilen, 
den Ehrenplaß des Wirths möge einnehmen, wer da 
wolle. Kein Bürger bielt fic) bei der Abweſenheit 
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des Bürgermeifters zu diefer Ehre beflimmf, fo kam's, 
daß ſich Graf Konrad dahin feßfe und Fauſt, den 
er auf einmal verfraulich Eennen und zu ehren fihien, 
die Oberftelle neben ſich einräumte, was mandye Bür- 
ger fo kränkte, daß fie augenblidlicdy das Feſt verlie: 
fen. Den andern verfenffe der gufe alte Wein aus 
Berthold’s Keller allen Ärger, Sorge und Vorſicht, 
viele Gefundheiten wurden von Konrad aufs Wohl 
der Gfadf ausgebradyf, Auch der Tanz wurde nad) 
Aufhebung der Zifche mit freudig faumelnden Herzen 
von der Yugend, unter Konrad’s Anführung ausge: 
führt, während Kauft mit Kunftftücken, die faft wie 
Hererei ausfahen, die älteren Leufe und die Kinder 
um feinen Tiſch ſammelte. Er fragfe nad) manchen, 
endlich audy nad) Anton, aber feiner hatte ihn ge- 
fehen. Doch Gabina fraf zu ihm und fagfe ihm 
etwas in’s Dhr. Gleich warf er fein Kartenfpiel fort, 
fprang vom Tifche auf und redefe mit Konrad leife. 
Unferdeffen war Anton fehr fleißig geweſen. - 
Als der Aufgang des Bollmonds nahe fehien, glaubte 
es Anna die rechte Zeit, Anton in ihr Schlafzimmer 
zu rufen. Sie löſchte das Licht, als ob fie zu Bette 
gegangen und rief ihn nicht ohne Zagen hinein. Anz 
fon wurde von ihr aus einer Träumerei erweckt, de: 
ren Gegenftand fie war. Diefe Bertraulichkeifen wa— 
ren ihm gefährlich, die Heimlichkeit erregte fein Blut, 
daß er fürchfete, nicht ficyer und ordentlidy malen zu 


Fon: 


4 


fünnen. Er fraf ein mit den Sarben und legfe alles 
auf das Senfterbreff, aber da es noch nichf hell vom 
Mondfchein, fo ferfe er fih zu Anna in die Nähe 
des Senfters, wo fie den Aufgang des Mondes beach: 
fen Eonnfen. Sie fprachen gleichgülfige Dinge, aber 
doch fühlte er ein Niegefühltes, über das er nie Herr 
werden könnte, in fic) jung werden, alle Geligkeit, 
welche ein jugendlidy fräumendes Herz in der Liebe 
ahnet. Wie ein Mäuslein, das einen reichen Tifch 
im Dunfel mitterf, ſich aber noch nicht verrafhen mag, 
fo faß er ftill mit glängenden Augen und immer rief 
es in ihm: das ift meine Nacht, meine Aunda, mein 
Haus, mein Kind! Auch Anna fühlte ein Wohl: 
tollen gegen ihn, daß er fie aller Gorge enfreißen 
tolle, indem er das Bild Andre und nad) Nürnberg 
ziehe, und ſprach zu ihm: „Lieber Anton, bier ift 
Reifegeld nach Nürnberg!” — „Es ift noch nicht 
verdient,“ erwiederte Anton, „br feid fo quf, jetzt 
thut es mir erſt leid, daß ich wandern foll, aber ich 
mill Eurer Unterftüßung Ehre machen bei Dürer; 
id” komme wieder als ein berühmfer Meifter, oder 
nimmermehr.“ — Nimmermehr, dachte Anna, aber 
ſie ſagte es nicht, um ihn nicht zu kränken. „Die 
Zeit wird auch kommen,“ ſagte fie Er hatte ſich vor 
ihr auf ein Knie niedergelaſſen und ihren Fuß geküßt, 
ſie drückte mit dem Fuß ganz leiſe ſeine Hand, die 
er ihm als Teppich untergelegt hatte. Die Blüthen 
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der Drangen wehtlen jetzt in’s offene Senfter und Anna 
ſagte: „Steht auf Anton, der erfte Rand des Monds 
fteig€ über die Käufer, wie ein umgeftürzfes Glutſchiff, 
er ruft zur Arbeit, daß er nicht untergeht, ehe Ihr 
fertig feid. Gie mollte ihm die Hand reidyen, um 
ihm aufzubelfen, aber, nady dein Monde fdyauend, 
verfehlte fie die Hand und fuhr über den fchönen Um— 
riß feines Geſichts, daß er fich lebendig in ihr geftal: 
tete, fie hüffe ihn in Thon darftellen fönnen, wenn fie 
die Bildnerei damals ſchon gefrieben hätte. „Nun 
weiß ich, wie es den Blinden geht,“ ſagte fie verle: 
gen, „und wie fie die Leufe Eennen!” — Und er enf: 
gegnefe: „Und ich weiß nun, mie einem Menſchen zu 
Muthe, der fehen lernt, denn mit Eurer Hand kamen 
mir die erften Strahlen in’s Auge und nun fehe id) 
ſchon Euer Antlig im Mondenſchein.“ Er erhob ſich und 
fehnte fich zu ihrem Munde, denn feine Hände waren 
von der Arbeit gehärfet und er fürchfefe mit einem 
Druck derfelben fie zu verlegen, fo ſchwankte er nad) 
ihrem Munde und wieder zurück, und er Eonnfe fie 
nicht erreichen, denn fehon ftand der reine Mond über 
der Erde und die Wolfenengel verbargen ſcheu im 
Kreiſe umher ihre Angefichfer unter farbigen Flügeln. 
„Der Mond ift rund und voll,“ fagte Anna, „er 
ſchaut durch's Senfter, wie hr damals an meinem 
Hochzeitsmorgen, der Markt ift leer, drüben ift alles 
beim Tanze eifrig verfammelf, eilt Euch liebt Anton; 
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bier ift der Mantel der Berena, hänge ihn um, 
diefe Tücher über die Peine, fo kann Euch Niemand 
fehen, viel weniger erkennen.‘ — Anton folgte ih: 
rem Befehl ohne Anſtand, und wie er fo verkleidet 
binausfraf, fand nicht Anna, fondern das heilige 
Bild vor feinen Augen, das ihn am Nlorgen mit fei: 
nem Umriß beglücdt hatte. Die Beleuchtung war hits 
länglich, er hätte ohne Licht fehen Eönnen, fo war 
feine Stimmung. Kein Pinfelftricy mißlang, die kräf— 
tige Farbe überdeckte bald. die fehtwächere feines erſten 
Bildes, das in feinem Umriß fehr leife und ſogar un: 
beſtimmt gehalten war. 

"Kaum zwei Stunden angeftrengfer und doch nicht 
gefühlter Thäfigkeit bedurfte es, um beide Gefichter 
dem Höheren zu nähern, was feiner Seele vorfchmwebte, 
aber ohne zu zerftören, hätte er jetzt in den naffen 
Sarben nicht meiter ausführen können. „Für Ddiefe 
Höhe wird es gut genug ausgeführt fein,“ fagfe er 
zu Annen niederblidend, die ungeduldig der Beendis 
gung harrfe, „Es ift gewiß recht gut und beendigt,“ 
fagfe fie und reichte ihm den Arm, daß er ficher von 
den Blumenbrett auf den Stuhl und von da zur 
Erde Fam. „Euer Geld ift wohl verdienf, denke ich,“ 
fagfe fie ihm dann, indem fie ihm einen Geldbeufel in 
feine Zafıhe ſteckte; „Ihr habt fo eifrig gemalt, es wird 
gewiß ein füchfiger Maler aus Euch, ich habe Euch 
fo in aller Stille beobachtet.“ — „Darf ich denn 
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keinen Augenblic® zum Abfchiede in Eurer Nähe ver: 


‘ 


weilen,“ antwortete er fraurig, „ter weiß, ob mir 
ung je wiederfehen, Krieg und Peft wüthen in der 
Well.” — „Hier dürft Ihr nicht meilen,” fagte Anna, 
„aber ich till Euch noch auf einige Gchriffe bis zur 
Hausthüre das Geleite geben, damit hr heute mei: 
nen gufen Willen gegen Euch Eennen lernt; morgen 
früh dürft Ihr nicht mehr unfern Thurm fehen, das 
gelob£ ınir, Ihr möchtet fonft das Geld vergeuden.” — 
Anton verfprady’s und beide gingen leife die Treppe 
des leeren Haufes hinunfer zum Hausthore, — Das 
Thor war aus Borfüht vor den Leufen, die alle zum 
Zanz hinüber nach dem Rathhaus gelaufen, feft vers 
fihloffen. Unbefümmert wendeten ſich beide nad, dem 
Garfen, gingen in der gefühlten Nachtluft einige 
Schritte in den Gängen und feßfen ſich dann am 
Brunnen. „Raufchte nicht etwas neben uns?“ fragte 
Anna und wollte fchon wieder in ihr Haus zurück: 
Eehren. Aber es fiel ihr ein, daß Anton Eönne er: 
kannt werden und fie fuhr forf: „Es ift guf, daß Ihr 
vergefjen babf, den Mantel Berena’s abzulegen, 
bier fegt noch meinen Schleier auf, fo wird ud) 
Feiner erfennen bei der Menge fremder Menfchen, 
welche der Gonnfag und die Taufe in die Gtadf ge- 
führt hat.“ Eben wollte fie forfgehen, da hörte der 
Brunnen zu fließen auf, fie bemer£fe diefe wunderbare 
Erſcheinung und fagfe: „Geht, da ift die Arbeit doch 
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vergebeng geivefen, er hat die Dürre diefes Monats 
nicht überftanden, er ift eingefrodnet.” — „Es ijt 
nur der Überfluß,” meinte Anton, „der überzufließen 
aufhört, für Euer Haus ift er immer nody reichfid) 
gefüllt.” „Der Überfluß ift doch ſchön,“ fagte fie, 
„ic) mollte nicht, daß es ein Vorzeichen für das 
Schickſal unfres Haufes würde,“ 

Go fprachen fie noch ihre Gedanken aus über den 
feltfamen Borfall und Feiner dachte an fich, da hörten 
fie die Mufit des Kehraus in dem Haufe der Mut: 
fer und fahen viele Kerzen. Anna haßte diefe Tanz: 
weiſe, fie mollfe ſich fortflüchten nach ihrem Haufe, 
aber gleichzeitig kam ein andrer Zug mit der verhaß. 
ten Muſik durch ihre eignes Haus in den Garten. So 
waren fie in dem Brunnenhauſe eingefchloffen und 
mußfen hoffen, daß Eeiner der beiden Züge dahindrängte. 
Aber wie verabredet zu ihrem DVBerderben, fahen fie 
jetzt Fauſt mit feinen Zuge der zum Schlußtanze ge: 
ordnefen Paare von der Mufterfeite und Graf Kon: 
rad mif gleidy ftarfem Zuge vom Haufe gegen den 
Brunnen ziehen, bei Fauſt leuchtete Sabina mit ei: 
ner Sadel voraus, bei Konrad Verena. „Gewiß 
bat Sabina uns bier gefehen,“ rief Anton, „mie 
werden fie Euch alles zum Schaden deufen, lebt wohl, 
ich) verberge mich im Brunnen, ich verftehe das Un: 
tertauchen.” — Aber Anna hielt den Übereilten an 
dem Mantel feft, auch frat fehon Kauft mit feinen 
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Zuge, von einer Abtheilung Muſiker begleitet, herein. 
„Teufel,“ rief Fauſt, „da finde ich endlich eine Tän— 
zerin, waren doch alle andern ſchon gepaarf,” und 
nahm die Hand Anfon’s, inden er zu Konrad, 
der mif feinem Zuge von der andern Geife eindrang, 
unfer boshaften Lachen die Tanzreime des Kehraus 
fang: „Und als der Großvater die Großmutter nahm 
da mar der Großvafer ein Bräufigam!“ — Kon: 
rad ergriff mit gleihem Ungeftüm Frau Annens 
Hand, und fo ging’s in dem Drange von beiden Gei: 
fen um den Brunnen herum. Fauſt machfe ınehrere 
Bervegungen mit Durchfchlingung der Arme um An: 
ton Schleier und Mantel zu entreißen, aber beide 
waren durch eine zum Knoten gezogene Schleife be: 
feſtigt. „Holde Schönheit,“ ſchrie endlich Fauſt zu 
Anton, „ich kann nicht mehr leben, wenn ich Dich 
nicht fehe.” — Anton magfe jeßt fein Leßfes, er 
fprang zu Konrad, ımd raunfe ihm in’s Dhr: „Ich 
bin Anton, Dein Bruder, reffe mich gegen den Yu: 
dringlichen!” — Aber Konrad antwortete lauf: 
„Hört, dies Riefenmädchen ift ein Mann, feht ihn an, 
Stau Anna mag viele Männer um fich leiden, wenn 
fie nur einen Schleier fragen.” Er haffe in dem Au: 
genblicke das Dradyenmeffer aus Grau Annens Gür: 
fel gerijjen, um jenes Band am Gchleier, zur Beſchä— 
mung Annens, aufzufchneiden. Fauſt aber fchlug 
fo begeijtert den Takt des Tanzes umher, daß er 
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diefes Meffer tief in Anton’s Arm an eben der 
Stelle einfchlug, wo er damals die Ader öffnefe, um 
die Transfufion des Blufes zu bewirken. Ein Blut: 
ftrahl fprang aus der Ader über den Brunnen nad) 
Frau Annen hin, Mantel und Schleier fant von 
der Gchulfer Anton’s, alle erftarrfen und Konrad 
rief: „ch bin unfchuldig an dem Blutel!“ — Frau 
Anna fan erblaßf am Brunnen nieder, ihr Teßfes 
Work war: „Fluch und Rache über Euch!” Anton 
fab und börfe nur fie und fein Zorn machte ſich frei. 
Mit einem FZauftjchlage fraf er Fauſt, daß er an 
die Geife faumelfe, mit dem- andern Konrad, der 
ihn halfen wollte. Das Gefchrei der Frauen verfün: 
dete gleich außerhalb Mord und Todfchlag, Konrad 
ftürzte blufend aus dem Brunnenhaufe. 

Die Reifigen waren gleidy beifammen, fie fahen 
ihres Führers Bluf, fie nahmen ihn in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter und machfen ſich Luft, um nicht 
im engen Öartenraume bon den Bürgern, die fie dazu 
eben vorbereitet und im Werk glaubten, gegen die 
Mauern gedrängk und erfchlagen zu werden. Haring 
rief nahe den Reifigen die Bürger zufammen, aber 
ehe er noch feinen Degen aus der Pofaune ziehen 
konnte, ſtürzte ihn ein Reifiger auf die Pofaune, diefe 
[hob ſich zufammen und die Gpiße des Degens in 
feine Kehle, fo daß er als der erfte Todfe fiel. Die 
Bürger Eonnten in Überrafchung erft allmählig zu 
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ihren verſteckten Waffen kommen, fie Eonnfen den 
Auszug der Reifigen aus dem Garten und dem Hof 
auf den Rathhausplatz nicht hindern, mo diefe ſogleich 
die Haupfftraße befegfen, um zu ihren Pferden zu ge: 
langen und im Nothfall abziehen zu können. 

An Haring’s Blute erhißfe fi) das Blut aller 
Bürger. Umſonſt ſuchten verftändige Frauen und Töch» 
fer ihre Männer und Brüder von dem Kampfplatze 
in ihre Käufer zu ziehen, weil die Straßen in dieſem 
Augenblicke noch größfentheils frei waren, mährend 
thörigfe Frauen aus Haring’s Verwandtſchaft ihre 
Männer zur Rache aufriefen, indem fie ihnen ſchwo— 
ren, daß fie ihnen jeden Gchimpf anthun mollten, 
wenn fie das von den übermüthigen Reifigen litten. 
Der Bürgermeifter Kranz vermehrfe das milde Ge: 
fehrei mif feinen Klagen um den $auft, den er blu: 
tig forfführte, er baffe feine Seele, um auf die Leufe 
in Gufem zu wirken und Fein Herz, fie in den Streit 
zu führen. Sein Schwager, der dürre Jäger, verei: 
nigfe dagegen alle Bürger, die fid) allmählig bewaff— 
net einfanden, mit dem Gefchrei: „Blut will Bluf, 
mir find zehne gegen einen. 

Go fobfe die Menge der Bürger ihm nad) auf 
den Marftplag, die Reifigen anzugreifen; während dort 
das Gefchrei, das Raffeln der Rüftungen, das Schlagen 
der Waffen, das Trogen und Aufmunfern der Muthi— 
gen, mit allem Jammer nnd Hülferufen der Bedrängfen 
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und der. rauen aufloderfe, das Öefrappel der Pferde, 
das Bellen der Hunde mit Feuerlärm ſich mifchte, 
verfan? der Garfen in eine fiefe Tod£enftille. 

Anna erwachte erft in diefer Stille, eine nieder: 
gefallene Kerze hatte ihr Haar ergriffen, fie glaubte 
in euer zu ftehen, aber in dem Augenblicke, wo fie 
fi) bemwegfe, fan? das Haar Enifternd in das Brun— 
nenbecden, neben welchen fie lag. Das Haar war 
verloren, mie bei einer Nonne, ihr Leben war geref: 
tet, fie befann fich und ergriff die Kerze, welche am 
Boden lag und richfefe fi) auf. Da erkannte fie, 
daß fie nicht gefräumf habe und ſah Anfon entfeelt 
ausgeſtreckt über die Stufen des Brunnens; mit fei: 
nem Zorne war aud) feine Kraft um fo fchneller durch 
die geöffnefe Ader entſtrömt. Sie fah ihr Kleid von 
feinem Blufe geröthef, es rief in ihr mit einer frem— 
den Stimme, als wäre es Berfhold, der es ihr zu: 
tiefe: Armer Anton, junges Blut! Und fie mußte 
mit Berzweiflung fi zurufen: Anna, Anna, du 
frägft fein Bluf, du frägft die Schuld feines Todes, 
der Brunnen der Gnade hat aufgehört zu fließen, du 
famıft deine Geele nicht rein baden. 

Wer möchfe ein zweites Erdenleben um die Ber: 
zreiflung eines fo veinen Herzens erfaufen! Gufer 
Berthold, Du warſt befrogen, armer Anton, Dir 
Eofte’8 Dein junges Blut! Die Berzweifelung frieb 
Annen, jedes Mittel zu verfuchen, das ausftrömende 
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Blut von Anton’s Wunde zu ftillen, fie fehrie um— 
fonft nach Hülfe, die Raferei und die Furcht des Kam— 
pfes befäubfe alle Beiwohner der Häufer. Cie zerriß 
Schleier und Mantel, um das Blut zu flillen, aber 
es mar zu mächtig in feinem Andrange. Endlich 
Enieefe fie nieder, als ihre Kraft, ihre Einſicht erfchöpft 
waren, flehfe zu allen Heiligen, denen fie ſich je em: 
pfoblen und beftefe ihre Lippen auf die Wunde, ohne 
zu wiſſen, was fie that. Go ftill befend, hoffte fie zu 
vergehen, und zugleich mit dem, deſſen Tod fie in 
faljcher Klugheit verfchuldef, vor dem Richter der Welt 
zu jtehen. 

Wird fi) die Wunde nichk ſchließen bei dem Ges 
Dete, bei dein Drude fo fehöner Lippen! Der Lärmen 
des Kampfs ftillt fi), die Reifigen drängen ſich flies 
hend zum Thore hinaus, die Bürger ihnen nad): die 
Verwundeten find heimgefragen, die Todten fchmeigen 
und die Nacht wird fill, dag Anna die Mübhlenräs 
der der Rems und die Rader der Thurmuhr in ih: 
reın fejten gleichen Gange zufammen hören kann mit ib: 
rem beftig fehlagenden Herzen. Ein Glaube dringt mit 
dem Ölanz der Sterne in ihr Herz, fie werde vergehen, 
oder Auton werde mit der Gonne erftehen, die Au: 
gen auffehlagen, fie von der Schuld feines Todes be: 
freien und ihre Unfchuld bezeugen, mie der glühende 
Stahl in der Hand angellagfer rauen ihre Unſchuld 
im Softesgerichte beweift. Ihrer Unfchuld fich bewußt, 
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drüde fie ihn fo fejter an fich, ſchließt die Todes: 
wunde um fo fejter mie ihren Lippen, ihre Lippen mit 
ihren Gebete, ihren Gram mit ihren Glauben und 
wird nicht müde dieſes angeftrengten beilenden Wil— 
lens. Ale andre Sorge ſchweigt in der einen um 
Anton’s Leben, feine Ahnung fagt ihr, daß Ber: 
thold von derfelben Gewalt, die ihn heilte, entſeelt, 
auf den Leichenfteinen feiner Vorältern ruhf, Eeine 
Ahnung ruft fie an die leere Wiege ihres Kindes, das 
jet gebeffet in Konrad’s Stahlſchilde von hartem 
Zrabe eingemwiegt wird. Fauſt hat es enfführe und 
dem Grofen Konrad übergeben, Berena ijt dem 
Haufe enfflohen, als fie das Kind nicht gefunden 
baf, und Apollonia ins Klofter geflüchtet, dem fie 
einft vorzeitig entriſſen wurde, um dort ihre Tage zu 
beſchließen. 

Welch ein Morgen, der ſolchen Jammer erhellt, 
aber Anna hofft auf Zeichen und Wunder. Anton 
wird ermachen, das glaubt ihr Herz, das erfüllt ihre 
Gedanken, wie die Berheifung des ewigen Pebens die 


gläubige Geele, daß fie der irdifchen Gorge entriffen, 


den Himmel mit ihren befenden Lippen zu berühren, 
mit ihren ausgeſtreckten Armen zu umfaffen glaubt. 








Gedrudt bei Trowisfhb und Sohn. 
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